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I. Allgemeiner Teil.

über die Schwierigkeit der Artbestimmung

bei Riffkorallen.

Jedem, der versucht hat, Riffkoralleu auf Grund der vorliegenden Literatur spezifisch

zu bestimmen, ist es wohl bekannt, wie wenig befriedigend die Resultate sind, welche dabei

gewonnen werden können, besonders wenn es sich um Formen handelt, die zu einer arten-

reicheren Gattung gehören. Nicht leicht \\ir(l eine solche Aufgabe l)eendet mit dem Gefühl,

daß an der Richtigkeit der festgestellten Arten kein Zweifel mehr möglich ist. Es ist im

Gegenteil Tatsache, daß gewöhnlich ein sehr großer Prozentsatz der untersuchten Exemplare

nur mit mehr oder weniger großen Bedenken einer bereits beschriebenen Art zugewiesen

werden kann, und daß bei solchen Artfeststellungen der Willkür ein weiter Spielraum

eingeräumt ist.

Welcher Wert den aufgestellten ,. Arten'' bei Korallen beigelegt werden darf, mag am

besten aus den Worten hervorgehen, welche H. M. Bernard seiner übei'aus gewissenhaft und

soi'gfältig ausgeführten Bearbeitung der Arten aus den Gattungen Turhinaria und Astrae-

opora A'orausschickt (CMalogue of the Madreporarian Corals in the British Museum, Vol. 2,

pag. 20; London 1S9G). In möglichst wörtlicher Übersetzung lauten sie folgendermaßen:

„Die einzigen Exemplare, welche man mit absoluter Gewißheit als zur gleichen

„Art gehörig betrachten kann, sind die wenigen, welche in jedem einzelnen Falle am

„gleichen Platze und zur gleichen Zeit gesammelt wurden, und welche einander so ähnlich

„sind, wie wenn es Bruchstücke desselben Stockes wären. Darüber hinaus hört jede

.,Sicherheit auf, und bei genauer Berücksichtigung der vorhandenen Abweichungen in

AbhancU. d. Senckenb. natuif. Ges. Bd. XXVII. 1
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„Gestalt und Struktur wären wir gezwungen, alle übrigen Exemplare als verschiedenö

„Arten und Varietäten zu etikettieren. Sodann erinnere icli mich nicht, jemals in anderen

„privaten oder öffentlichen Sammlungen ein Exemplar gesehen zu haben, welches völlig einem

„bestimmten Exemplare im British Museum entsprochen hätte. Sollen wir nun diese alle als

„neue Spezies aufstellen? Ein solches Vorgehen wäre nur möglich, weim die betreffende

„Sammlung sehr klein ist. Wenn aber die Zahl der Exemplare nach Hunderten zählt, findet

„man nicht den Mut dazu. In dem vorliegenden Falle wurde zu einer zwar anerkannten,

„aber kaum befriedigenden Methode der Klassifizierung gegriffen. Gewisse, besonders

„auffallende Exemplare (oder solche, die bereits von früheren Autoren beschrieben waren),

„wurden als Typen ausgewählt und die übrigen darunter verteilt, je nachdem sie sich

„nach der subjektiven Ansicht des Bearbeiters mehr dem einen oder dem anderen dieser

„begünstigten Exemplare näherten.

„Die Auswahl der Typen ist demnach im höchsten Grade willkürlich und vom Zufall

„abhängig, und ebenso, wie zugegeben werden mufs (doch in geringerem Grade), die

„Entscheidung, welche der anderen Exemplare mit ihnen zu vereinigen waren.

„Im vorliegenden Kataloge sind 1260 Exemplare von Turbinaria um einige

„50 derartige Typen gruppiert. Diese Typen entsprechen ebensovielen diff'erenten Formen,

„als unter den Exemplaren von Tui-hinariu zur Beschreibung ausgewählt wurden. Die mit

„ihnen vereinigten Exemplare scheinen diesen Typen ähnlicher zu sein als irgend anderen,

„aber dafs sie mit dem einen oder anderen Typus spezifisch identisch sind (abgesehen von

„den wenigen oben erwähnten Fällen, wo ihre Verwandtschaft unzweifelhaft ist), das ist mehr,

„als ich bestimmt angeben kann. Ich vermag tatsächlich nur die bestimmte Versicherung

„zu geben, dafs die Stellung, welciie ich ihnen anwies, mir die beste zu sein scheint.

„Es erscheint mir sicher, daß wir uns rasch der Zeit näliern, da wir brechen

müssen „mit dem engen Begriff der Linne'schen Spezies."

So äußert sich Bernard wörtlich, und auf der nächsten Seite giebt er eine Übersicht

von 58 „Spezies" der Gattung Turbinaria, darunter 40 „neue Arten." Im selben Bande

erscheint die Gattung Astraeopora mit 14 „Spezies", darunter 10 neue Arten. Im folgenden,

dem dritten Bande, werden 142 „Spezies" der Gattung Montipora beschrieben, darunter 81

neue Arten, nachdem auf pag. 17 nochmals konstatiert ist:

„Die Typen stellen nur die auffallenderen Varietäten vor, die in der National-

„Sammlung vertreten sind und sind daher gröfstenteils rein künstliche Gruppen."



Während also der Autor in der Einleitung es oft'enbar zurückweist, auf die von ihm

beschriebenen „Typen" den Begriff „Spezies'' anzuwenden, werden alle diese zahlreichen

Formen nachher dennoch als „Spezies" aufgeführt und benannt.

Die Unterschiede der einzelnen- dieser „Spezies" genauer anzugeben, wird — ein

offenbar aussichtsloses Unternehmen — nicht einmal versucht, sie sicher zu unterscheiden

ist einfach unmöglich. Andere E.xemplare auf Grund dieser Bearbeitung zu bestimmen und

zu der einen oder andern dieser „Spezies" zu stellen, wird sicli nur in dem Falle lohnen, wenn

die E.xemplare mit den Typen dermaßen übereinstimmen, als ob sie Bruchstücke desselben

Exemplares wären, was aber äußerst selten vorkommt, denn sonst wird die Richtigkeit der

Bestimmung angezweifelt werden können. Tatsächlich wird es eine Unmöglichkeit sein,

weitere Exemplare auf die im British Museum angenommenen Spezies mit Sicherheit zurück-

zuführen; sie werden sich höchstens annäliernd bestimmen lassen und dem schließlich gewählten

Artnamen muß jedenfalls ein ? beigefügt werden. Willkür und subjektives Empfinden spielen

bei der Feststellung der Arten eine Hauptrolle.

Für ausschließlich museologische Zwecke mag das ja genügen. Für alle wissen-

schaftlichen Zwecke aber, die eine zuverlässige Feststellung der Arten zur 'N'oraussetzung

haben, wie z. B. für tiergeographische Untersuchungen, sind dei'artige „Spezies„ und Spezies-

feststellungen geradezu wertlos. Fest steht jetzt nur das eine, daß in den Gattungen Tur-

binaria, Astraeojjora, Montipora eine zuverlässige Bestimmung von „Arten" auf Grund-

lage der vorhandenen Litteratur l)is auf weiteres ausgeschlossen ist. und nicht anders ist es

bei der Gattung Madrepora, von der der erste Teil der „Madrep. Corals in the British

Museum" handelt.

Aber auch bei den übrigen Gattungen der Eifikorallen ist die Unsicherheit in der

Unterscheidung der Arten eine womöglich noch größere : sie ist eben offenbar größer als bei

den meisten anderen Tiergruppen. Bei Echinodermen, Mollusken, Crustaceen, Insekten, Verte-

braten u. s. w. stößt ja auch die Artbestimmung oftmals auf ganz erhebliche Schwierigkeiten.

Diese Schwierigkeiten drehen sich aber — immer in der Voraussetzung, daß der Bearbeiter

kein Neuling ist und er nicht unter Mangel an Litteratur oder Material leidet — in der

Regel darum, ob eine sicher zusammengehörige Anzahl von Exemplaren mit einer ebenso

sicher zusammengehörigen Anzahl etwas abweichender Exemplare in dieselbe Art zu stellen

und nur als Subspezies, Varietät u. s. w. davon abzutrennen ist, oder ob sie eine besondere

Art bilden. Von einer willkürlichen Verteilung der einzelnen Exemplare unter eine Anzahl

Arten kann bei einem ernst zu nehmenden Bearbeiter wohl imr selten die Rede sein. Stets



wird man hier unter einem größeren Material aus einem bestimmten Land- oder Meeres-

gebiete viele Stücke finden, bei denen, auch wenn sie von verschiedenen Fundstellen stammen,

gar kein Zweifel ist, dal?i sie zu derselben Art gehören. Und ferner hat sich hier bei den

meisten Gruppen, deren Arten neuerdings kritisch revidiert wurden, herausgestellt. daJi'i

selbst in sehr formenreichen Gattungen wenigstens eine größere Anzahl von Arten im all-

gemeinen sich recht gut voneinander unterscheiden lassen, in welche sich dann auch ohne

weiteres Exemplare aus anderen Sammlungen einreihen lassen.

Warum ist das nun gerade bei den Kiifkorallen nicht der Fall, wie das wenigstens

die neuen Kataloge des British Museum zur Evidenz bestätigen?

Über die Ursache der grofsen Variabilität und des Formen-

reichtums bei Riffkorallen.

Gut konservierte und mit den Weichteilen erhaltene Korallen gehören selbst in

großen Sammlungen geradezu zu den Seltenheiten. So kommen schon aus rein praktischem

Grunde zur Unterscheidung der Arten bei Riffkorallen nur die Merkmale des Skelettes in

Betracht. Doch kann ich aus eigner Erfahrung an einer kleinen Anzahl in Spiritus konser-

vierter Fungien konstatieren, daß wenigstens von der cäußerlichen Untersuchung der Weich-

teile sehr wenig Förderung bei der Artunterscheidnng zu erwarten ist. Unter einigen

Arten kreisrunder Fungien tiel nur Fungia adiniformis durch ihre langen schlauchförmigen

Tentakeln auf; bei allen anderen Avaren es lediglich die unter den Weichteilen erkennbaren

Merkmale des Skelettes, welche mir ihre Unterscheidung und Bestimmung ermöglichten. Auch

von anderen Beobachtern gut konservierter oder selbst lebender Korallen wird den von

ihnen konstatierten Merkmalen der Weichteile nur eine ganz untergeordnete Bedeutung für

die Artunterscheidung beigelegt.

So sind also dem umfangreichen und ziemlich kompliziert gebauten Ske 1 ette bei-

n a h e a u s s c h 1 i e ß 1 i c li die für die A r t n n t e r s c h e i d u n g verwendbaren Merkmale

zu entnehmen. Für die Korallen hat das Skelett fast lediglich die Bedeutung eines Stütz-

organes, das sich den Bedürfnissen der Weichteile, in welchen sicli die eigentlichen Lebens-

vorgänge abspielen, unter allen Umständen anzupassen hat.
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Nun laßt sich vielfach an Korallen, die in voller Lebenstätigkeit gefangen waren, be-

obachten, daß durch starke Verletzungen und dergl. das Skelett außerordentlich bedeutende,

dauernde Veränderungen davongetragen hatte. Es wurden also auffallend große, durch äußere

Eingriffe hervorgerufene Deformationen des Skelettes von dem Tier offenbar ohne besondere

Schädigung ertragen. Pas Skelett kann also durch äußere Einflüsse sehr stark und (hiuernd

abgeändert werden, ohne die Existenz des Tieres in Frage zu stellen, und ich halte es für

sehr wahrscheinlich, dafs es tatsächlich auf äußere Einflüsse sehr kräftig

reagiert. Wie weit das auch die Weichteile tun, ist hier gleichgültig, jedenfalls aber

erleiden diese lebenden Zellmassen wohl keine dauernden Abänderungen, wenn die Ursache

von solchen beseitigt ist, während das Skelett S])uren davon dauernd behält.

Die Ansicht, daß das Skelett der Riff korallen äußeren Einflüssen sehr zugänglich ist,

finde ich dadurch bestätigt, daß die daran zu beobachtenden Merkmale sich als so wandelbar

erweisen, daß es schwer hält, zwei E.xeniplare zu finden, die in allen diesen Merkmalen über-

einstimmen, und daß tatsächlich fast jedes Exemplar eine eigentümliche Form für sich bildet.

Die Erklärung dieses letzteren Unistandes möchte ich darin suchen, daß es sich um

sessile Tierformen handelt; diese müssen ihre ganze Lebenszeit an derselben Stelle, \yo sie

die Laune des Zufalls einmal festwacbsen oder festliegen ließ, zubringen. Dabei müssen sich

den einzelnen Exemplaren (Einzeltieren oder Tierstöcken) der gleichen Art sehr verschiedene

äußere Lebensbedingungen bieten. Diese verschiedenen Lebensbedingungen bleiben für jedes

Exemplar durchschnittlich während der ganzen Lebensdauer die gleichen. Die einzelnen

Exemplare der gleichen Art werden, je nachdem sie sich in größerer oder geringerer Tiefe,

in ruhigerem oder bewegterem, in mehr oder weniger salzigem Wasser, an stark beleuchteter

oder schattiger, an nahrungsreicher oder nahrungsarmer Stelle befinden, hier ihr ganzes

Leben zubringen müssen. Die langandauernde Einwirkung gleichbleibender äußerer t^mstände

muß nun diese Tiere und jedenfalls in hohem Grade auch ihr Skelett auffallend beeinflussen,

jedes Exemplar aber in verschiedener Weise. Es entstehen dadurch rein individuelle, aber

sehr auffallende Anpassungserscheinungen, die nur bei den direkt nebeneinander lebenden

Exemplaren sehr ähnlich sein können. So können am Skelett von Exemplaren der gleichen

Art Ähnlichkeiten und Unähnlichkeiten entstehen, die nur individuell sind und direkt auf

rein lokalen Einflüssen beruhen. Es dürfte außerordentlich schwer sein, Merkmale, die

tatsächlich nur solche lokale Anpassungserscheinungen' darstellen, wenn sie in ähnlicher

Weise bei vielen Individuen auftreten, von solchen Merkmalen zu unterscheiden, die erblich

und als konstante Attribute der Art oder Varietät anzusehen sind.



— 6 —

Die Schwierigkeit solche Artmerkmale aufzutiiiden ist um so größer, als es sich

ja um verhältnismäßig einfach gebaute Tiere handelt, während bei höheren

Tieren die Auswahl der Organe/ die verschiedenartig gebaut sein und daher zur Artunter-

scheidung dienen können, eine viel bedeutendere ist.

Wir müssen also von vornherein bei den Riftkorallen auf eine außerordentlich

große individuelle Variabilität gefaßt sein, was ja auch mit den Beobachtungen

übereinstimmt. Denn es ist ja tatsächlich gerade bei diesen Tierformen oft sehr schwer,

unter zahlreichen Exemplaren nur zwei zu finden, die so völlig miteinander übereinstimmen.

dal:'i von vornherein Zweifel an ihrer artlichen Identität gänzlich ausgeschlossen ist.

Bei vagilen Tieren kommt eine solche große Variabilität nicht vor; diese sind im-

stande, die ihnen passenden äußeren Lebensbedingungen aufzusuchen, wenigstens bis zu

einem gewissen Grade; sie sind nicht dem Zwange unterworfen, den lokalen Einflüssen

einer ganz bestimmten Stelle ihr ganzes Leben lang dauernd ausgesetzt zu bleiben.

Die Summe der äußeren Einflüsse, sowohl nach Qualität wie Quantität, die auf ein

Tier während der Dauer seiner Lebenszeit, oder wohl besser Entwicklungszeit, einwirken,

kann bei vagilen Tierformen jeweilen für eine große Zahl von Individuen dieselbe sein, so

daß diese die gleichen individuellen Anpassungserscheinungen aufweisen können, wodurch

sie sich von einer anderen Gruppe von Individuen der gleichen Art, auf die aber eine

differente Summe von äußeren Einflüssen eingewirkt hat, unterscheiden. Je nach der Leich-

tigkeit der Ortsbewegung wird bei vagilen Tierformen die Zahl der Gruppen mit gleichen

Anpassungserscheinungen innerhalb einer Art eine geringere oder größere sein, und damit

auch die Variabilität.

Man kann geradezu das Gesetz aufstellen, je größer bei einer Tiergruppe

die Vagilität, desto geringer ist die individuelle Variabilität. Die Vögel,

bei denen die Leichtigkeit der Ortsbewegung wohl am höchsten im Tierreiche ausgebildet ist,

zeigen ungemein geringe Variabilität; dies geht schon aus der Übereinstimmung der ab-

soluten Maße hervor, die bei vielen Arten und konstanten Varietäten geradezu erstaunlich

ist; die Insekten mit der meist sehr beschränkten Vagilität im Larvenzustande variieren

schon sehr viel mehr, bei den langsamen Süßwasser-Mollusken z. B. ist die Variabilität eine

noch viel erheblichere und die Abhängigkeit ihrer Gestalt von der Beschaffenheit der zu-

fällig von ihnen bewohnten Gewässer ist bekannt. Bei sessilen Tierformen nun, deren Ver-

breitungsgebiet sehr mannigfaltige äußere Lebensbedingungen zeigt, wie das bei den Riff-

korallen der Fall ist, ist die Summe der äußeren Einflüsse auf ein Tier während seiner



Lebenszeit fast für jedes einzelne Individuum (Tierstock) verschieden, kaum für unmittelbar

nebeneinander lebende ganz gleich, so daß fast so viele Modifikationen von individuellen

Anpassungserscheinungen auftreten müssen, als Exemplare vorhanden sind. Die Varia-

bilität muß also eine außerordentlich große sein.

Ganz anders müssen sicli natürlich sessile Tierformen verhalten, deren Verbreitungs-

gebiet weniger Abwechslung darbietet, wie das in größeren Tiefen der Meere der Fall sein

wird ; hier ist keine so große Variabilität zu erwarten.

Eine weitere Überlegung zeigt, dafs bei RifCkorallen auch die Zahl der Lokal-

formen innerhalb einer natürlichen Gruppe verhältnismäßig groß sein muß, mögen solche

Lokalformen nun als selbständige Arten oder als Varietäten angesehen werden.

Theoretisch können zweierlei Lokalformen unterschieden werden, deren Trennung

jedoch in der Praxis, bei Riffkorallen wenigstens, kaum möglich sein dürfte.

Die einen Lokalformen sind solche, deren wesentliche Charaktere lediglich durch

die äußern Lebensbedingungen hervorgebracht sind. So mögen z. B. an derselben

Korallenbank solche Exemplare, welche an einer Stelle wachsen, wo die Brandung besonders

stark auftritt, übereinstimmende eigentümliche Charaktere annehmen, während an einer

anderen Stelle, in besonders ruhigem Wasser, etwa in größerer Tiefe, eine Anzahl Exemplare

der gleichen Art ganz andere, aber wieder miteinander übereinstimmende Merkmale an-

nehmen. Derartige Formen, welche reine Anpassungsformen sind und sich theoretisch

nicht von den oben besprochenen individuellen Varietäten unterscheiden, sind, sobald sie

aber in größerer Anzahl die gleichen eigentümlichen Merkmale aufweisen, in Wirklichkeit

nicht mehr zu unterscheiden von echten konstanten Lokal formen. Deren Vorhandensein

dürfte wesentlich auf der Möglichkeit der Isolierung beruhen.

Die auf einem gewissen Areal lebenden Individuen einer Art werden nur dann in

ihren vererblichen mid dadurch konstanten Merkmalen dauernd eine Übereinstimmung zeigen

können, wenn über das ganze Areal hin geschlechtliche Vermischung unter ihnen stattfinden

kann. Sobald aber ein Teil der Individuen von den anderen isoliert wird und nicht mehr

in Verkehr mit den übrigen Artgenossen treten kann, ist es möglich, daß bei dem einen

Teile der Art eine, wenn auch nur unbedeutende, Abänderung der Merkmale eintritt, die von

dem anderen davon isolierten Teile nicht mitgemacht wird. Auf diese Weise kann eine Art

in zwei oder viele konstante Lokalforraen sich teilen, die nur sehr wenig voneinander

verschieden sind und ineinander übergeben können.
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Die Isolierung wird um so leichter eiutreteu können, je geringer die Vagilität der

Art ist. Auf dem gleichen Areal kann eine Tiergruppe von großer Vagilität nur durch

eine einzige Form vertreten sein, während eine andere Gruppe von geringer Vagilität in

sehr zahlreiche Lokalformen zerfällt.

Die Vagilität ist nun bei Riffkorallen tatsächlich sehr gering und

nur von der Dauer der pelagischen Larvenzeit abhängig, die wohl meist sehr kurz ist.

So sind bei den Riftkorallen alle P3edingungen vorhanden, die die Bildung von Lokalformen

begünstigen, und zwar in einem Grade, wie es nur in solchen Tiergruppen sich wieder

findet, die in ihrer Lebensweise sich ganz an die Rittkorallen anschließen.

Es treffen also bei den Rift'korallen alle Voraussetzungen .zusammen, die eine außer-

ordentlich große Variabilität und Formenbildung ermöglichen, dabei die Unterscheidung

konstanter Merkmale sehr erschwert:

Das Wohn geh iet ist äußerst abwechslungsreich, der Bau sehr wenig

kompliziert, das Skelett, dem allein die Unterscheidungsmerkmale zu

entnehmen sind, ist äußerst plastisch, die sessile Lebensweise während

der ganzen Dauer des Wachstums begünstigt die individuelle Variabilität

ungemein, die sehr geringe Vagilität ermöglicht die Bildung zahlreicher

adaptiver und konstanter Lokalformen, die an und für sich oft wenig

voneinander differieren und leicht Übergänge zueinander zeigen.

Durch diese auffallende, bei Riftkorallen nunmehr verständliche individuelle Variabilität

und reiche Formenbildung werden erbliche Verschiedenheiten, durch welche Arten und

konstante Varietäten etc. getrennt werden könnten, sehr leicht verdeckt, wenn sie nicht ganz

besonders hervorstechen. So wird es sehr begreiflich, weiui Bernard nach sorgfältigster

Untersuchung eines sehr reichen Materials zu dem Schlüsse kommt, dafs es unmöglich ist,

unter den zahlreichen ihm vorliegenden Exemplaren einer Gattung natürliche Arten, die

sich einigermafsen scharf voneinander unterscheiden, zu erkennen. Er sieht sich ge-

nötigt, rein künstliche Arten aufzustellen, Gruppen von mehr oder weniger einander ähnlichen

Exemplaren, bei deren Auswahl und Zusammenstellung die Willkür und der Zufall die

bedeutendste Rolle spielt, und die von einem anderen Bearbeiter mit der gleichen Berechtigung

auch ganz anders ausgewählt und zusammengestellt werden könnten.
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Zweck und allgemeine Resultate der

vorliegenden Bearbeitung.

Bei Kenntnis dieser Sachlage hatte ich nun den Wunscli, an irgend einer der

f ornienreicheren Gattungen von liiffkoral len zu versuclien, ob sicli nicht

doch für die Auffassung der Arten ein anderes Resultat erzielen lasse,

das mehr befriedigt wie das von Bernard gewonnene, und ol) es nicht

dadurch gelinge, der großen systematischen Seh wi er iglceit en Herr zu

w erden.

Es mußte sich dabei um folgende Fragen handeln

:

1. Ist es möglich, die mannigfaltigen Formen aus einer solchen Gattung von Riff-

korallen ohne Zwang und Willkür in eine Anzaiil natürlicher

(iruppen un ter zubri ngeny Welcher systematische Wert diesen natürlichen

Gruppen dann beizulegen wäre, ob sie als Subgenera, Spezies, Subspezies oder

konstante Varietäten aufzufassen sind, wäre zunächst gleichgültig: nur müssen

sie sich durch hinlänglich konstante Merkmale auszeichnen und voneinander

unterscheiden lassen und damit die Wahrscheinlichkeit gewähren, daß es sich in

der Tat um natürliche und zusammengehörige Tiergruppen handelt.

2. Ist es möglich nachzuweisen, daß bei der Differenzierung in natür-

liche Gruppen innerhalb der Gattung bestimmte Entwicklungs-

richtungen eingehalten wurden? Welches sind die primitivsten, welches

die extremsten Formen y In diesem Falle würde es möglich sein, den natürlichen

Zusammenhang der einzelnen unterscheidbaren Gruppen festzustellen, mögen sie

nun durch scharfe Artgrenzen voneinander getrennt sein oder nicht.

Zuerst wandte ich mich aus bestimmten Gründen der großen (iattung Madrepora

zu, um sie nach diesen Gesichtspunkten zu zergliedern. Von Brook sind in dieser (Gattung

(Catalogue of the Madreporarian Corals in the British Museum, Vol. I) bereits eine Anzahl

natürlicher Gruppen (Subgenera) aufgestellt, deren Wert ein sehr verschiedener ist; innerhalb

dieser aber verhalten sich die Arten kaum anders wie die Ber n a rd"schen ; sie eignen sich

nicht zur zwanglosen Aufnahme andrer als der „typisclien'' Exemplare. Ich gewann imn zwar

die Überzeugung, daß in dieser Gattung die von mir aufgeworfenen Fragen zu lösen sind,

allerdings erst nach beträchtlicher Zusammenziehung der von Brook anerkannten Arten.

Doch wurde mir klar, daß zu einer erfolgreichen Durchführung der gestellten Aufgabe in

Abhaiidl. d. Senckenb. n.iturt. (ies. Bd. XXVII. 2
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dieser Gattung das mir zur Zeit verfügbare Material bei weitem nicht genüge, und icli

wandte mich in der Folge der Gattung Fungia zu. Sie ist nicht so unifangreicli wie

Madrepora und die Stüclje sind weniger zerbrechlich, so daß ich die Hoffnung hatte, mich

leihweise mit genügendem Untersuchungsmaterial versehen zu können.

Nach meinen Untersuchungen liegt in der Tat, bei dieser Gattung wenigstens, Ivein

Anlaß vor, sich auf den trostlosen Standpunlit der Kataloge des British Museum zu stellen,

nach denen bei den Riffkorallen sich nur künstliche Arten aufstellen lassen.

Ich denke auf den folgenden Seiten überzeugend genug nachgewiesen zu liaben,

daß sich in der G a 1 1 u n g Fungia eine A n z a li 1 w o li 1 u n t e r s c li e i d b a r er Arte

n

so gut aufstellen lassen wie bei irgend einer Gattung unter den Echino-

dermen, Crustaceen oder Reptilien, und ferner, daß eine Anzahl sehr ent-

schiedener Entwicklungsrichtungen sicli bei der Artdifferenzierung in

dieser Gattung erkennen lassen.

Die von mir angenommenen Arten sind solclie. in die sich ohne Zwang und Willkür

die untersuchten Exemplare einordnen ; nur sehr wenige, meist ganz junge Stücke machten

in dieser Beziehung Schwierigkeit, wenn bei ihnen die Artmerkmale noch nicht genügend

ausgeprägt sind, wie das auch in jeder aiuleren Tiergruppe häufig vorkommt.

Allerdings ist die Zahl der Arten sehr zusammengeschrumpft, was ja auch von vorn-

herein zu erwarten war. Die zu einer Art gehörigen Exemplare zeichnen sich aber durcli eine

ganz außerordentliche Variabilität aus, wie sie kaum wieder in einer andern Tiergruppe anzu-

treffen ist. Daß die von mir angenommenen Arten natürliche Formengruppen darstellen, dürfte

nicht zu bezweifeln sein. Dagegen läßt sich darüber rechten, ob es richtig ist, sie alle als Arten,

oder zum Teil nur als Subspezies oder konstante Varietäten anzusehen, ferner ob es nicht rät-

licher ist, manche von ihnen in mehrere Arten aufzulösen ; darüber kann nur an der Hand

von einem viel größeren Material entschieden werden. Um die außerordentliche Formen-

mannigfaltigkeit, die einige meiner Arten umfassen, besser übersehen zu können, erwies es

sich als praktisch, eine Reihe von Vai'ietäten aufzustellen ; diese Varietäten sind zum Teil

natürliche Gruppen, konstante Lokalformen, die aber in andere Varitäten unmerklich über-

gehen ; zum Teil aber sind es rein künstliche Zusammenstellungen von Formen, die gewisse

Ähnlichkeit miteinander haben , also rein künstliche Formengruppen , vollkommen den

„Spezies" in den neuen Katalogen der Rift'korallen des British Museum entsprechend.
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Die Gattung Fungia und das dieser Bearbeitung

zu Grunde liegende Material.

Von der Gattung Funcjin werden nach dem Vorgang von M i Ine-Ed w a rd s et

Haime die Gattungen Cydoseris und Diaseris fast allgemein abgetrennt, sogar in eine "ganz

verschiedene Unterfamilie gebracht, t^uelch vereinigt die beiden letzten Gattungen mit-

einander, hält sie aber auch völlig getrennt von Fungia.

Daß Diaseris von Cydoseris gar nicht zu treinien ist, ist auch mir überaus wahr-

scheinlich geworden. Die eigentümliche Gestalt der Diaseris-VormQn ist die Folge von

einer Art ungeschlechtlicher Vermehrung durch Selbstteiluug und Wiederergänzung. Wie ich

nachweisen konnte, tritt wenigstens bei einer Art (Fungia patella) diese Selbstteilung nur bei

einer größeren Anzahl von Individuen auf, wäiirend die übrigen Individuen derselben Art

diese Erscheinung nicht zeigen und stets in Gestalt der einfachen, runden Fungia (Cydoseris-

Form) auftreten. Wahrscheinlich ist dies auch bei den anderen zu Diaseris gestellten

Formen der Fall. Die Djas<;/-/s-Form tritt außerdem auch noch ausnahmsweise bei typischen

Fungien auf, so bei F. danai; bei F. oahensis ist die Diaseris-Fonn vielleicht die Regel.

Jedenfalls kann Diaseris nicht mehr als selbständige Gattung bestehen und muß

zunächst als Synomyn von Cydoseris angesehen werden. Cydoseris selbst soll sich von

Fungia unterscheiden durch das Fehlen von Rippenstacheln und von Durchbohrungen der

Mauer, während Fungia beide Merkmale aufweisen soll. Für Cydoseris ist diese Angabe

richtig, nur sind die Rippen meist nicht ganzrandig, sondern vielfach gekörnelt oder

gezähnelt, wenn sich auch die Körnchen und Zähnchen mit bloßem Auge schwer unter-

scheiden lassen. Daß sich dagegen die Gattung Fungia durch verlängerte Rippenstacheln

und durchbohrte Mauer auszeichnen soll, ist durchaus unrichtig: nur bei einem Teil der

Arten von Fungia sind diese Charaktere vorhanden. Bei F. adiniforniis ist die feine

Zähnelung, bei F. scahra und granulosa die feine Körnelung ganz ähnlich entwickelt wie bei

Arten von Cydoseris, auch der i". cosiulata und den Formen der Sc?(f(n-/rt-(iruppe fehlen ver-

längerte Stacheln meist ganz; ihre Rippenbewaffnung besteht aus niedrigen Körnchen. F^in

nennenswerter Unterschied ist also in der Bekleidung der Unterseite nicht voriianden

zwischen Cydoseris und Fungia. Die kleinen Cydoseris-XviQW besitzen lediglich eine ent-

sprechend feinere Körnelung oder Bestachelung als die meist viel größeren Fungien-A.xi(^\\ :

doch ist dieser Unterschied gar nicht bedeutend und auf keinen Fall genügend zur Begründung

einer generischen Trennung.

2*
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Noch liiiitälliger int der aiulero luterschieil. Es giebt zahlreiche echte Fiingia-

Arteii, deren Mauer keine tSpur vcm L(>chern oder Spalten zeigt. Die Entwicklung der

Formen mit durchbohrter Mauer geiit innerhalb der typischen Fungien erst vor sich.

Ein weiterer Unterschied zwischen l)eiden Gattungen wird nirgends angegeben und

existiert auch nicht; wohl aber zeigt sich in allen wesentlichen Merkmalen die vollkommenste

Übereinstimmung von Cijcloseris und Fungia ; die Ctjcloseris-kxt&n sind nur die primitiver

gebauten Fungien ; sie bilden die ursprünglichste Gruppe von Fungien, aus der die übrigen

abzuleiten sind. Nach alledem liegt durchaus kein Anlaß vor, die Trennung in zwei

Gattungen aufrecht zu erhalten.

Ähnliches gilt von der Absonderung einer Gattung Ilaliglossa von Fungia auf Grund

des gelegentlichen Vorkommens mehrerer getrennter Mundöfl'nungen in der langen Mundrinne

von Fungia echinata. Dieser Charakter ist äußerst schwankend und könnte höchstens die

Abtrennung einer Untergattung rechtfertigen, wie auch Cydoseris neben der von Verrill

vorgeschlagenen Lobactis und Ctenadis als Dezeichnung für Untergattungen konserviert werden

könnte. Ich ziehe jedoch vor, solche (iruppen mit dem Namen einer der Hauptarten zu

bezeichnen als Patella-, Scuturia-, liepanda-Grupiie, statt die Nomenklatur durch Schaffung

neuer, im andern Fall unentbehrlicher üntergattungsnamen zu beschweren.

Aus Gründen, die ich schon berührt habe, und die unten noch weiter ausgeführt

werden sollen, sah ich mich veranlaßt, die Anzahl der Arten von Fungia sehr beträchtlich

zu beschränken. Obwohl ich gezwungen war, nicht weniger als sieben neue Artbegriffe ein-

zuführen, komme ich auf nicht mehr als 2ti unterscheidbare Arten innerhalb der Gattung

Fungia. Eine groliie Zahl bisheriger Arten kann ich nur als Varietäten einiger weniger

Arten ansehen, die sich durch eine außerordentliche Abänderungsfähigkeit auszeichnen.

Von der Gattung Fungia (incl. Ffaliglossa, Cycloseris und Diaseris) sind bisher

gegen .50 Formen als verschiedene Arten unterschieden worden. Von diesen kennt Linne

(1758) nur eine einzige Art iMadrepora fungifes). Ellis und Solander (178()) unterscheiden

zwei Arten, Lamarck (181(11 besclireil)t vier Arten, Leuckart (1841) zehn Arten, Dana

(184(i) imterscheidet 2J Art<'n, Milne-Ed wards (18H()| 2(i Arten; dazu fügte unter

anderen Verrill noch acht Arten. Studer vier Arten, Klunzinger drei Arten, Quelch

drei Arten, Ortmann zwei Arten, Alcock zwei Arten.

Die s i c h e r e W i e d e r e r k e n n u n g von vielen der unterschiedenen Arten

ist ungemein schwierig, zum Teil geradezu unmöglich, wenn man nur auf

die in der Litteratur enthaltenen Angaben angewiesen ist. Denn die in der Diagnose ver-
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wendeten Merkmale sind sehr liiintig solche, die innerhalb zalilreicher Arten varii(!ren oder

solche, wie sie sich bei sehr vielen Arten in ganz ähnlicher Weise wiederfinden, während

gerade die konstanteren Merkmale einer Art oftmals gar nicht erwähnt sind. Anch die

Abbildungen erweisen sich zur Unterscheidung der Arten vielfacli ganz ungenügend, da sie,

wie in dem Dana'schen Prachtwerke, mehr die individuellen Charaktere eines Exemplars als

die bezeichnenden Merkmale der Art veranschaulichen. Dagegen geben unter anderen

Leuckart und Klunzinger musterhafte Abbildungen. In den seltensten Fällen wird in den

Beschreibungen hervorgehoben, durch welche Merkmale sich eine Art von anderen besonders

unterscheidet.

Die Folge war die, daß die einmal aufgestellten Artnanum von späteren Autoren

vielfach für ganz andere Formen angewandt wurden, als sie ursprünglich liezeiclnien sollten,

was zu einer sehr beträchtlichen Verwirrung geführt hat. So ist es nach meiner Ansicht

kaum zweifelhaft, daß z. 15. Fmiffia jxiteUa Ellis und Solander sowohl von Dana, wie von

Milne-Edwards fälschlich als Synonym von F. agariciformis Lamarck angesehen wurde, und

daß wieder Milne-Edwards etwas anderes darunter versteht als Dana; daß ferner

F. scutaria bei Dana eine andere Art ist als bei Lamarck, daß /'". detitata, scufaria,

paumotensis bei M.-Edwards ganz andere Arten bedeuten als bei Dana u. s. w.

Es beziehen sich diese Namen zum Teil auf einige der gewöhnlichsten der in den

Sammlungen befindlichen Fungien-Arten, und es mag daraus ermessen werden, welche Un-

sicherheit bezüglich der Benennung der verschiedenen Fungien-Fornien herrschen niutj. Je

nachdem eine solche Spezies nach einer Dana' sehen oder M.-Edwards' sehen Diagnose

festgestellt ist, wird sie einen verschiedenen Namen tragen. Daßi das in der Tat der Fall

ist, konnte ich an einer großen Anzahl von Fungien sehen, die durch meine Hand gingen,

nachdem sie von einigen der bekanntesten Korallenkenner determiniert worden waren.

Ich wäre selbst wohl kaum imstande gewesen, mit einiger Sicherheit zu entscheiden,

welche Formen den Diagnosen der verschiedenen Autoren tatsächlich zu (i runde lagen, wenn

ich nicht in der günstigen Lage mich befunden hätte, von einer ganzen Reihe von Arten

Original-Exemplare untersuchen zu können, entweder die Typen der betreffenden Art selbst

oder solche Exemplare, die durch direkten Vergleich mit den Typen bestimmt worden waren.

So fanden sich in den Sammlungen von Straßburg und Stuttgart eine größere

Anzahl von Ver rill" scheu Originalstücken, die seinerzeit aus dem Museum of Comp.

Zool. in Cambridge eingetauscht worden waren, vor allem die von Ver rill selbst aufgestellten

Arten Fungia haimei, valida, concinna, conferta, danai umfassend, sodann aus der gleichen
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Quelle stiüiimend die den D a ii a ' scheu Beschreibungen entsprechenden Fmifjia patella

(agariciformis), dentata, repanda. daiiai (echinafa Dana), scutaria, echinata ; in dem Berliner

Museum fanden sich die Elirenberg'sclien Originale von dessen Fungia agaricifornns und

scutaria^ sowie die Tyjien der Ötuder "sehen Arten Fiuigia acutidens, carcharias^ pliadosa,

plana, aus dem Berliner und Stuttgarter Museum erhielt ich Typen und Originalexemplare

von Klunzinger's Fungia granulosa, scriqwsa, pJacunaria, sowie die seiner Beschreibung

entsprechenden Exemplare von F. patella und mlida, aus der Jenenser Sammlung durch die

Güte von Herrn Professor Dr. E. Haeckel den Typus von Fungia lobulata Ortmann.

Außerdem hatte ich viele der von Klunzinger, Studer und Ort mann in ihren Schriften

besprochenen Exemplare vor mir.

Die Kenntnis dieser Originale gab mir auch viel mehr Sicherheit in der Jieurteilung

von Arten, von denen mir authentische Stücke nicht vorlagen.

Meinen Untersuchungen über die Arten der (iattung Fungia liegt ein Material zu

(irunde, das gegen 400 Exemplare aus dieser Gattung umfaßt. Außer der Sammlung des

Straßburger Museums, die seit der Ortmann "sehen Bearbeitung sehr beträchtlich

vermehrt worden ist, standen mir die von Herrn Professor Dr. Yoeltzkow in Ostafi-ika

gesammelten, ferner die dem Senckenbergischen Museum in Frankfurt a. M. gehörenden, von Herrn

Professor Dr. Kükenthal aus Ternate mitgebrachten Korallen zur Verfügung, welch beide

Sammlungen mir in selir dankenswerter Weise zur Bearbeitung übergeben worden waren.

Eine ganz besondere Förderung erhielt ich aber durch das En t gegenkommen der

1 ) i r e k 1 r e n der Berliner Z o o 1 o g i s c li e n Sammlung und des Stuttgarter

N a t u r a 1 i e n k a b i n c t s : m e i n e r B i 1 1 e u m Ü b e r 1 a s s u n g von einige m Y e r -

g 1 e i c h s m a t e r i a 1 w u r tl e 1j e r e i t w i 1 1 i g s t in der Weise entsprochen, daß

mir das gesamte, selir reiche und interessante Material an Fungien

a u s bei d e n S a m m 1 u n g e n z u g e s a n d t w u r d e. Den Herren Geheimrat Professor

Dr. Möbius und Kustos Dr. Weltner in Berlin, sowie Herrn Professor Dr. Lampert

in Stuttgart bin ich für diese liberale Förderung zum größten Danke verpflichtet.

Das Material erwies sich als genügend, um die Aufgaben, die ich mir bei dieser

Untersuchung gestellt hatte, der Hauptsache nach zu lösen. Es gelang damit der Nachweis

einer Anzalil melir oder weniger scharf voneinander geschiedener natürlicher Gruppen von

größerem oder kleinerem Umfange innerhalb der Gattung Fungia, sowie der Nachweis

gewisser Entwicklungsrichtungen, die bei der Dillerenzierung dieser Gruppen hauptsächlich

in Betracht kamen. Es ergab sich dabei ferner, wie außerordentlich verschieden der
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systematische Wert der einzelnen zur Unterscheidung der Arten gewohnlicli verwendeten

Merkmale ist. Wenig beachtete Eigenschaften erwiesen sich zum Teil als vortreftliche

Führer durch das Chaos von Formen, die zur Beobachtung kamen, während andere, äußerst

aurt'allende, in die Diagnose mit Vorliebe aufgenommene Merkmale sicli als höchst wandelbar

und unzuverlässig erwiesen.

Unzureichend dagegen erwies sich das Material zur Verfolgung vieler Details, die

bei der Formentwicklung in Detracht kamen, ferner zur befriedigenden Entscheidung der

Frage, welche der entstandeneu Formen Selbständigkeit genug erreicht haben, um als Arten

anerkannt zu werden, ferner wie die genauere geographische Verbreitung der einzelnen

Formen sich verhält, und welche Varietäten als konstante Lokalformen anzusehen sind.

Doch mußte ich micli einstweilen mit den gewonnenen Resultaten begnügen, wollte ich

den Abschluß der Arbeit nicht ins Ungewisse hinaus verschieben, denn andere Verpflichtungen,

die ich übernommen hatte, machen es mir für längere Zeit unmöglich, diesen Gegenstand

weiter zu verfolgen. Ich sah daher davon al). mich auch noch au andere Sammlungen

um Überlassung von Material zu wenden, von denen ich die Überzeugung habe, daß sie in

ähnlich liberaler Weise wie die Museen von lierliu und Stuttgart mich unterstützt haben würden.

über die zur Formenunterscheidung bei

Fungla verwendbaren Merkmale.

Die Gestalt der Scheibe.

Die gewöhnliche Gestalt einer zur Gattung Fungia gehörigen Koralle stellt eine

runde Scheibe dar, deren gewölbte orale Oberseite eine etwas verlängerte Mundrinne in der

Mitte der radiär verlaufenden Septen zeigt, während die meist konkave oder flache aborale

Unterseite die radiär verlaufenden Rippen erkennen läßt. Die Scheibe ist indes nur selten

vollkommen kreisrund ; bei genaueren Messungen ergiebt sich, daß der der Richtung der

Mundrinne entsprechende Durchmesser gewöhnlich etwas größer ist, als der senkrecht darauf

stehende, sehr selten umgekehrt. Eine solche leicht ovale Gestalt ist nun bei den meisten

Arten sehr wenig auflallend und liegt iitnerhall) der Grenzen der individuellen ^'ariabilität;

nur gelegentlich zeigt sich bei diesen einmal ein Exemplar in der Richtung der Mundspalte

auftauender verlängert; so tritt innerhalb der sonst etwa kreisrunden Fungia fiingites diese

Neigung besonders bei der var. discus hervor, von der mir eine Reihe ganz auftallend ovaler
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Exemplare, deren Länge bis zu 33° jo größer ist als die Breite, bekannt wurden, und F.

cycloVites ist normalerweise oval. Ganz regelmäßig aber wird in der Scittom-Gruppe diese

ovale Gestalt ausgebildet, die ein Hauptmerkmal der Gruppe darstellt; es finden sich

darunter Exemplare, die nur verhältnismäßig wenig von der Kreisform abweichen, bis zu

solchen, die etwa doppelt so lang als breit geworden sind. Das Extrem in dieser Richtung

ist aljer liei F. echinata erreicht, wo die regelmäßig ausgebildeten Exemplare durchweg zwei

bis dreimal so lang sind, als breit.

Auch die Wölbung der Sclieil)e zeigt innerhalb der Gattung außerordentlich große

Verschiedenheiten. In den meisten Fällen findet sich die Unterseite schwach konkav, die

Oljerseite etwas stärker konvex ausgebildet. Nicht selten werden aber beide Seiten fast ganz

fiacli : die Neigung dazu zeigt sich besonders bei gewissen ^'arietäten von F. patella, F. actini-

fonriis, F.scutarin {war. placiinaria), F. func/ites i\",n\ discus), F.phtna. Umgekelu't zeigt sich nicht

selten das Bestreben eine autt'alleiul gewölbte Gestalt anznnelnnen. so besonders bei F. cyclo-

lites und F. elegans^ die mitunter liutförmig werden, so daß iiire Höhe fast ihrer Länge

gleich werden kaini, mit tief ausgehöhlter Unterseite. Bei einigen Arten der Z)a«a(-Gruppe

(F. horri(Ja, F. scruposa), sowie bei gewissen \'arietäten von F. fiingites können ähnliche

Formen von viel größeren Dimensionen entstehen, während mir z. B. von F. repanda und

F. danai keine hochgewölbten Exemplare zu Gesicht kamen. Das andere Extrem, kegel-

föi'mige Erhöhung der Unterseite bei fast fiach bleibender Oberseite zeigen mitunter Exem-

plare von F. adiniformis; bei F. finu/ifes können die jüngsten freien Exemplare diese

Form zeigen.

Die meisten Fungien bleiben auch bei starker Wölbung verhältnismäßig dünn, indem

einer stark konvexen Oberseite eine tief konkave Unterseite entspricht. Das gilt auch bei

vielen Exemplaren der Sc«/ar/V/-Gruppe, bei andern ist die Wölbung der Unterseite nicht

mehr entsprechend der Oberseite, und bei F. oahensis wird ein Extrem erreicht insofern,

als bei selir starker Wölbung der Oberseite die Unterseite nahezu eben bleibt; bei dieser

Art füllt oftenbar eine von dem mittleren Teil der Unterseite ausgehende Wucherung die

Höhlung, welche der starken Wölbung der Oberseite entsprechen würde, vollständig aus.

Die Seheibe dieser Art ist infolge davon ungemein dick, während sonst durchgehends die

Scheibe der Fungien verhältnismäßig dünn bleibt und keine sehr bedeutenden Schwankungen

in dieser Beziehung erkennen läßt.

Bei einzelnen Arten der PafeUa-Gru])\>e {F. patella und F. erosa) wird die

Scheibe ganz auffallend dünn, besonders gegen den Rand zu, der öfters fast schneidend ist. Die
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Scheibe dieser kleinen Arten ist daher auc-li sehr leicht xerbrcclilich. Diese antt':ilien(l dünne

Beschaffenheit der Scheibe scheint ein lusiuünglicher Charakter zu sein, und sclu junge Exem-

plare verschiedener Arten wiederholen diese Gestalt.

Gröfse und Gewicht.

Die absolute Größe, die von den einzebien J^inigia-AYteu erreiclit werden kann,

ist außerordentlicli verschieden. l)i<' Maxinialgröße, die in der Patella-Gn\\)]w uiul l)ei

F. costulatu erreicht wird, dürfte 70 mm nur selten überschreiten. Manche der Arten

bleiben aber weit liinter dieser (iröße zurück. Über lOO mm Durchmesser wird bei F. aciini-

formis erreicht, docli sind liier Exemplare von ca. 1 50 mm schon große Seltenheiten. In der

ScMtor«a-G ruppe wird die Länge von 200 mm äußerst selten einmal erreicht, während l)ei

F. repanda, F. danai, F. fiinjites Exemplare von diesem Durchmesser gar häutig sind und bei

den beiden letzteren oft Exemplare von 250—300 mm Durchmesser zur Beobachtung kommen.

Das Maximum an Größe wird aber von F. echinata erreicht, von welcher Art Riesenexem-

plare von ca. 400 mm Länge erwähnt worden sind. Ganz allgemein läßt sich für die Fungien

die Regel aufstellen, daß die primitiveren Formen eine geringe, die extremeren Formen eine

stattliche Größe erreichen und daß die allmähliche Zunahme der Dimensionen eine gewichtige

Rolle in der Stammesentwicklung der Fungien spielte.

Bei der Beschreibung von Fungien- Arten wird liie und da auch des Gewichtes der

Exemplare Erwähnung getan. Die Exemplare von F. actiniformis sind durchgehends sehr porös

und zeigen ein auffallend geringes Gewicht. Anderei'seits sind die Exemplare von F. scutaria oft,

ganz auffallend schwer. Doch ist dieser Charakter äußerst variabel ; so hatte von zwei einander

sonst sehr ähnlichen Exemplaren von F. jycuimotensis das eine bei 180/120 mm Durchmesser ein

Gewicht von 13S5 g, das andere bei 135/100 mm Durchmesser wog nur 2s0 g.

Lappenbildung am Scheibenrand.

Von einiger Wichtigkeit ist auch die Ausbildung des Scheibenrandes bei den

Fungien. In den meisten Fällen ist der Rand einfach und gleichmäßig gerundet, kreisförmig

oder elliptisch. Nun finden sich Exemplare, bei denen der Rand nicht mehr regelmäßig

ist, sondern eine mehr oder weniger auffallende Lappenbildung aufweist. Dies hat seine

Ursache darin, daß einzelne der Septen auffallend kürzer bleiben als die anderen, zwischen denen

sie liegen, wobei nicht selten die benachbarten Septen an ihren peripheren Enden miteinander

verschmelzen ; infolgedessen erscheint der Rand an diesen Stellen eingekerbt oder eingeschnürt.

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVU. 3
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Bei einigen Arten der PateUa-Gn^^\^e l)leibt nun diese Lappenbildnng lieineswegs auf die

Periplierie beschränkt, sondern es lockert sieb, von diesen Einscbnürungsstellen des Randes

an in radiärer Riclitung gegen das Zentrum der Scheibe fortschreitend, allmählich der

feste Zusammenhang des Kalkskelettes auf diesen Radien ; die sonst einheitliche Scheibe wird

durch solche radiäre Trennungsnähte in eine Anzahl keilförmiger Kreisausschnitte zerlegt

(Taf. II u. III) : die Trennungsnähte gehen stets durch das Zentrum, bezw. durch den Mund.

Es genügt ein geringer Anstoß, um bei solchen Exemplaren den völligen Zerfall der Scheibe

in mehrere Stücke zu veranlassen (Autotoraie). Diese Teilstücke ergänzen sich wieder durch

Neubildung zu vollständigen Scheiben. Solche in Selbstteilung und Wiederergänzung befindlichen

autotomen Formen wurden früher in einer besonderen (iattung, Diaseris, vereinigt; sie stellen

indes nur eine eigentümliche Ausbildungsform von Arten vor. die in anderen Exemplaren

die normale regelmäßige Kreisform ohne Teilungserscheinungen zeigen, welche die Regel

ist bei den meisten Fungien. Es ist daher bei solchen autotomen Arten eine Diaseris-

Form zu unterscheiden von der anderen, normalen Ausbildungsform, die man als

Ci/closerig -i'orm bezeichnen kann. Rei Fungia pafeUa und F. distorfa tritt die Diaseris-

Form selbständig neben der Cycloseris-Vonn auf. Außierball) der Prt/rf/a-Gruppe ist bei keiner

Fungien-Art das regelmäßige Auftreten einer Diaseris-Vovm t^icher beobachtet. Merkwürdiger-

weise aber wird bei einer von der Patella-(hn\)\)e weit getrennten Art, bei F. danai, auf-

fallend häutig beol)achtet. (biß die Scheibe in der Weise zerbricht, daß die Druchlinie wie

bei der Dias^eris-Yovm durcii den Mund gellt, und daß die Wiederergänzung ganz nach Art

der Z)/«scm-Formen zustande kommt (Taf. XV Fig. ,3, 4a). Die Lappenbildung des Scheiben-

randes jedoch, die in der FafeUa-(jY\\\^)% die Selbstteiluiig einleitet, ist ein Erbstück, das

sicli bei einer ganzen Reihe von andern Fungien-Arten wieder zeigt. Meist tritt sie nur

bei einzelnen Exemjjlaren auf und dann gewöhnlich nur an einer oder an wenigen Stellen des

Randes: l)ei F. acthiifoDnis \\m\ F. ftuigitcs \ar. i)idica ht sie selir liäutig zu l)eobac]iten ; bei

einigen Arten jedocli ist diese Lappenbildung geradezu ein spezifisches Merkmal, so bei F.elegans,

besonders aber bei F. scutaria l'Vaf.Mll), bei welcher sie an allen Exemjdaren in auffallender

Weise sich zeigt, in viel geringei'em (irade auch bei den meisten Exemplaren von F. paumo-

tefisis. Rei der ebenfalls zur ScHfar/a-Gruppe gehörenden F. oaheiisis aber spielt diese

Lappenbildung eine ganz hervorragende Rolle, und ein mir vorliegendes, wahrscheinlich dieser

Art angehörendes jugendliches Exemplar läßt in ausgeprägter Weise die Diaseris-Form

erkennen (Taf. IX, Fig. 5.), w^ie sie in ganz entsprechender Weise bei F. patella und

F. distorta zur Ausbildung kommt.
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Auf L^ippfiibildiing zuriickzuführcii ist dii' Faltung des Ifaiides. die sieh fast ganz

regelmäßig bei F. ek<jans (Taf. IV, Fig. 4- ü) zeigt, welehe infolge davon lumtig einen

sechseckigen Umrili erhält. Auch bei anderen Arten kann eine Faltung des Kaudes auf-

treten, aber dann nur ausnahmsweise als abnorme Erscheinung: nur liei F. ftiiujiteg var.

indica zeigt sie sich regelmäßiger.

Andere Unregelmäßigkeiten in der Ausbildung der Scbeil)e. wie sie bei Fungien so

häufig auftreten, daß man eine ganz regelmälMg ausgebildete Seheibe v(ui beträciitliclier

Größe fast als Ausnahme betrachten muß. sind auf äußere Verletzungen, Wachstumsstiirungen,

Parasiten u. dgl. zurückzuführen.

Narbe und Stiel.

Im Zentrum der Unterseite istdieNarbc der ursiirünglichen Anh ef t ungsstelle

meist nur noch bei sehr kleinen Exemplaren deutlich von der übrigen Unterseite abgegrenzt.

Größere Exemplare zeigen gewöhnlich keine Spur mehr davon, wie das fast ganz allgemein

in der Patella-Gmm^e und der i?e^aw(/rt-Gruppe der Fall ist. Mitunter erscheint die Narbe

bei größeren Exemplaren nur als unregelmäßige, rauhe Stelle in der Mitte der Unterseite,

ohne nach außen sich schärfer abzugrenzen, z. 1!. bei F. cosiakäa und manchen Exemplaren

von F. elecjaiis und F. scutaria. Bei manchen Arten zeigen einzelne große Exemplare einmal

eine sehr deutliche, scharf umgrenzte, große Narbe ; so finden sich nicht selten größere

Exemplare von F. fumßtes mit sehr deutlicher Narbe, selbst noch mit einem Stiele; bei

dieser Art zeigen auch die jungen Exemplare l)is zu ziemlich beträchtlicher (Jröße (bis

ca. 20 mm Durchmesser) fast regelmäßig eine Narbe oder einen Stiel. Auch in derZ>rt«n/-

Gruppe konnte ich bei dem einzigen mir bekannten grollen Exemplare von F. kJunzinrjeri

noch eine große, scharf umschriebene Narbe finden, ebenso bei F. ihuiai an Exemplaren bis zu

100 mm Durchmesser ; bei kleinen Exemplaren von F. daiiai und Idmizingeri ließ sich noch

der Stiel beobachten (Tafel XVI, Fig. i und Ga). Vor allem aber ist F. adiniforwis aus-

gezeichnet durch die Konstanz, mit der die große, durch einen scharfen IJand von der

üljrigen Unterseite abgegrenzte Narbe sich zeigt; sie ist bei sämtlichen Exemplaren dieser

Art vorhanden und muß als gutes spezifisches Merkmal dieser Art betrachtet werden (Tafel VI).

Obwohl die Narbe bei F. actinifonnis durchaus das Aussehen einer frischen I>ruchstelle hat,

konnte ich bei einem Spiritusexemplare dieser Art beobachten, daß die Narbe ganz ebenso

wie die übrige Unterseite von einer ziemlich dicken, weichen Haut überzogen ist. An jungen

Exemplaren findet man bei dieser Art noch öfter einen Stiel erhalten (Taf. VI, F'ig. 9).

3*
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Durchbohrungen der Mauer.

Das Vorhandensein von Löchern und Spalten auf der Unterseite gilt als eines der

wesentlichsten Merkmale, die der Gattung Fungia zukommen. In der Tat werden Fimgia-

ähnliche Formen, die derartige Löcher nicht zeigen und eine solide Mauer besitzen, bisher

unter dem Gattungsnamen Cycloseris einer ganz anderen Abteilung innerhalb der Familie

der Fungidae zugewiesen als die Gattung Funyia selbst. Nun besitzen aber eine ganze

Anzahl von Arten, die sich von echten Fungien mit durchbohrter Mauer absolut nicht

trennen lassen und aucli nie getrennt wurden, eine solide Mauer ohne Spur von Löchern,

während bei anderen Arten von Fungien nur einzelne Exemplare einmal spärliche Löcher

auf der Unterseite erkennen lassen. Damit wird der hauptsächlichste Unterschied, der die

Gattung Cijdoseris von Fungia trennt, hinfällig.

Unter der Gattung Fungia im weiteren Sinne, wie sie nunmehr aufzufassen ist, be-

sitzen die die Frt^e//a-(irnppe bildenden Arten eine solide Mauer ohne jede Spur von Durch-

bohrungen; es gehört in diese Gruppe außer den bisher die Gattungen C«/cZosms und Dtasens

bildenden Arten auch noch die westamerikanische Fungia elegans. Ohne Löcher in der

Mauer sind ferner Fungia costulata und F. actinifoymis\ bei letzterer finden sich jedoch

Exemplare, die nahe der Peripherie vereinzelte Löciier aufweisen können. Eine ganz solide

Mauer haben weiter aus der RepamJa-Gv\i\^])& die Arten F. scabra, jjhnui und concinna,

sowie aus der Danai-HrupYie F. valida, kJunzingeri, acididens und horrida; bei diesen können

allerdings, wie bei F. actiniformis , mitunter sehr spärliche Durchbohrungen ganz in der

Nähe des Scheibenrandes beobachtet werden. Solche Arten bilden einen Übergang zu den-

jenigen, bei welclien wohl zahlreichere Löcher und Spalten auf der Unterseite auftreten, bei

denen aber ein ziemlich beträchtliches Feld in der Mitte der Scheibe solid bleibt. Es ist

das bei F. paumotent-is und scutaria der Fall, sowie bei F. repanda und F. subrepanda,

wälirend F. danai, F. Corona, F. scruposa, sowie F. echinata fast stets Löcher und Spalten

bis ganz nahe dem Zentrum erkennen lassen; in der Regel auch F. fungites, bei der indes

Exemplare mit größerem, solidem Mittelfeld vorkommen.

Es läßt sich im allgemeinen beobachten, daß die Fungien-Ai'ten , welche nur eine

geringe Größe erreichen, eine undnrchbohrte Mauer aufweisen, diejenigen, welche die be-

deutendste Größe erreichen können, Duixhbohrungen bereits in der Nähe des Zentrums

haben, während die Arten von mittlerer Größe entweder keine Löcher oder solche nur im

äußeren Teil der Scheibe besitzen, indes der mittlere Teil davon noch frei bleibt. Kleine
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Exemplare solcher Arten, denen im erwachsenen Zustande Löcher im mittleren Teile der

Scheibe gewöhnlich fehlen, zeigen solche häutig überhaupt noch nicht. Dagegen lassen sich

bei den Arten, die Durchbohrungen l)is naiie dem Zentrum aufweisen, solche schon an sehr

kleinen Exemplaren erkennen. Die Durchbohrungen der Mauer sind im \erlaufe der Stammes-

entwicklung innerhalb der (iattung Funyia auf den verschiedenen Linien erst allmählicli

erworben worden.

Der Ansicht, daß die Durchbohrungen der Mauer bei einigen Arten von Fungien

mit dem Alter verschwinden, wie Milne-Ed wards (Hist. nat. Corall. T. .3, pag. (i) angibt,

muß ich direkt widersprechen. Die Arten, welche im vVlter keine Durchljohrungen aufweisen,

besitzen aucli in der Jugend keine.

Die Septen.

Die Septen beginnen alle getrennt voneinander an der Peripherie; gewöhnlich

erreichen nur die VI bis 4h Septen der ersten zwei bis vier Cyklen den zentral gelegenen

Mund (Ha up tsep ten). Die Septen höherer Ordnung, die kleinen Septen, zeigen in

ihrem peripheren Teile einigermaßen den C'harakter der Hauptsepten
;
je nacli der Ordnung,

zu der sie gehören, verlieren sie diesen in ihrem adoralen Teil, indem sie in größerer oder

geringerer Entfernung von der Peripherie allmählich oder iilötzlich niederer, zumeist gleicli-

zeitig auch sehr dünn werden und nach kürzerem oder längerem Verlauf sich mit einem

benachbarten Septum niederer Ordnung verbinden. Diese Vereinigung geschieht mitunter

in höchst regelmäßiger Weise, indem immer ein Paar Septen höherer Ordnung mit dem

zwischen ihnen befindlichen Septum der näclist niederen Ordnung verschmilzt , in der

Nähe der Stelle , wo dieses den Charakter der größeren Septen verliert. Je zwei

Septen dieser Ordnung verschmelzen dann wieder mit dem dazwischen liegenden der

nächsten Ordnung u. s w., so daß, vom Munde aus verfolgt, zwischen je zwei ein-

fachen Hauptsepten ein System von kleinen Septen sich zeigt , die von einem ein-

fachen adoralen Stamm aus durch wiederholte regelmäßige Dreiteilung entstanden zu

sein scheinen. Dies ist bei F. patella der Fall (Taf. I, Fig. p), doch in dieser Regel-

mäßigkeit keineswegs bei allen Lidividuen ; mehr oder weniger deutlich, aber viel unregel-

mäßiger, läßt sich auch bei vielen aiuleren Arten diese Anordnung erkennen ; die Vereinigung

der Septen ist unregelmäßig und wird vielfach unvollkommen , indem nur eine Verbindung

der Septen durch Synaptikeln deutlich wird.
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Höhe der Septen und Tentakellappen.

Die Höhe der Septeii vcrscliiedcnei' Ordnung ist l)ei iiianclien Arten ganz auf-

fallend verschieden. So sind liesonders bei F. repivida und daiiai die Hanptsepten vom

Scheibenrand an auffallend viel liöiier als die kleineren Septen, die wieder, je nach der

Ordnung, immer niederer sind. Doch ist der Höhenunterschied ininierliin individuell recht

verschieden: dazu kommt, dat'i oft außer den Septen der drei ersten C'vkien vielfach auch

noch die des vierten und fünften Cvklus alle oder zum Teil die ungefidire Höhe der Haupt-

septen erreichen, so dalj auch die Zalil der hohen „Hauptsepten" sehr variiert. Dagegen zeigen bei

F. fungites gewöhnlicli an einer viel gröl:iereu Anzahl von Cyklen die Sei)teu vom Scheiben-

rand an die gleiche Hölie wie die Hauptsepten und behalten diese in ilirem ganzen peripheren

Teil, bis sie allniählicii oder plötzlich in den niederen adoralen Teil übergehen. Bei manchen

Varietäten von F. fiincjites ist der peripliere Teil fast aller Septen gleich hocli , z. B. bei

var. confertifolia : die Septen scheiinui bei solchen Formen äußerst dicht zu stehen gegenüber

der auffallend lockeren Stellung z. B. bei F. danai mit verschieden hohen Sejjten. Mit der

Zahl der Septen hat diese ..scheinbar"" dichte oder lockere Stellung nichts zu tun: sie hängt

nur von den Hölienunterscliieden ab. bezw. von der Zahl niedriger Septen zwischen je zwei

hohen Septen. Wie schwankend dieser Charakter jedoch ist. zeigt sich am besten bei der

variablen F. fiiiigites, wo bei var. agaricifornii^ die Septen fast so locker gestellt erscheinen

können, wie bei F. danai, da sich zwischen je zwei hohen Sejiten mehi'ere niedrige Septen

finden (Tat. XXI, Fig. .3), wiüirend z. 1!. bei var. confertifolia das andere Extrem erreicht

wird und nie mehr als ein niederes Septnm zwisehen je zwei hohen erscheint (Tat. XXIV, Fig. 2).

Für manche Arten ist indes die gleiche Höhe des p('ii])bercn Teiles aller Septen ein ganz

konstanter Charakter: so kenne ich unter den mir ixkanntcn Kxem])laren von /*'. scufaria

keine Ausnahme: ebenso sind bei F. oahoisis, bei F. disfoiia, rostidafa, graiiidosa alle Septen

an der Peripherie gleich hoch: bei diesen Arten findet sich auch nie nieltr als ein niederes

Septum zwischen je zwei hohen. Bei den meisten anderen Arten aber ist dies N'erhältnis

sehr unbeständig.

Der Übergang von dem )ii'ri]ihiMTn in den adoralen Teil der kleinen Septen ist bei

vielen Arten ein ganz allmählicher . so z. B. bei F. patellu und F. repanda,, indem diese

Septen von außen nach iiuien nach und nach etwas niedriger werden. Bei anderen Arten

tritt der Übergang äußerst schrott' ein und veranlatit einen mehr oder weniger jähen Abfall

an der Stelle, wo das Sejitum plötzlich aufzuhören scheint. Es ist dies die Stelle, die beim
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lebenden Tier der Sitz eines Tentakels ist. An dieser Stelle zeigt das Scptuni oft eine zalin-

oder lappenartige Erhöhung, den Tentakellappen. Ein solcher ist mitunter ganz auf-

fallend stark entwickelt, bei gewissen Formen sogar über das Niveau der Hauptsepten vor-

ragend {F. gcufaria var. dmtigern u. var. phtcioiaria, Taf. VIII, Fig. 1 u. fi), mitunter nur eben

angedeutet, oft ganz fehlend. So auffallend dieser Ciiarakter ist. so gering ist sein systematischer

Wert; innerhalb derselben Art kann er stark entwickelt sein oder ganz felilen mit allen

Zwischenstufen in seiner Entwicklung ( F. scutaria, F.danai, F. fiim/ite.^); bei manciien Arten

tritt aber niemals ein Tentakellappen auf, z. li. F. repanda, F. patell«, F. paumotensis.

Mitunter ist die Stelle des Tentakellappens durch eine melir oder weniger auffallende

Verdickung ausgezeichnet, mag nun ein vorspringender Tentakellappen vorhan(h'n sein

(F. scutaria var. dentigtra) oder niclit.

Verlauf der Septen.

Der Verlauf der Septen ist gewöhnlich bei normaler Ausbildung ein gerader

vom Zentrum bis zur Peripherie. Abweichungen davon sind ja überaus häutig, aber gewöhnlich

durch Waclistumsstorungen veranlaßt. F. scutaria jedocli ist durcli einen in großer Regel-

mäßigkeit auftretenden, geschlängelten Verlauf alier Septen ansgczeiclmet und leicht (hiran

kenntlich. Dieser geschlängelte N'crlauf kommt da(hirrh zustande, daß um die Stelle jedes

Tentakellappens herum, mag ein solcher wohl entwickelt oder kaum angedeutet sein . die

beiden benachbarten Septen regelmäßig eine Ausbuchtung aufweisen. Man kann diesen ge-

schlängelten Verlauf der Septen auch bei anderen Arten l)eol)achten, besonders bei F. fungites

var. confcrtifolia, auch l)ei var. discus (Taf. XX, I'ig. (i), wo alle Septen gleich hoch sind; doch

zeigt er hier nur selten die Regelmäßigkeit wie bei F. scutaria und ist auch nur als ein sehr

unbeständiges Kennzeichen anzusehen: auch Ijei dem einzigen niii' bekannten Exemplar von

F. ecliinata var. iiiuJulata ist der mit dem Auftreten von auffallenden Tentakellappen zu-

sammenfallende wellige Verlauf der Septen niclit annähernd so gleichmäl'iig wie bei i^.scMian'a.

Dicke der Septen.

Fast immer sind die Sejiten der ersten l'yklen etwas dicker als die der letzten.

Doch ist der l'nterschied vielfach sehr unbedeutend, so daß alle Sejiten mehr oder weniger

dünn erscheinen, z. B. F. fungites var. confertifolia, F. adiniformis, F. plana. Bei numchen

Arten zeigt sich aber eine Neigung zur ^'er(lickung der Septen: nntunter betritit die Ver-

dickung nur den adoralen Teil der Hauptsepten , wie bei F. patella, F. ci/clolites, oder nur
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den dem Tentakellobus entsprechenden Teil der kleinen Septen , wie bei F. scutaria var.

dentigera. ()fter aber ergreift die Verdickung die Hauptsepten in ihrer ganzen Länge und

von den kleinen Septen nur den hohen perii)heren Teil, während ihr niederer adoraler Teil

dünn bleibt; dies tritt gern bei den Arten ein, deren kleine Septen in ihrem peripheren

Teil die gleiche Höhe erreichen, wie die Hauptsepten, bei F. distorta, F. granulosa, F. costulata,

F. scutaria. Wieder bei anderen ist die Verdickung ganz auf die Hauptsepten beschränkt,

von denen eine größere oder geringere Zahl daran teilnehmen, während die kleineren Septen

sehr dünn l)leiben ; so zeigen große Exemplare von F. repanda und F. danai eine mäßige

Verdickung der Hauptsepten, die aber offenbar erst im Alter eintritt. Auffallend verdickt

zeigen sich meist die Hauptsepten von F. elcgaus und bei manchen Varietäten von F. fungites,

so bei var. crassüamellata und l)esonders bei var. dentafa, wo die Dicke einiger Septen mit-

unter 3—4 mm erreichen kann ; bei diesen zeigen ganz junge Exemplare schon auffallend

dicke Septen. Die verdickten Septen zeigen bei manchen Arten stets einen scharfen Rand,

so daß ihr Querschnitt keilförmig ist, so bei F. elegans, F. scutaria, meist auch bei

F. fungites. Bei anderen Arten aber sind die Septen in ihrer ganzen Höhe gleichmäßig

verdickt; diese zeigen dann infolge dessen einen breiten, stumpfen Rand, wie h%\ F. distorta,

F. granulosa, F. costitlata, F. danai, meist auch bei F. repanda und F. paumotensis.

Bezahnung.

Der freie Rand der Septen ist höchst selten einmal wirklich ganzrandig; meist ist

er mit Einschnitten und Einbuchtungen versehen , die mitunter allerdings so minimal sind,

daß die Septen ganzrandig erscheinen, z. B. bei F. costulata, F. granulosa, F. distorta u. s. w.

Der Rand kann gedornt sein, mit spitzen Zähnen und abgerundeten Zwischenräumen, oder

gesägt, mit spitzen Zähnen und Zwischenräumen, oder gekerbt mit stumpfen Zähnen und

scharfen Einschnitten, oder gelappt mit stumpfen Zähnen und abgerundeten Zwischenräximen.

Die Zähne selbst sind meist dreieckig, mitunter spitzbogenförmig (gotisch), d. h.

spitz mit abgerundeten Seiten, oder bogenförmig, rechteckig oder säulenförmig, öfter auch

stark gritfelförmig verlängert; bei F. scruposa können die griffeiförmigen Zähne auffallend

gekrümmt sein. Manchmal ist die Spitze der Zähne merklich verdickt, knopfförmig.

Die Zähnelung kann eine so feine sein, daß sie kaum mit bloßem Auge sichtbar ist,

wobei 30—40 Zähnchen auf die Strecke von 1 cm kommen ; von solchen Formen bis zu

äußerst grobzähnigen, wo auf 1 cm nur 2— 3 Zähne kommen , finden sich alle Zwischen-

stufen. Feine Zähnelung ist gewöhnlich sehr regelmäßig; gröbere Bezahiumg kann bei
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manchen Arten überaus niiregelmäßig werden; der Septalrand erscheint dann oft zerrissen

und zerfressen, indem er in verschiedenen Abständen tiefere Einschnitte zeigt, wobei die

einzelnen Zähne selbst selir ungleicli gezackt sind. Bei F. actiniformis werden öfter die

sehr tief eingeschnittenen Zwischenräume zwischen den großen Zähnen überbrückt und

persistieren (hinn als Löcher in der Septenwand. Derartige perforierte Septen zeigen sich

mitunter auch bei anderen Arten, besonders an den tiefliegenden kleinen und dünnen Septen,

von der kleinen F. patellu an bis zu den größten Arten.

Die Form der Septenbezahnung ist für viele Arten sehr charakteristisch ; bei anderen

aber ist sie überaus variabel und zeigt die mannigfaltigsten Abänderungen sogar innerhalb

der gleichen Lokalform; selbst an einem Exemplar können die verschiedenen Hauptsepten

ganz verschiedenartige Bezahnung aufweisen, ja der Hand desselben Septums kann einen

auffallenden Wechsel in der Bezahnung aufweisen. Arten mit äußerst variabler Bezahnung

sind F. actiniformis^ F. fungites, F. repavchi und F. danai.

Die tiefliegenden kleinen !?epten zeigen oft einen ganz anderen Charakter der Be-

zahnung wie die Hauptsepten; sie neigen viel mehr zu einem zeiTissenen Rand und zu

Durchbohrungen der Wand.

Bei einigen Varietäten von F. fungites mit stark verdickten Septen zeigt der scharfe

Septenrand oft melir oder weniger auffallende Knickungen und Fältelungen ; ähnliche Faltungen

des Septenrandes linden sicii aucli bei F. acutiihns und F. scmposa. Bei stark verdickten

Septen einiger Varietäten von F. fungites wird die Bezahnung der Septen ganz undeutlich.

Bei allen Arten kann es vorkommen , daß ein Teil der Septen ohne nachweisbaren

(irund durch tiefgehende Risse und Einschnitte in auffallender Weise in säulenartige oder

griflfelartige Stücke zerspalten ist; es betrifft das oftmals nur einen bestimmten, sehr kleinen

Teil der ganzen Scheibe und wird besonders auffallend bei Formen, deren Septenrand normaler-

weise ganzrandig oder sehr fein gezähnelt ist, z. B. F. patella, F. paumotensis.

Körnelung der Septenwand, Wellenstreifen und Zahnkiele.

Die Oberfläche der Septen wände ist mehr oder weniger gekörnelt, oft nur

spurenweise, mitunter aber selir auffallend ; so sind bei F. distorta, F. gramdosa, F. costnlata

alle höheren Septen mit einer dicken Lage feiner Körnchen dicjit bedeckt, die auch noch

auf dem stumpfen Septenrande sich bemerklich machen ; bei /''. patelhi sind es vor allem

die kleineren Septen, die einen dicken, körnigen Überzug aufweisen und infolge davon auf-

fallend dick erscheinen können. Bei vielen Arten, wo die größeren Septen nicht mehr auf-

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVII. 4
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fallend gekörnelt sind, ist das noch bei den tiefliegenden Teilen der kleinen Septen mitunter

in sehr liohem Grade der Fall. Bei F. ecliinafa ist die auffallende Körnelung auf die großen

säulenförmigen Septenzähne konzentriert, die gewöhnlicli äußerst rauli erscheinen; in viel

geringerem Grade tritt das auch bei einigen anderen Arten auf.

Die Körnchen der Septen wände ordnen sich oft in mehr oder weniger regel-

mäßiger Weise und vereinigen sich in solchen Fällen meist zu zusammenhängenden Streifen,

die als ziemlich regelmäßige Falten oder Runzeln gewöhnlich auf die Nähe des freien Randes

beschränkt sind. Sie können in zweierlei Form auftreten:

1. Als feine, untereinander parallele Wellen streifen, die nahe dem ge-

zähnten Septenrand und etwa parallel zu diesem verlaufen; solche Wellenstreifen lassen sich

besonders in der Repanda-Gru\)pe sehr häufig nachweisen und sind mitunter auffallend kräftig

ausgejjrägt, treten aber auch oft nur spurweise auf. Auch bei anderen Arten findet man

hier und da Spuren dieser parallelen Wellenstreifen.

2. Als Zahnkiele, wie ich senkrecht zum Septenrand verlaufende, schwächere

oder stärkere Falten bezeichnen will, wenn sie einigermaßen regelmäßig entwickelt sind; sie

sind dann untereinander ungefähr parallel und entsprechen in Zahl und Richtung genau den

Spitzen der Zähne, die sie häufig erreichen. Sie treten bei vielen Arten mehr oder weniger

deutlich und regelmäßig auf. Selir regelmäßig finden sie sich als parallele Streifung bei

F. cydolite» entwickelt, aucii bei F. scutaria lassen sie sich oft als überaus feine Parallel-

streifung nachweisen, den winzigen Zähnchen entsprechend. Bei F. fungitcs sind sie vielfach

sehr auffallend, doch selir unbeständig in ihrem Auftreten; bei grobzähnigen Formen werden

sie leicht sehr unregelmäßig, wie das besonders in der Z>a««i-Gruppe zu sehen ist.

Außer diesen regelmäßigen Formen von Falten und Runzeln auf der Septenwand

finden sich solche mitunter in sehr unregelmäßiger, oft aber höchst auffallender Weise, ohne

daß sie als Kennzeichen von Arten einen besonderen Wert hätten.

Rippen.

Die Rippen sind die direkten Fortsetzungen der Septen auf der

Unterseite der Scheibe, wo sie radiär verlaufende Leisten bilden. Am Scheibenrand,

wo sie in die Septen unmittelbar übergehen, sind sie stets sehr deutlich und hören, Je nach

dem Cyklus, dem sie angehören, mehr oder weniger weit entfernt von der Scheibenmitte

auf. Bei einigen Arten der P«te//rt-Gruppe sind sie als zarte Radiärleisten bis zum Zentrum

der Scheibe zu beobachten; bei F. adinifonnk und costidata lassen sie sich als vorstehende
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Leisten deutlich l)is zum Hand der zentralen Narbe verfolgen. Bei anderen Arten sind sie

als vorragende Leisten meist nur nahe der Peripherie zu erkennen und werden gegen die

Mitte zu bald undeutlich. Bei /''. horrida, klunzingeri, iinifidens u. a. zeigen nur die Haupt-

rippen mehr oder weniger hohe, blattartige Bildungen, die gegen die Mitte zu allmählich

verschwinden, während die übrigen Hippen nur eben als schwache Runzeln angedeutet sind'

Bei F. damii und repanda zeigen die Hauptrippen alle Zwischenstufen von feinen und

niedrigen, blattartigen bis zu sehr dicken, wulstförmigen Gebilden. Wo zahlreiche Spalten

auf der Unterseite entwickelt sind, werden die kleineren Rippen dadurch besonders deutlich,

daß sie die Scheidewände zwischen je zwei Reihen von Spalten bilden.

Rippenstacheln.

Der freie Rand der Rippen ist wie der der Septen wohl niemals wirklich ganz-

randig, sondern stets gezähnt
,

gekerbt oder mit Stacheln besetzt. In sehr vielen, wenn

nicht in den meisten Fällen (mit Ausnahme der Fw/e//*; - Gruppe, sowie von F. costulata

und actiniformis) , sind die Rippen überhaupt wesentlich durch die radiär

verlaufenden Körnchen- oder Stachelreihen dargestellt, die leistenartigen

Vorragungen der ITnterseite aber oft kaum nur angedeutet; diese Körnchen- und

Stachel reihen sind identisch mit dem freien Rande der Rippen und werden

auch vielfach direkt als „Rippen" bezeichnet. Gegen die Mitte der Scheibe zu wird die

radiäre Anordnung der Körnchen und Stacheln gewöhnlich undeutlich, doch oft noch bis

nahe dem Zentrum erkennbar. Im äußeren Teile der Scheibe treten aber in allen Fällen

die Körnchen und Stacheln in streng radiärer Anordnung auf, da sie eben dem freien Rande

der Rippen entsprechen. Fast immer bilden auch die einer Rippe entsprechenden Körnchen

und Stacheln je eine einfache Reihe, nur bei einigen Arten, wo die Rippen auffallend dick

und wulstartig werden (die Hauptrippen bei manchen Exemplaren von /''. repanda, F. danai

und F. scruposa, sowie bei /•'. (jranulosa), zeigen sich die einer Rippe entsprechenden

Körnchen und Stacheln in mehreren dicht gedrängten, unregelmäßigen Reihen, zusammen

aber einen radiär verlaufenden, breiten Streifen bildend.

Bei den meisten Arten sind alle Rippen, die vorhanden sein können, in ihrer

ganzen Aus de h nung mit Reihen von Körnchen oder Stacheln besetzt, bezw.

von solchen dargestellt; nur die />aw« «-Gruppe ( auch einzelne Exemplare von F. fungites)

ist dadurch ausgezeichnet, daß ausschließlich die Rippen der ersten Cyklen Stacheln tragen,

die der letzten Cyklen aber nicht oder nur in ganz verkümmertem Zustande. Bei solchen

4*
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Alten werden die nicht stacheltragenden Rippen nnr dann sclir deutlich , wenn Lckiier und

Spalten vorhanden sind , da auch diese nur in radiärer Anordnung , den Zwischenräumen

zwischen den Rippen entsprechend, auftreten. Ist die Mauer nicht perforiert, so lassen nur

radiär verlaufende Runzeln der Mauer Spuren der kleineren Rippen erkennen.

Die Art der Bestachelung der Unterseite ist für die Fungien bei aller dal)ei

vorkommenden Variabilität eines der konstantesten und zur Formenunterscheidung wichtigsten

Merkmale. Wesentlich durch die dabei auftretenden Charaktere ist eine Einteilung der

Fungien in verschiedene, leicht zu erkennende, natürliche Gruppen ermöglicht.

Bei vielen Arten sind sämtliche Rippen, bez. die sie darstellenden Stachelreihen,

ungefähr gleich kräftig entwickelt, und die Rippen höherer Ordnung sind nur durch ihre geringere

Länge von den Hauptrippen unterschieden, die sich weit gegen die Mitte hin erstrecken-

Die Bestachelung der Unterseite ist bei solchen Formen eine durchaus gleichförmige wie in

der ScM^ari« -Gruppe, bei F. costnlata und F. actiiiiformi^. Meist aber sind die Hauptrippen

stärker vortretend als die kleineren Rii)pen, doch in sehr verschiedenem Maße; nicht sehr

bedeutend ist z. B. der Unterschied zwischen Hauptrippen und kleineren Rippen bei vielen

Formen der -Pa^e//« - Gruppe , bei F. fungites und F. echinata, während er in der Bepanda-

Gruppe meist sehr auffallend ist. Besonders groß aber ist der Unterschied in der Danai-

Gruppe, wo auch nur die Hauptrippen stacheltragend sind.

Die Dichtigkeit der Bestachelung ist eine sehr verschiedene. Bei vielen

Arten, besonders aber in der ßcj;«»//«- Gruppe, stellen die Stacheln in jeder Radiärreihe so

dicht, daß sie einander direkt berühren; selten alier berühren sich wie hn F. f/ranulosa auch

die benachbarten Stachelreihen, die sonst fast immer voneinander wohl getrennt bleiben.

Bei anderen Arten macht jedoch diese gedrängte Stachelstellung einer mehr lockeren Platz,

wo die Stacheln der einzelnen Reihen durch kleine Zwischenräume getrennt sind {Scutaria-

Gruppe, F. fungites). Bei einigeuArten der DaMaZ-Gruppe, F. scriiposa, F. valida, auch vielen

Exemplaren von F. danai, stehen die Stacheln einer Reihe ziemlich beträchtlich voneinander

entfernt, so daß hier die Bestachelung eine besonders lockere wird.

Der mittlere Teil der Scheibe , das Mittelfeld, ist sehr häutig ebenso dicht bestachelt

wie der äußere, doch sind die Stacheln hier gewöhnlich, aber keineswegs in allen Fällen,

kleiner als die übrigen und nicht in Reihen stehend. Bei den Arten der Dana? -Gruppe bleibt

der mittlere Teil sehr gern frei von Stacheln, hie und da findet man auch bei anderen

Arten {F. fungites) Exemplare mit unbestacheltem Mittelfeld.
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Was die Größe und (i estalt der einzelnen Stacheln lietrirtt. so finden

sich in der /'«/(/^«-Gruppe nur solche von winziger Groik, fast mikroskopisch klein; bei

F. patella treten sie nur spärlich auf den niederen Rippen auf, bei F. distorta sind die Rippen

dargestellt durch zarte Radiiirreihen von dicht gedrängt stehenden, feinsten Körnchen ; auch

bei F. actiniformis sind die Ränder der dünnen Rippen meist nur mit Stacheln oder

Zähnchen von winziger Größe besetzt, und wenig größer sind die Körnchen, die den Rand der

Rippen von F. costtihda bilden. In der Si'«to)-/rt -Gruppe ist die Unterseite bedeckt mit meist

ganz niederen, körnchenförmigen , spitzen oder stumpfen Stachelchen. Die übrigen Fungien

tragen verlängerte Stacheln, doch sind die in der Mitte der Scheibe auch vielfach nur kurze

Warzen- oder körnchenförmige Bildungen, und in der Iippanda-Gv\\])]i(i tragen auch die

kleineren Rippen oft nur körnchenartige, wenig oder gar nicht verlängerte Stacheln. Auf

den größeren Rippen aber finden sich hier durchweg verlängerte Stacheln, ebenso sind die

Stacheln auf den Rippen der i)f/H«/-Gruppe, bei F. fmujites und F. echinafa dnrchgehends

mehr oder weniger verlängert, oft in sehr auffallender Weise.

Die Oberfläche der Stacheln ist bei den meisten Arten rauh oder körnig

bis dornig; dies ist fast ausnahmslos bei den warzenförmigen niederen Stachelchen der Fall,

aber auch bei den verlängerten ist es die Regel; solche Stacheln sind meist grittelförmig

mit stumpfem Ende, das mitunter etwas keulenförmig verdickt sein kann, und zeigen oft

Neigung mehrspitzig zu werden ; bei manchen Arten werden die Stacheln auffallend dornig

z. B. bei F. echiiiata. Die größeren granulierten oder dornigen Stacheln zeigen oft Neigung

zu sehr unregelmäßiger Ausbildung. Nur eine Art, F. fum/ites, ist durch ganz glatte

Stacheln ausgezeichnet; diese sind meist spitz, kegelförmig bis verlängert pfriemen-

förmig, hie und da radiär komprimiert und oft der Länge nach leicht gebogen oder dreieckig

zahnförmig. Bei genauer Betrachtung findet man jedoch unter diesen glatten Stacheln

nicht selten solche, die Neigung haben, mehrspitzig zu werden, und bei F. fiingites var.

hiimei erweisen sich die in der Scheibenmitte stehenden Stacheln alle mehr oder weniger

deutlich dornig. Es weist das darauf hin, daß F. fungites von Formen abzuleiten ist, die noch

dornige Stacheln besaßen, die dann bei manchen Varietäten von F. fungites noch nicht vollständig

in glatte umgebildet sind. Die glatten Stacheln sind meist ziemlich regelmäßig ausgebildet.

Bei manchen Exemplaren von F. fungites finden sich mitten unter den kegelförmigen

spitzen Stacheln eine oder mehrere riesig entwickelte stachelartige Bildungen, die wie große Aus-

wüchse erscheinen, welche überall von konischen spitzen Stacheln bedeckt sind. Diese Aus-

wüchse sind, wenigstens in vielen Fällen, als Anfänge von Knospen zu deuten, die zur Aus-
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bikhing von jungen Fungien führen können, und halten mit der ohen ttesinochenen dornigen Be-

schaffenheit der Stacheloberfläche bei anderen Gruppen nichts zu tun.

Beziehungen der Rippenstacheln zu anderen Merkmalen.

Es war von vornherein anzunehmen, daß die liestacheluug der Unterseite nicht ganz

unabhängig ist von anderen Charakteren, die am Skelett der Fungien zur Beobachtung ge-

langen. In der Tat lassen sich einige solcher Beziehungen feststellen, die allerdings nur

eine gewisse Durchschnittsgültigkeit zeigen, im einzelnen Falle mitunter nicht eintreten,

beziehungsweise verdeckt sind, in der Regel aber doch mehr oder weniger deutlich zum

Ausdruck kommen. Als solche Beziehungen lassen sich folgende aufstellen

:

1. Sind die Septen auffallend verschieden ausgebildet, so daß die Hauptsepten

auffallend höher oder dicker sind als die anderen, so zeigen sich auch die Rippen, bez. die

sie darstellenden Stachelreihen, sehr verschieden, und die Hauptrippen treten mehr oder

weniger stark hervor, z. B. F. repanda, F. daiiai, F. horrida, F. fungites var. agariciformis.

Umgekehrt sind bei den Formen, deren Septen auffallend gleichmäßig in Höhe und

Dicke sind, auch die Rippen und deren Bestachelung auffällend gleichartig, z. B. F. scutaria,

F. paumofensis, F. echinata, F. fungites var. coitfertifoli((.

2. Sind die Septen sehr fein gezähnelt, so erreichen auch die Stacheln der Unterseite

im allgemeinen eine geringe Größe, z. B. die /V/<e//a-Gruppe, ScMtor/w-Gruppe, F. gmindosa,

scabra, plana, F. fungites var. agariciforynis.

Sehr grob bestachelten Septen entsprechen meist auch große Stacheln, z. B. F. scruposa,

F. horrida, F. mdida, F. echinata. Eine sclieinbare Ausnahme macht F. actiniformis, wo die

Rippen sehr fein bestachelt sind, wälirend der Septenrand in auffallend große Lappen zer-

fallen ist ; tatsächlich sind auch die Rippen in eine Anzahl großer Lappen zerfallen, die aller-

dings meist imr sehr undeutlich getrennt sind, und nur der Rand dieser Lappen ist fein gezähnelt.

Sind die Septen sehr regelmäßig gezähnt, so sind aucli die Stacheln meist sehr

regelmäßig ausgebildet, z. B. F. fungites var. confertifolin und var. agariciformis, F. scutaria.

Sind die Septenzähne sehr unregelmäßig und zerrissen, so sind oft auch die Stacheln mehr

oder weniger unregelmäßig, ungleich ausgebildet und oft verkümmert, z. B. F. scruposa, F. horrida.

'S. Ist die übertiäche der Stacheln auffallend rauh oder dornig, so ist es gern auch die

Septenwand in der Nähe des freien Randes, oder die Zähne sind von ähnlich rauher Beschaffenheit,

z. B. F. echinata, F. scabra. Bei den glatten Stacheln von F. fungites ist die Körnelung

der Septenwände nie auffallend.
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Merkmale jug-endlicher Fungien.

Jugendliche Exemplare sind mir von der gröljereu Anzahl der mir bekannten Arten

von Fungien überhaupt nicht zu Gesicht gekommen. Ich kenne solche nur von F. jxitella,

uctiniformis, scufaria. oahensis, ecliinafü,plfimi, concinna, danai, klunzingeri, sowie von F.fungites

var. agariciformis, discus, haimei, dentata, stijUfera. Sie stimmen in vielen C'iiarakteren mit

den älteren und erwachsenen Exemplaren derselben Art überein; in manchen Beziehungen

weichen die Jugendformen aber so sehr davon ab, dal] es oft recht schwierig, mitunter ganz

unmöglich wird, ihre Artzugehörigkeit mit Sicherheit festzustellen.

Nur bei wenigen Arten sind bisiier gestielte Jugendformen direkt beobachtet worden

{F. acfiniformis, danai, klunzingeri, vor allem aber bei F. fioigitei^); bei denselben Arten,

sowie bei F. patella und einigen Arten der X>(^M«/-Gruppe ist bei jungen Exemplaren auch

eine deutliche, scharf abgesetzte Narbe konstatiert worden, die bei alteren Exemplaren früher

oder später gewöhnlich, mit Ausnahme \on F. acfiniformis ni\d /dunzingeri (^stets'^) undeutlich

wird oder ganz verschwindet.

Bei den Arten, bei welchen die Unterseite bis in die Nähe des Zentrums Durch-

bohrungen zeigt, finden sich solche bereits bei den jüngsten mir l)ekannten Exemplaren

(F. echinafa, danai, fungites); wo aber bei Erwachsenen die Löcher in der Nähe des Zentrums

fehlen, zeigen sehr junge Exemplare solche gar nicht (Scufaria-Grupi^e).

Die Unterseite ganz junger Exemplare ist meist sehr flach, mitunter sogar etwas

konisch, was icli an erwachsenen Fungien nur bei einigen Exemplaren von F. actiniforniis

beobachten konnte.

Die Zahl der Cyklen ist bei jügeren Exemplaren immer geringer als bei älteren ; es

eignet sich dieser Charakter durchaus nicht zur Artunterscheidung.

Die relative Höhe der Septen fand ich nur bei einer Art, F. adiniformis, auffallend

viel größer bei jüngeren als bei erwachsenen Stücken derselben Art; bei anderen Arten fiel

ein solcher Unterschied nicht auf.

Der normale Charakter der Bezahnung der Septen ist schon bei ganz jungen Indi-

viduen dem der Erwachsenen ähnlich ; man findet bei ihnen sehr feine, regelmäßige Bezahnung

bis zu einer sehr groben, unregelmäßigen, zerrissenen, je nach der Art.

Dagegen sind die Septen junger Fungien fast durchgehends sehr dünn, auch wenn

die der Erwachsenen auffallend dick sind; nur hn F. fungites var. agariciformis beobachtete
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ich schon an ganz jungen Exemplaren den keilförmig verdickten Querschnitt der Septen in

ähnlicher Weise, wie ilni die Erwachsenen zur Schau tragen.

Bei einigen jugendlichen Fungien. die ich zu F. scutaria stellen möchte, wenn auch

nicht ohne Bedenken, ließ sich der für größere Exemplare dieser Art so charakteristische,

geschlängelte Verlauf der Septen gar nicht oder nur undeutlich entwickelt beobachten ; er

scheint sich erst bei größeren Stücken deutlich bemerkbar zu machen.

Eine feine Körnelung der Septenwände zeigen junge Fungien meist sehr deutlich,

und wo sie bei erwachsenen sehr regelmäßig angeordnet ist, wie meist bei 7'^. saitaria und

manchen Formen von F. fimgites, erscheint sie bei den jungen besonders regelmäßig.

Knickungen des Septenrandes, grobe B'alten und Runzeln u. dgl. sind nur

Alterserscheinungen und fehlen den jungen Fungien.

Die Ripiien und besonders die Stacheln der Unterseite sind bei jungen Fungien in

der Eegel sehr viel zarter ausgebildet als bei älteren. So fand ich besonders bei F. snifaria,

sowie bei den kleinstacheligen Formen von F. fungHes die Stacheln zum Teil überaus zart

angedeutet, stellenweise noch ganz fehlend bei jüngeren Exemplaren. Auch bei einer jungen

F. danai waren sie viel zarter als bei erwachsenen, dagegen bei F. fungites var. dentafa zeigten

sie sich schon bei kleinen, durch Knospung entsprossenen Exemplaren ziemlich kräftig.

Die dornige Beschaffenheit der Stacheln, welche einige Formen von F. fungites aus-

zeichnet {war. Iiaimei und var. incisa) ist vielleicht nur ein jugendlicher Charakter ; denn alle

mir von diesen Varietäten bekannten Exemplare sind nur von geringer (iröße: doch gibt

es jedenfalls auch Varietäten von /''. fungites, deren Jugendformen sich bereits durch glatte

Stacheln auszeichnen.

Die ungeschlechtliche Fortpflanzung.

Bei der (Gattung Fungia spielt die u n ges cli 1 ech t liclie Fortpflanzung nur

eine untergeordnete Rolle im Gegensatz zu den übrigen Rittkorallen. Immerhin fehlt sie

nicht, tritt vielmehr in nicht weniger als drei voneinander ganz verschiedenen Formen auf als'

1

.

A n t h b 1 a s t e n - bez. A n t h o c o r m e n - B i 1 d u n g bei jugendlichen

Fungien (Trophozooid).

2

.

L a t e r a 1 e ( vielleicht auch calicale ) K n o s p u n g 1) e i erwachsenen Fungien.

3. Autotomie, das ist Selbst z e rst ück 1 un g verbunden mit Wieder-

ergänzung.
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1. Anthoblasten= bez. Anthocormenbildung bei jugendlichen Fungien

(Trophozooide).

Diese Form von ungeschleclitliclKT Fortpfianzung bei Fungien ist am besten bekannt;

sie wurde von Semper (Zeitscbr. \v. Zool., Bd. XXII) entdeckt und von ihm, sowie besonders

eingehend von Boiirne (Trans. Dublin Soc. V., Ser. 2) beschrieben und durch Abbildungen

erläutert. Es handelt sich dabei um junge , direkt aus den Larven entstandene Korallen,

welche säulenförmig verlängert sind (Anthoblast) und infolge seitHcher Kuospung schwach

verzweigte Stöckclien (Anth ocormus) bilden können. Das Ende eines Autlioblast ist mehr

oder weniger scheibenförmig erweitert (An thocyathus) ; infolge einer Querteilung löst sich

der An thocy atlius ab und stellt die junge, zunächst mit einer Narbe auf der Mitte der

Unterseite versehene Fungienscheibe dar: der zurückbleibende Stiel (Anthocaulus) ist befähigt,

einen neuen Anthocyathus au Stelle des alten, abgefallenen entstehen zu lassen. Diese Art

ungeschlechtlicher FortpHanzung erinnert an die Strobilisation der Scyphomedusen. Eine

derartige ungeschlechtliche Fortpflanzung ist unter Fungien bisher sicher bekannt nur bei

Fungia fungites, an der die meisten bezüglichen Beobachtungen gemacht worden sind, sowie

bei Fungia adiniformi^, bei der sie Studer (Monatsb. K. Akad. Wiss., Berlin 1877)

beschrieben hat. Wahrscheinlich findet sie sich auch noch bei F. scufaria, sowie bei den

Arten der ZAr/jrti-Gruppe , von denen gestielte Exemplare bekannt sind, oder bei denen

wenigstens das Vorkommen einer deutlichen Narbe konstatiert ist. Es ist möglich, daß diese

Fortpflanzungsweise allen Arten von Fungien zukommt.

2. Laterale (vielleicht auch calicale) Knospung bei erwachsenen

Fungien.

(Tafel XXV).

Die zweite Form ungeschlechtlicher Fortpflanzung besteht in einer Knospenbildung

auf der bestachelten Unterseite erwachsener Fungien. Da die Unterseite der Fungien

der Außenwand anderer Korallen entspricht, handelt es sich hier um eine echte laterale

Knospung.

Bei zahlreichen Exemplaren von Fungia fungites , besonders bei grobbestachelten

Varietäten, kann man die Beobachtung machen, daß mitten unter den sonst ziemlich gleich-

mäßig entwickelten Stacheln einer oder wenige, mitunter auch sehr viele zwei- bis viermal

so laug werden, wie die anderen (Taf. XXV, Fig. Ij. Selten bleiben diese einfach, sie

Äbhandl. d. Senckenb. naturf. Cles. Bd. XXVII. Ö
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gabeln sich, weiden mehr- oder vielästig und stellen dann oft große Stachelbiiscliel vor,

deren einzelne Äste aber ganz den Eiuzelstacheln auf der Unterseite gleichen. Solche

Stachelbüschel , die ganz unregehMßig über die Unterseite verteilt sind , haben die

verschiedenartigste Gestalt, zapfen- oder höckerartig und nach allen Richtungen gleich

ausgebildet, oder mehr oder weniger komprimiert , in einer Richtung verlängert . in

Form einer blattartigen Erhebung mit bestacheltem Rande. Solche Stachelbüscliel , ob

höcker- oder blattförmig, können ganz isoliert stehen, in anderen Fällen unregelmäßig oder

regelmäßig gruppiert. Von blattähnlichen Stachelbüscheln gewahrt man nun hier und da

mehrere ungefähr parallel nebeneinander. So stellen sie die ersten Septen einer jungen

Knospe dar ; der Kelchmund entwickelt sich auf der einen Seite einer solchen Sejttengruppe

und wird nur dadurch deutlich, daß die an dieser Stelle stehenden Stacheln der Mutterscheibe

ein etwas verkümmertes Aussehen erhalten (Tai. XXV, Fig. l,a). Um diesen Mund herum

lagern sich allmählich auch die übrigen Septen an, so daß er zuletzt eine zentrale Lage hat.

Die Entwicklung solcher Knospen geht auch in der Weise vor sich, daß die Stachelbüschel

sich in Form von halbkugligen oder etwas komprimierten bestachelten Höckern ausbilden

(Taf. XXV, Fig. .3— .3 b, a. u. b
|

; die Stacheln ordnen sicli auf den größeren Höckern parallel in

Reihen an, die immer stärker rippenartig vorragen und schließlich die kräftig bezahnten

Septen einer jungen Knospe darstellen. Diese ist zunächst ganz einseitig entwickelt, indem

nalie der Basis des Höckers auf einer Seite der Mund sich ausbildet : um diesen herum

bilden sich allmählich weitere Septen , bis die junge Fungie vollständig ist. Stehen die

Knospen einzeln, so werden die jungen Fungien allmählich kreisrund ; stehen sie gehäuft,

so bilden sich unregelmäßige Formen aus (Taf. XXV, Fig. 2 u. 3\

Die beiden geschilderten Formen von lateraler Knospenbildung unterscheiden sich

nur dadurch , daß im zweiten Falle die Stachelreihen, welche zu den Septen der Knospe

werden, auf einer gemeinsamen höckerartigen Erhöhung der Unterseite auftreten , während

sie im ersteren Falle sich direkt auf der Fläche der Unterseite bilden. Beide Fälle stimmen

aber darin völlig überein

:

1. daß die Rippenstacheln einer ausgebildeten Fungie Gruppen von etwa parallel

zueinander stehenden blattartigen Büsrlicln bilden , welche die ersten Septen der jungen

Fungienknospen darstellen

;

2. daß die Rippenstachelii der alten Fungien direkt zu den Septenzähnen der jungen

Fungien werden;

3. daß die ersten Septen der jungen Fungien ganz einseitig angelegt werden;
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4. dal.) der Mund dvv jungen l''un,!J:ieu erst nach der Anlage der ersten Septen kenntlich

wird , meist durch eigentümliche Umbildung bezw. N'erkümmerung der an seiner Stelle

hefiudliciieu uisiirünglichen Hippenstacheln

;

5. daß die Septen , welche zur Vervollständigung der einseitig angelegten Knospe

zu einer cj'klisch ausgebildeten vollständigen jungen Fungie nötig sind, sich erst nachträglich

und allmählicli ausbilden. Stehen die Knospen einzeln, so werden die jungen Fungien all-

mählich kreisrund ; stehen sie gehäuft, so bilden sich unregelmäßige Formen aus

;

G. dai;i die jungen Fungien zunächst mit breiter Fläche der Mutterscheibe auf-

gewachsen sind;

Diese Knospeubildung bei Fungia fungites hat gar nichts zu tun mit der Stock-

bildung, wie sie von Sem per. IJourue u. a. beobachtet und beschrieben wurde, oder mit

den Kolonien junger Fungien, wie sie von Stutclibury, Moseley, Saville Kent

auf abgestorbenen Fuugienscheibeu beobachtet wurden. Die dort geschilderten Zustände

treten bei direkter Entwicklung aus dem Fj ein. Als Ansiedlungstiäche für solche

postembryonalen Fungienstocke und Fungienkolonien kann die Unterseite einer F'ungie

ebensogut einmal in Betracht kommen, wie irgend ein anderer Gegenstand, auf dem

sich die junge, aus dem Ei entstandene Fungienlarve festsetzt. Die hier geschilderte

Erscheinung ist aber eine echte Knospenbildung, die ausschließlich auf dem Körper einer

ausgebildeten lebenden Fungie stattfinden kann , und die meines Wissens in dieser Gattung

nur bei Fungia fungites beobachtet ist , wo sie auch nicht häufig vorzukommen scheint.

Ich habe bisher nur etwa acht Exemplare gesehen, bei denen es wirklich zur

Knospenbildung gekommen ist, während bei zahlreichen anderen Stücken nur die stark ver-

größerten und oft verzweigten Stachelbüschel vorhanden waren. Nur eine einzige Abbildung

ist mir bekannt, die einen solchen Fall von lateraler Knospung zur Anschauung bringt

(Es'per 1791, Pflanzeutiere, Bd. I, Madreponi, Taf. II. Fig. 1).

An einem Exemplare der Straßburger Sammlung, das leider in stark defektem

Zustande in die Sammlung kam, scheint auch auf der Oberseite nahe der Mundrinne eine

Knospenbildung in ähnlicher Weise vorhanden gewesen zu sein , wie auf der Unterseite

desselben Stückes, ein Befund, der nur als calicale Kno^pung gedeutet werden kann.

Es ist wahrscheinlich, daß sich die durch laterale bezw. calicale Knospung ent-

standenen jungen Fungien später loslösen und selbständig werden.
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3- Autotomie und Diaseris = Bildung, das ist Selbstteilung mit

nachfolgender Wiederergänzung.

(Tafel I—III).

Diese dritte Form von ungeschlechtlicher Fortptianzuiig bei Fiingien besteht in einer

fortgesetzten Selbstteilung, Zerfall und Wieder ergänz u ng der keil-

förmigen Teilstücke zu scheibenförmigen Fungien. Es kommen infolge davon

die eigentümlichen, gelappten , mit Trennungsnähten versehenen Formen zur Erscheinung,

welche Anlaß gaben zur Aufstellung einer besonderen Gattung iJiuseris. Ausführlichere

Beobachtungen und IJeti'achtungen über diese Form ungeschlechtlicher Fortpflanzung finden

sich weiter unten bei F. putella und F. distorta. Als autotome Formen stellten sich bisher

verschiedene Arten der PateUa-Grnpi^e heraus, F. putella. F. distorta, wahrscheinlich auch

F. ci/dolites ; ferner ist vielleicht auch F. oahensis eine autotome Art, während bei F. danai

sich wenigstens noch eine gewisse Neigung zur Autotomie nicht verkennen läßt.

Für Fungia patella ließen sich folgende Tatsachen feststellen

:

1. F. patella ist eine dimorphe Art: neben erwachsenen Exemplaren mit einheitlicher

Scheibe {Gi/closeris-Form) finden sich große autotome Exemplare (Diaserls-Form).

2. Die Z)»asem-Form entsteht aus der Ci/closeris-Form. , indem radiär verlaufende

Trennungsnähte entstehen, welche, von der Peripherie an bis zum Zentrum allmählich fort-

schreitend, die ursprünglich einheitliche Scheibe in mehrere keilförmige Stücke teilen.

Längs der Trennungsnähte ist durch Resorption der Kalksubstanz der ursprünglich feste

Zusammenhang des Kalkskelettes gelockert.

3. Wo die Trennungsnähte den Scheibenrand erreichen, ist dieser eingebuchtet , so

daß der Rand lappig erscheint.

4. Die zunächst noch zusammenhängenden Teilstücke werden durch einen geringen

Anstoß zum gänzlichen Auseinanderfallen veranlaßt.

5. Jedes Teilstück kann sich als Mutterstück durch Regeneration wieder zu einer

vollstäiuligen Scheibe ergänzen.

6. Die Regeneration beginnt an der oralen Spitze des keilförmigen Teilstückes unter

Neubildung eines Mundes und schreitet dann in radiärer Richtung, fort, die Bruchränder des

Mutterstückes allmählich umwachsend.

8. Die Neubildung kann aus einem einheitlichen Stück bestehen, oder sie kann

wieder durch Trennungsnähte in mehrere Teilstücke gesondert sein , die zu wiederholtem

Zerfallen Anlaß geben.
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s. Das Mutterstück bleibt von der Neubilduiip- stets iliirch Xiilite jjetiemit. Eine völlige

Verscluneiziin.!? des Mutterstückes mit der Neubildung, bezw. die Wiederentstehung der

Ci/rloseris-Vorm aus der Diaseris-Vorm ist nicht beobachtet und aucli nicht wahrscheinlich.

EntwickiuDg'srichtuiig'en innerhalb der Gattung Fungia.

15 e s t i m m t e E n t w i c k 1 u ii g s r i c ii t u n g e n sind wohl stets nachzuweisen . wenn

bei einer Anzahl von nalie miteinander verwandten Formen ihr natürlicher Zusammenhang

aufzufinden ist; dieser hißt sich in Form eines Stammbaumes darstellen. Dabei wird sich

auf den einzelnen direkten Linien des Stammbaums die Erscheinung zeigen . daß gewisse

Merkmale, welche die Formen auszeichnen , in ganz bestimmter Richtung abändern. Eine

solche Abänderung einzelner Charaktere bewirkt eben das Entstehen neuer Formen. Die

Abänderung eines Merkmals in ganz bestimmter Richtung läßt sich oft nur beim Übergang

von einer Form zur nächsten beobachten. Sehr häutig aber läßt sie sich auch durch eine

längere Reihe aufeinander folgender Formen verfolgen, deren erste den primitivsten Zustand,

die letzte den e.xtremsten Zustand des abgeänderten Merkmales zeigt; die dazwischen

liegenden Formen stellen die einzelnen Stufen in der Entwicklung dieses Merkmals dar.

Bei der Umbildung einer Form zu einer neuen kann die Abänderung auf ein einzelnes

Merkmal beschränkt sein, nur eine bestimmte Entwicklungsrichtung sich zeigen ; vielfach

aber laufen dabei mehrere Entwicklungsrichtungen mehr oder weniger unabhängig neben-

einander her.

Innerhalb der Gattung Fungia lassen sich nun eine Anzahl solcher liestimmter

Entwicklungsrichtungen feststellen, von welchen die hier angeführten hauptsächlich bei der

Differenzierung dieser Gattung in verschiedene Arten in Betraclit kommen;

1. Größenzunahme; eine solche läßt sich auf allen Linien beobachten, insofern

die primitivsten Arten weitaus die kleinsten, die extremste Form auf jeder Linie weitaus die

größte ist, während die Zwischenformen darin die Mitte halten.

2. Verlängerung der Scheibe. Der primitivste Zustand wird von dfen kreis-

runden Formen der Pa^e//rt-Gruppe. der folgende von den ovalen Formen der S(?/^^n-/(/-(iruppe

dargestellt; das Extrem ist bei der stark verlängerten Fungia echinata erreicht.

3. Durchbohrung der Mauer. Diese Entwicklungsrichtung scheint mit der

Größenzunahme einigermaßen zusammenzufallen ; sie ist auf allen Linien zu finden , auf

mehreren hat sie das Extrem erreicht. Die verschiedenen Stufen dieser Entwicklungsrichtung



— 38 —

sind: a) viillig solide Mauer; 1») s]i;irliclu' DurcliboliruiiiJicii in den aulicrstcii 'J'eilcii der

Scheibe, nur bei einzelnen Exemplaren auftretend; c) äußerer l'eil der Scheibe durchbohrt,

innerer solid; d) die Durchbührungen erreichen nahezu die Mitte der Scheibe. Zum IJeispiel

stellt F. patella bis F. plana Stufe a dar, F. concinna Stufe b, F. snhrepanda Stufe c,

F. danni die extremste Stufe d. Auf der mit F. actinifunnh endenden Linie wird nur die

Stufe b erreicht; auf der in F eclüiiafa gipfelnden Linie ist das Extrem erreicht mit Stufe d,

während die Sf«/(7;'i'/-Gruppe die Stufe c repräsentiert.

4. Vergrößerung der Rippenstacheln. Auf allen Linien ist diese Richtung

mehr oder weniger weit zu verfolgen, z. B. auf der in F. echinata endenden Linie zeigt die

Patella -(j\'\\\\\)e die primitivsten Zustände mit winziger . dem bloßen Auge kaum wahrnehm-

barer Bestachelung, die SV^i'ir/rj-Gruppe besitzt deutliche, aber kurze, meist nur körnchen-

artige Stacheln, F. echinata stellt den extremsten Zustand dar mit kräftig verlängerten Stacheln.

Sehr deutlich ist diese Entwicklung auch zu verfolgen von der Patella-G\\\])\^c an durch

F. scahra, F. plana, F. concinna l)is F. danai.

.5. V r w i e g e n d e r H a u p t r i ]> p e n u n d i h r e r L! e s t a c h e 1 u n g. Diese Richtung

ist in der Danai-Gnipiie zum Extrem gekommen. Ausgangsform ist etwa F. distortn mit

nahezu gleichen Rippen, dann folgt F. acabi-a und F. plana mit merklich kräftigeren Haupt-

rippen und noch vollständiger Bestachelung: die nächste Stufe bildet F. sitbrepatida mit kräftig

vortretender Bestachelung der Hauptrippen und unvollständiger Bestachelung der kleineren

Rippen, während die Z)r//(«/-Gruppe das Extrem liildet mit völliger Unterdrückung der Stacheln

auf den kleineren Rippen und mächtiger Entwicklung der Stacheln auf den Hauptrippen.

6. Glatt wer den der Rippen stach e In. Diese Richtung fuhrt nur zur Ent-

stehung von F. fnngites. Die Ausgangsform ist wohl in der /iV/»//i(/«-Grupi)e zu suchen mit

allgemein gekörnelten Stacheln . eine Zwischenform ist F. fiDKjitvs var. haimei, deren

Stacheln nur zum Teil glatt sind , das Extrem mit ausschließlich glatten Stacheln ist von

den meisten anderen Formen von F. fungites erreicht.

7. Vergrößerung der Septenzähne. Die Riclitung ist auf allen Linien zur

Entwicklung gekommen, insofern die primitivsten Formen äußerst winzige Zähnchen zeigen,

am Ende jeder Linie sehr grobzähnige Formen stehen. Doch scheint diese Entwicklung

nicht allmählich, sondern mehr si)rungweise vor sich gegangen zu sein unter großen

Schwankungen.

8. Zurücktreten der Körnelung der Septen wände. Die primitiveren

Formen haben sehr stark und dicht gekörnelte Septen : mit Ausnahme von F. echinata haben
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alle Erulformen nur eine schwache Körnelung. Doch ist nur auf einer Linie eine alimiihliclie

Abnahme der Kiirnelung direkt zu beol)achten, F. patella, distorta, scahra, plana u. s. w.

Außer den scenannteu lassen sicli Andeutungen anderer Entwicldungsrichtungen \'ielfach

wahrnehmen, doch sind sie weniger leicht zu verfolgen gewesen und kamen vielfach nur in der

Ausbildung von Varietäten innerliall) einzelner Arten zum Ausdruck. An der Hand eines

reicheren Materials würde sich in dieser Beziehung noch manche interessante Tatsache ergeben.

Der Artbegriff und seine Anwendung bei i%x^dXi\mgFungla.

Wie bei vielen anderen (iattungen von Eift'korallen ist auch in der Gattung Fangia

die Formenmannigfaltigkeit eine außerordentliche ; wenn es nötig wäre
,

jedes der von den

anderen gut unterscheidbare Exemplar als Typus einer besonderen Art aufzustellen . dürfte

man die große Zahl der bereits vorhandenen „Arten" mindestens verdreifachen , um allein

die unter meinem Material unterscheidbaren Formen unterzubringen. Gesteht man aber

den Arten eine gewisse Variabilität zu, und eine geradezu erstaunliche Variabilität fast aller

Merkmale läßt sich bei Furu/ia direkt beweisen , da sie an den verschiedenen Abschnitten

desselben Exemplares beobachtet werden kann, so schrumpft die Zahl der Ai'ten außerordentlich

zusammen. Es stellt sich heraus, daß bereits viel zu viel Arten unterschieden werden.

So sah ich mich genötigt . eine größere Anzahl von bisher unterschiedenen Arten

in der einen Art Fmujia fnngites (Linne) zu vereinigen: es zeigte sich nämlich, daß gewisse

konstante Merkmale all diesen Arten gemeinsam sind, die Unterschiede aber von ]\Ierkmalen

abhängen, die innerhalb dieser Art eine außerordentliche Varialiilität aufweisen, so daß es

kaum möglieli ist, zwei Exemplare zu linden , die in all diesen Merkmalen völlig überein-

stimmen. Bei der großen Anzahl von Exemplaren, die mir gerade von dieser Art vorlagen

(ca. 150 Stück), fanden sich auch alle Übergänge zwischen ganz extremen, hierher gehörigen

Formen. Es ließ sich nachweisen . daß an bestimmten Lokalitäten bestimmte Formen vor-

herrschen ,
die in typischen Exemplaren höchst charakteristisch sind : aber neben

solchen typischen Exemplaren finden sich in sehr großer Zahl weniger typische , bei denen

die charakteristischen Merkmale weniger scharf ausgeprägt sind ; diese sind zum Teil gar

nicht mehr unterscheidbar von weniger typischen Exemplaren einer ganz anderen , aber

ebenso charakteristischen Lokalform ; sie bilden denniach die Übergangsglieder zwischen zwei

extrem ausgebildeten Formen. Wollte man hier zwei Arten trennen, so würde es ganz
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willkürlicb sein, welcher der beiden man die zahlreichen Übergangsformen zuweisen wird,

die auch selbst wieder untereinander in der mannigfaltigsten Weise differieren.

Es wäre in solchen Fällen ganz unmöglich, Artdiagnosen aufzustellen, die erstens

alle l<'ormen umfassen, die sicher zu der Art gehören, zweitens alle Formen ausschließen,

die sicher nicht dazu gehören. Wo das aber nicht möglich ist, liandelt es sich eben nicht

um selbständige Arten.

Ich betrachte solche extreme Formen als noch nicht selbständig gewordene Arten

;

sie sind auf dem Wege dazu, selbständige Arten zu werden ; durch Isolierung z. B. könnte

dieser Vorgang beschleunigt werden : aber zur Zeit sind sie nur als Varietäten anzusprechen.

Zu ähnlichen Anschauungen wie bei F. fimgites, die sich als eine ungemein formen-

reiche Art darstellt, bin ich nuch hei Fungia patella, admiformis, scufaria, echinnta gekommen,

obwohl das mir vorliegende Material aus diesen Arten bei weitem an Zahl das von F. fimgites

nicht erreicht. Für die zur i?epa«<^rt-Gruppe und zur Danai-Gnxp^Q gehörigen Arten ver-

mute ich, daß sie zum Teil nur als Varietäten einer formenreicheren Art anzusehen sind;

mein Material ist jedoch nicht genügend, um das in dem Maße wahrscheinlich zu machen,

wie für die genannten Formen. Es bleibt daher nichts übrig, als diese Formen, soweit sie

sich nach dem mir zugänglichen Material scharf unterscheiden lassen, noch als selbständige

Arten anzusehen. Dabei ist es meines Erachtens gleichgültig, ob dann die Unterschiede sehr

bedeutend oder weniger bedeutend sind, wenn sie nur genügend sind , die betreffenden

Formen sicher voneinander zu trennen.

Sind die betreffenden Arten der Repanda- und Danai-Gru\)pe wirldich selbständig,

was ich in der Tat für leicht möglich halte, so läge der Fall so , daß innerhalb dieser

beiden Gruppen die Mehrzahl der Arten bereits zur Selbständigkeit gelangt sind, während

innerhalb Fungia fungites, actiniformis, patella u. s. w. dieser Prozeß noch nicht vollendet ist.

Der Umfang und Wert der von mir angenommenen Arten ist ein äußert verschiedener.

Dies ist die naturgemäße Folge von der Auffassung, wie ich sie in dieser Arbeit dem Begriff

„Art'' gab. Als „Art" habe ich hier die engsten, durch gemeinsame Merk-

male verbundenen natürlichen Tiergruppen angesehen, die sich noch

scharf unterscheiden lassen von anderen derartigen Gruppen, die aber

selbst eine Trennung in mehrere scharf voneinander abgrenzbare Gruppen

nicht mehr gestatten. Dabei blieb außer Betracht der Umstand, ob diese kleinsten

natürlichen Gruppen aus sehr zahlreichen verschiedenen Formen bestehen , wie z. B.

F. fimgites, oder nur aus einer einzigen Form , wie F. proecliinafa . ( Dies ist auch sehr
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abhängig von der Zahl der Exemplare, die von jeder Art vorliegen). Ferner war es ziemlich

gleichgültig, ob der l'iiterschied zwischen zwei dieser Formengruppen sehr groß oder weniger

bedeutend war. wenn er sich nur als liinliinglich zuverlässig erwies. Nun mußte natürlich

der oben erwähnte Fall eintreten, daß eine solche Formengruppe äußerst formenreich ist,

ohne aber zu gestatten, sie noch weiter in wohl untersclieidbare Arten aufzulösen ; sie stellt

dann eben eine einzige; wenn auch sehr umfangreiche Art vor. Bei einer anderen natürlichen

Formengruppe, die dieser ursi)rünglich ganz gleichwertig war, erwies es sich als möglich,

scharfe Grenzen zwischen verschiedenen darin enthaltenen Formen zu finden, wie das in der

Danai- undÄfp«nf/a-Gruppe geschehen konnte. Dann repräsentiert jede dieser Formen ebenfalls

eine Art. Diese Arten sind aber eigentlich nur den einzelnen in F. fungites enthaltenen

Varietäten gleichwertig. Sie sind jedoch bereits zur Selbständigkeit gelangt, fallen also mit

Recht schon unter den Begriff „Art". Man wird vielleicht manche der kleinen, keine sehr

bedeutenden Unterschiede aufweisenden Formen lieber als Subspezies auffassen ; doch scheint

mir diese Frage nicht von Wichtigkeit.

Die hier vertretene Auffassung des Begriffes „Art" hat den Vorzug, daß sie der

"Willkür und dem persönlichen Takt keinen Spielraum läßt. Lassen sich die zu einer Form

gehörigen Exemplare, soweit sie bekannt sind, sicher von anderen Formen unterscheiden, so

bildet diese Form eben eine selbständige Art; wenn nicht, so bildet sie nur eine Varietät

einer Art, die dann mehrere Formen umfaßt.

Ich betrachte die Arten einer ( i a 1 1 u n g als die uns bisher b e k a n n t

g e w r d e n e n B r u c h s t ü c k e des S t a m m b a u m e s diese r Gatt u n g , welche sie h

nach unseren augenblicklichen Kenntnissen noch nicht in direkte Ver-

bindung miteinander bringen lassen. Die Lücken zwischen den einzelnen

Bruchstücken sind die Artengrenzen. Die einzelnen isolierten Bruckstücke können,

sehr klein sein und bilden formenarme Arten, oder sie können auch sehr ausgedehnt sein,

selbst wieder mannigfaltig verästelt, und stellen so die formenreichen Arten dar, die von

Sarasin passend als Formenketten bezeichnet werden. Die Lücken zwischen den einzelnen

Arten können groß oder klein sein (vergl. den Stammbaum von Fungia, pag. 53).

Die „Art'' ist demnach ein Begriff, der durchaus von dem augen-

blicklichen Stand unserer Kenntnisse abhängt. Je vollständiger wir eine

Gattung kennen lernen in ihren rezenten und fossilen Formen, um so lückenloser können

wir ihren Stammbaum darstellen, um so weniger Arten werden wir unterscheiden können

um so formenreicher werden aber die einzelnen Arten werden. Das Endziel
Ablir.ncU. d. Scnclicnb. n.-.tia-:. Ccs. Ed r.ZLMl. ö
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systematisciier Forschung ist es, den lückenlosen Stammbanm der

einzelnen Tiergruppen kennen zu lernen, ein Ideal, dem wir uns nähern können,

das wir aber kaum für vereinzelte Tiergruppen jemals wirklich erreichen werden.

Auch der Begriff Varietät hat sehr verschiedenen Wert. Ich verstehe

darunter in dieser Arbeit ganz allgemein a uff allendere Formen innerhalb

einer Art, die sich a 1) e r nicht scharf genug v o n d e n andere n t r e n n e n

lassen, um als selbständige Arten zu gelten. Diese Varietäten können natürliche

Gruppen bilden, die aber noch nicht selbständig geworden sind : dies ist der Fall besonders bei

verschiedenen Lokalformen. Es können aber auch zu einer Varietät Exemplare vereinigt werden,

die keine nähere Verwandtschaft zueinander zeigen, also keine natürliche Gruppe bilden ; es

sind das Formen, die Konvergenzerscheinungen aufweisen, indem sich ein auffallender Cliarakter

bei ihnen in gleicher Weise entwickelt zeigt; in diesem Falle können Angehörige der gleichen

Varietät unabhängig voneinander an weit voneinander entfernten Orten entstanden sein.

Da sich diese beiden Formen von Varietäten sehr oft niciit genügend voneinander unter-

scheiden lassen, hat ihre Aufstellung vielfach nur einen rein museologischen Wert; es sind

willkürliche und künstliche, einem gegebenen Material augei)aßte Gruppen, die da, wo eine

natürliche (jruppenbildung nicht gelingt, als Notbehelf dienen, um die Übersicht zu erleichtern.

Jedenfalls geht aus meinen Untersuchungen hervor, daß in der Gegenwart die

Gattung Futigia in der lebhaftesten Formenbildung begriffen ist; dies kann vielleicht in

späterer Zeit zur Ausbildung einer großen Anzahl selbständiger Arten führen, hat aber

bisher nocii niclit dahin geführt. In ganz der gleiclien Lage scheint mir eine große Menge

anderer Gattungen von modernen Rirtkorallcn sich zu befinden, deren Artenzahl von den

Autoren endlos vermehrt wird, unbekümmert darum, ob die aufgestellten Arten auch tat-

sächlich bereits einige Selbständigkeit gewonnen haben. Die Schwierigkeit, ja offenbare

Unmöglichkeit, zu einer zuverlässigen Iiestimmuiig von „Arten" bei den moderneu Korallen

zu gelangen , welclie durch einen auffallenden Mangel an praktisch verwendbaren Unter-

scheiduHigsmerknialen zwischen den aufgestellten ..Arten" nur gesteigert wird, rechtfertigt

meine Anschauung; offenbar befinden sich auch andere Anthozoen-liruppen. die unter ähn-

lichen Verhältnissen leben, in der gleiclien Lage.

Ich glaube die Erfahrungen, die icii an der Gattung i^«H(/Ja gemacht habe, wenigstens

für die anderen Tiiffkorallen einigermaßen verallgemeinern zu dürfen. Solange nicht durch

Feststellung von bestimmten Entwicklungsrichtuugen. die innerhalb der einzelnen Gattungen

sich geltend gemacht haben. Licht in den Zusammenhang der darin enthaltenen Formen
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gebracht wiiil, wobei gleichzeitig der Wert der eiiizeliieii riiterscheidungsmerkmale fest-

gestellt werden kann, wird die Unsicherheit im Bestimmen der einzelnen Formen nicht

beseitigt werden können. Die Aufstellung rein künstlicher „Arten" ist vielleicht eine

museologisclie Notwendigkeit, aber nur als Notbehelf; als Basis für wissenschaftliche Unter-

suchungen muß solciien jeder Wert abgesprochen werden.

Übersicht über die Verbreitung der Arten in der Gattung

Fmigia,
Die Gattung Fum/ia ist gegenwärtig auf die tropischen Teile des Indischen und

Pacifischen Ozeans beschränkt. Zwar beschreibt Pourtales (Illustr. Catalogue

Mus. Comp. Zool. 1871 Nr. 4) aus dem Atlantischen Ozean eine Fungia si/mmetrica^), sowie

Diaseris crigpa und Diaseris pusilla; doch ist die Zuweisung der beiden letzteren in dieselbe

Gattung wie Diuserls distorta Michelin durchaus zweifelhaft, und Fungia symmetrica

bildet nach Moseley eine besondere <nittung Bathyadis, die mit echten Fungien wenig

gemeinsam hat. So sind es nur die indoi)acitischen unter den Gattungsnamen Fungia, Haliglossa,

Cgcloseris, Diaseris beschriebenen litoralen Formen , die nach meiner Auffassung in die

Gattung Fungia gehören. Eine einzige hierher gehörige Art ist von der Westküste von

Zentral- Amerika bekannt (F. elegansYevnW) , alle übrigen sind bisher nachgewiesen auf

einem Gebiet, das etwa von folgenden Grenzjuinkten umfaßt wird : Bot es Meer, Mauritius,

Queensland, Paumotu- Inseln, Sa nd wich -Inseln , Liu- Ki u-I n s ein.

Die spezielle Verteilung der von mir angenommenen Arten innerhalb dieses Areals

vermag ich zur Zeit nur sehr lückenhaft anzugeben ; denn die in der Literatur enthaltenen

Angaben über das ^'orkommen der einzelnen Arten sind aus früher angegebenen Gründen

nur dann als zuverlässig zu betrachten, wenn aus dem begleitenden Text oder aus Ab-

bildungen hervorgeht, welche Art tatsächlich vorlag. Darnach bin ich im wesentlichen auf

die Fundortsangaben an dem mir vorliegenden Material angewiesen; auch von diesen mußte

ich verschiedene bei Seite lassen, die mir nicht über jeden Zweifel sicher erschienen, auch

alle solche, die nur die allgemeine Angabe „Indischer Ozean", „Südsee" u. s. w. trugen.

' Fuiic/Ki symmetricii Studer (Monatsber. Akad. Wiss. Berlin für 1877, pag. (5511 von den Tonga-
Inseln ist jedenfalls nicht identisch mit Fiwgia syimneirica Pourtales; die beiden E.xemplare sind stark

verwittert und daher schwer zu bestimmen; sie scheinen mir aber eher zu Trochoct/athiis lotidiis Alcoclc

(1898, Deep-Sea-Madreporaria coli. Investigator) zu gehören.

6*
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In der folgenden Übersicht sind ausschließlich die Exemplare berücksichtigt, welche

dieser Bearbeitung zu Grunde liegen, und deren Fundortsangabe für zweifellos richtig

gehalten wird.

Rotes Meer.

F. scntaria tijinca F. scruposa

F. scntaria var. plaeunaria F. fimi/ifes var. plicata

F. echinata „ „ var. liaimci

F. ymniüosa „ „ var. agariciformis

F. Jiorrifla „ „ var. cmssitamellaia.

F. Idunzingcri

Deutsch = Ost -Afrika und Zanzibar.

F. distofta f. Diaseris F. scruposa var.

F. scntaria var. pjlacunaria F. fuugites var. discus

F. plana

F. concinna

F. valida

var. liaimei

var. confertifolia.

Mozambique,

F. fungifes var. agariciforniis

F. distorta f. Ci/closcris

F. scntaria var. plaeunaria

F. scntaria var. datiai

Aldabra.

Ceylon.

F. fn)tgites var. confertifolia.

F. ditnai.

Sunda = Inseln (Singapur bis Celebes).

F. actiniformis var. singcqmrensis

F. panmotensis var. carcharias

F. echincda

F. scahra

F. p>lana

F. repanda

F. snhrepanda

F. danai

F. Corona

F. fnnfiitcs var. discus

„ „ var. liaimei

„ „ var. indica

„ ,,
var. grandis

„ „ var. dentata

„ „ var. confertifolia

„ „ var. stylifera.
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Mindanao.

F. ndhiifoytnis var. sidnensis F. repanda.

Molukken und Salawatti.

F. cydoliies var. F. scrujiosa var. ternatensis

F. acfhiiforniis var. salaivattensis F. ftinyites var. incisa

F. eclünuta „ „ var. indica

F. repundu „ „ var. papiUosa.

F. diiinu

Palau = Inseln.

F. iidinifornüs var. palawensis F. eclünata.

Torresstrafse.

F. acfinifoniiis var. cr<(Ss'damvUata.

Bismarck = Archipel und Bougainville = Insel.

F. patelhi F. acutidens

F. cyclolites F. fmif/iies var. discns

F. costiduta „ „ var. iiic/sa

F. paitDiotciisis var. carcharias „ „ var. pKpdlosa

F. plana „ ,, var. coJnmnifera.

F. repanda

Viti = Inseln:

F. 2^(i'i»ii^>f^'»sis var. carcharias F. danai var. rdioisis.

F. ech'midd

Samoa = Inseln.

F. scnturia ti/pica F. fnngites var. discus

F. plana „ „ var. dentata-papiUosa

F. cominna var. serrulata „ „ var. cuuferüfoUa

Tahiti.

F. p(ianiofr)ia/s typica F. fungitcs var. d/sciis.
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Marschall= und Gilbert (Kingsmill) =Inseln.

F. scufaria var. dentigera F. fiingites var. haimei

F. conchma var. serndata „ „ var. confertifolia

F. fiingites var. discus „ „ var. stglifera.

Sandwich = Inseln.

F. scidnria var. dauai F. oahensis.

Mexiko.

F. elegans.

Die Phylogenie der G-attung" Fimgia.

Die primitivsten Vertreter der Gattung Fimgia sind unstreitig diejenigen,

welclie die i?rt^e??«- Gruppe bilden, die Arten der früheren Gattung Cycloseris. Sie sind

zugleich auch die ältesten Vertreter, denn sie finden sich bereits in der Kreide

und dem Eocän; aber auch verschiedene der lebenden Arten gehören noch hierlier. Das

heutige Verbreitungsgebiet dieser P«fe?/a-Gruppe ist das der Gattung Fimgia selbst, denn

sie ist nachgewiesen von der Ost k (ist e von Afrika bis zur Westküste von

Amerika, von Australien bisj zu den Liu- Kiu-I nseln; die einzige Fungie , die

sich an der amerikanischen Küste findet (F. elegans), gehört in diese Gruppe. Diese Gruppe

zeigt auch die größte vertikale Verbreitung unter allen Fungien ; denn F.pateUa lebt noch in Tiefen

von etwa 100 m, während alle übrigen Arten nur aus viel geringeren Tiefen nachgewiesen sind.

Die Pafe//«-Gruppe umschließt die kleinsten Vertreter der Fungien; sie enthält nur

Arten von geringer Größe, die einen Durchmesser von 70 mm kaum überschreiten , zum

Teil weit unter dieser Größe bleiben. Sie unterscheidet sich also in dieser Beziehung gar

nicht von Einzelkorallen aus anderen Gattungen, wo oft ähnliche Größenverhältnisse vor-

kommen, ganz im Gegensatz zu den extremeren Arten dieser Gattung, die durch ihre

enorme Größe so auffallend von anderen solitären Korallen abstechen. Als weitere primitive

Merkmale der P«^e//«-Gruppe haben zu gelten die solide, noch undurchbohrte Mauer und

die Abwesenheit von verlängerten Stacheln auf der Unterseite ; doch zeigen die deutlichen

Rippen meist schon eine schwache Zähnelung oder Körnelung. Ein ursprünglicher Charakter

ist wohl auch noch die starke Körnelung der Septen bei einigen Arten der Gruppe, sowie

die winzige Zähnelung der Septen, welche zumeist ganzrandig erscheinen.



Die ursprünglichste der niodenien Fungieii aus dieser (iruppe ist wohl die dünne,

flache Fungia patella selbst, deren Heimat das Gebiet zwischen Tonga und den

Andamanen in der einen Riclitnng, zwischen Australien und der China -See in der

anderen lüchtung ist ; von ihr stammt wohl einerseits die F. erosa ab , die hohe

Eippen erwarb, wahrend der unregelmäßig zerrissene Septenrand schon bei Exemplaren von

F. patella sich findet; andererseits F. distorta, die eine dickere, oft stark gewölbte Scheibe

von viel kräftigerem Aussehen erhielt. Letztere bewohnt den Indischen Ozean.

F. cycloUtcs, welche ovale Gestalt annahm und die starke Granulierung der Septen einbüßte

unter Ausbildung von deutlichen Zahnkielen, findet sich von Australien bis China,

während F. ele^jans, die eine auffallende Neigung zur Verdickung einiger Septen und zur

Faltung des Scheibenrandes zeigt, die Westküste von Z entralame r ika bewohnt; diese

beiden zeigen die kräftige, dicke Scheibe der F. digforta und sind möglicherweise von ihr

abzuleiten.

Bei mehreren Arten der /'rt^f>//«-Gruppe tritt die Neigung zu einer ungeschlechtlichen

Fortpflanzung durch Selbstteilung und Wiederergänzung auf, welche zur Entstehung der

eigentümlichen Dlaseris-Yovm^n führt.

Nur eine der mir bekannten Arten der Pw/f^/^-Gruppe kann ernstlich als Ausgangs-

form für andere Fungien - Arten in Betracht kommen. Es ist das F. distorta. \o\\ ihr

läßt sich ohne große Schwierigkeit F. costulata von Ceylon und Neu -Guinea ableiten,

die bei gleich geringer Größe die gleichen, durch starke Granulierung verdickten und fast

ganzrandigen Septen besitzt, bei der aber der Bippenrand schon deutlicher in mäßig große

Körnchen zerfallen ist.

Unter den übrigen Fungien lassen sich drei Gruppen unterscheiden , welche drei

Hauptzweige des Fungienstammes darstellen , die wohl alle in der PafeZ/ff-Gruppe wurzeln,

aber von außerordentlich verschiedenem Umfang sind.

Einer dieser Zweige wird nur durch eine einzige, wenn aucli sehr vielgestaltige Art

dargestellt; es ht F. actiniformis, welche die Meere zwischen Australien, den Palau-

Inseln und Singapur bewohnt und eine Anzahl mehr oder weniger charakteristischer

Lokalformen enthält. Es ist dies eine ganz isoliert stehende, schon durch ihre langen,

schlauchförmigen Tentakeln von allen anderen Fungien auffallend unterschiedene Art.

Übergangsformen zu anderen Gruppen sind nicht bekannt. Es ist nicht einmal zweifellos,

ob sie auf die PafeZ/a-Gruppe zurückzuführen ist. Obwohl sie schon viel beträchtlichere

Dimensionen erreicht (ca. 100, selten bis 1.50 mm Durchmesser) ist die Mauer noch meist ganz
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solid, nur bei wenigen Exemplaren zeigen sich Spuren von Durchbohrungen. Ferner sind

die meist dünnen Rippen nur sehr zart gezähnelt oder gekerbt, fast stets ohne eigentliche,

vorstehende Stacheln ; aber der Besitz einer großen, scharf umrandeten Narbe und die oft

äußerst grobe, wenn auch sehr wechselnde Bezahnung der Septen sind Merkmale, die sich

bei der Pafella-Gni\)pQ noch nicht finden. Am nächsten steht vielleicht noch F. costulafa,

doch auch von dieser Form ist F. actiniformis noch weit getrennt. Wenn eine Gruppe der

Fungien als selbständige Gattung abgetrennt werden dürfte von den anderen, dann kann es

nur die Actinifonnis-ihw^T^Q sein.

Der zweite auf die Pa^f//«-Gruppe zurückzuführende Haupt zweig der

Fungien. Ai^ Scidaria- und AV///)iato-Gruppe umfassend, zeichnet sich dadurch aus, daß in

ihm die Neigung zur Verlängerung der Scheibe in der Richtung der Mundrinne sehr ent-

schieden auftritt und zu einem Hauptkennzeichen aller hierher gehörigen Formen wird.

Diese Neigung zur Ausbildung einer ovalen Gestalt ist ja auch bei anderen Arten vielfach

wahrzunehmen, doch wird sie nur selten auffallend und ist meist nur auf einzelne Individuen

einer Art beschränkt; nur in einem Pralle, soweit mir bekannt ist, wird sie zu einem Art-

charakter (F. ci/clolites). Hier aber zeigen alle Arten eine verlängerte Gestalt. Die Scutaria-

Gruppe enthält die ursprünglicheren Formen dieses Zweiges, F. echinata ist die extremste Art.

Erstere steht der Pn/eWa-Gruppe noch näher, doch sind vermittelnde Formen noch unbekannt.

Sie hat sich fast in allen Richtungen von der P«<e//a-Gruppe entfernt, nur in der Ausbildung

des Septenrandes lassen sich bei der Sc!<tor/«-Gruppe vielfach noch keine Fortschritte

erkennen; dieser ist noch kaum über eine sehr feine Zähnelung oder Kerbung hinaus-

gekommen. Dagegen hat der bedeutenden Größe entsprechend (100—200 mm) die Durch-

bohrung der Mauer Fortschritte gemacht, ohne aber schon nahe dem Zentrum aufzutreten,

und die Rippen sind wesentlich durch Reihen sehr deutlicher, aber sehr selten verlängerter

Körnchen und Wärzchen ersetzt. Wie bei F. actiniformis und F. costulata zeigt sich aber

in der Stärke der einzelnen Rippen bezw. Körnchenreihen kein Unterschied im Gegensatz

zu dem dritten, mit der Äepawc/a-Gruppe beginnenden Hauptzweige der Fungien.

Am einfachsten in der Sc;;/« /-/«-Gruppe verhält sich die von den Panmotu- und

den San d wich-I nseln bis nach Ostindien verbreitete i^.jjo;<»io/«is/.s mit gerade ver-

laufenden Septen. Von ihr trennt sich die formenreiche, vom Roten Meer bis zu

den Sandwich-Inseln reichende F. scutaria durch den eigentümlichen Einfluß, den der

sehr verschieden entwickelte Tentakellappen auf den Verlauf der größeren Septen nimmt ; diese

verlaufen sämtlich in regelmäßiger Weise geschlängelt, da jedes von ihnen in der Nachbarschaft
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eines Tentakellappens eine Ausbuchtung beschreibt. Die Arten der S(7(tej-/«- Gruppe

zeigen alle noch Spuren einer lappigen Ausbildung des Scheibenrandes , wohl als letzte

Erinnerung an die in der Pf/?p//a-(iruppe so auffallend auftretende Diaseris-Yorm. Ganz

besonders ausgeprägt zeigt sich diese Lappenbildung nun bei i^. o«/(fHS(s von den Sandwich-

Inseln; bei dieser hochgewölbten Form wird außerdem die Unterseite, die bei anderen

Fungien von ähnlicher Gestalt eine tiefe Konkavität zeigt, nahezu eben infolge einer starken

höckerigen Wucherung des Mittelfeldes.

An die Scutaria-Gru\)i)e schließt sich eine nur in einem einzigen kleinen Exemplar

vorliegende Form an. i^. proechinata, die sich von F. paumotensis wesentlich nur dadurch

unterscheidet, daß der Septenrand in hohe, säulenförmige und stark echinulierte Zähne

zerfallen ist. Durch diese Form wird das Auftreten der extremsten Art dieses Fungien-

zweiges vermittelt, der F. echinata , die auf allen Korallenriften des In do -Pacific vertreten

zu sein scheint, mit Ausnahme der amerikanischen Küste. Diese Art ist in jeder liichtung

extrem ausgebildet; sie erreicht die größten Dimensionen unter den Fungien überhaupt, die

Verlängerung der Scheibe erreicht hier ihr Maximum und hat auch auf die Mundrinne Einfluß

gewonnen, die Perforierung der Mauer geht fast bis zum Zentrum , die ^'erlaugernng der

Rippenstacheln ist meist sehr bedeutend, dazu sind diese auch meist in höchst auffallender

Weise gedornt, ebenso wie die Septenzähne, die ganz besonders kräftig, meist säulenförmig

ausgebildet sind. Sie gehört zu den formenreichsten Arten der Gattung Fuiigia.

Der dritte, weitaus umfangreichste Hauptzweig des Fungienstammes,

der in der Patella-Gn\\)pe wurzelt, beginnt mit der Äe/jwHf/ff-iiruppe und endet mit der Daiial-

und Fiin(jites-GTLVi^\s&. Der Pafe//ö-Gruppe und speziell der F. dtstorta, der wahrscheinlichen

Stammform dieses Zweiges, kommen die ursprünglichsten Formen außerordentlich nahe und

unterscheiden sich eigentlich nur dadurch, daß die die Rippen ersetzenden Körnchen und

Stachelchen etwas kräftiger sind, so daß sie einzeln mit bloßem Auge einigermaßen deutlich

erkannt werden können. Von den anderen bereits besprochenen Hauptzweigen unterscheidet

dieser sich durch den Umstand, daß die Hauptrippen, bezw. die diese vorstellenden Stachel-

reihen kräftiger als die übrigen entwickelt sind und sich über sie erheben. Diese beiden

Entwicklungsrichtungen geben auch bei der Ausbildung der meisten der hierher gehörigen

Formen den Grundton an.

Eine der ursprünglichsten Arten der Äe^wwrfa-Gruppe ist F. granulosa aus dem

Roten Meer, bei der die Ausbildung der Septen vollständig übereinstimmt mit der bei

F. distorta und F. costulata beobachteten ; sie sind gleich hoch und infolge von einer außer-
Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVII. 7
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ordentlich starken Könielung nelir dick, mit breitem, unii'ezähntem Rande. Aber F. r/noudosa

ist größer als die beiden anderen Arten , besitzt Spalten in der IManer, nnd die ganze

Unterseite ist überaus diclit bedeckt mit kleinen Körnclien. Keine der übrigen Arten läßt

sich jedoch auf F. gmnulosa zurückführen. Diese Rolle ist vielmehr der F. scabra von den

Sun dain sein zuzuweisen, die bei etwa gleicher (Tröße wie F. granulosa die Körnelung

der fast gleich hohen Septen nicht mehr in dem (irade aufweist wie F. distorta. dafür aber

mit dieser üljereinstimmt im Besitz einer soliden Mauer und von Rippen bezw. Körnchen-

reihen, die durch kleine Zwischenräume voneinander getrennt stehen ; nur sind die Körnchen

auf den Rippen zwar sehr fein, doch entschieden kräftiger als bei F. distorfa. und die

Hauptrippen treten deutlich etwas hervor. Der Bau dieser F. scabra ist derartig, daß sie

sich ganz zwanglos aus F. distorta entwickeln läßt, der gegenüber sie kleine Fortschritte

in verschiedenen Entwicklungsrichtungen erkennen läßt. Die nächste Stufe stellt F. plana

vor, die von Ostafrika bis Tahiti in verschiedenen Lokalformen sich verbreitet. Hier

treten auf dieser Linie zum erstenmale deutliche Septenzähnchen auf. die allerdings noch

sehr klein sind ; die Scheibe wird etwas größer, die Körnchen und Stachelchen der Unterseite

etwas gröber, die Granulierung der Septen geringer. Eine etwas gröbere bis sehr grobe

Septenbezahnung und Bestacheluug der Unterseite wird bei F. concinna erreicht, die in zwei

durch Übergänge verbundenen Lokalformen bekannt ist; die extremere Form mit sehr großen

Zähnen liegt von Zanzibar vor, die andere, var. serndata von Samoa, den Marschall-

Inseln und wahrscheinlich auch von den Kingsmil l-I ns ein. Bei einzelnen der großen

Exemplare zeigen sich schon spärliche Durchbohrungen der Mauer nahe dem Scheiben-

rand. Diese sind bei der folgenden Form. F. repanda, über die ganze äußere Hälfte

der Scheibe verbreitet, während ein mehr oder weniger umfangreiches Mittelfeld noch

frei davon bleibt. Es ist dies die Endtorni dieser Reihe, der i?e/ja«f/«-Gruppe, eine stattliche

Form, die ül)er 250 mm Durchmesser erreichen kann. 1x4 der auch die Dichtigkeit und

Größe der Bestacheluug das Maximum erreicht, ebenso der Unterschied in der Größe

der Rippen und der Höhe der Septen. Sie komnu in mancherlei Formen vor und ist von

s t i n d i e n bis zu den S a m o a - 1 n s e 1 n verlireitet.

Aus der Pepanda -(jn\\iYi% lassen sich ferner zwei weitere Gruppen von Fuugien

ableiten, die i>rt)ia/-(n'uppe und die F«»////fs-Gruppe.

Wir haben gesehen, wie in der Bepanda-Gv\ji\)])^ die Tendenz zur Durchführung

kam, daß die Hauptrippen, bezw. die sie darstellenden Stachelreihen immer mächtiger wurden

gegenüber den kleineren Ri]ipen : diese waren jedoch immer nocli wie die groß)en Rippen
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wolileutwickelt als Reihen von dicht gedrängt stehenden Staclielclien oder Körnchen, und es

zeigten sicli groJjere uubestachelte Flächen weder zwisclien den Haui)tri])i)en noch in der Mitte

der Scheibe. In der J9«>i«/-(inij(pe Iconinit nun die UnterdrUclcung der l^leineren Ki])pen zur

Vollendung; sie bülien ihren Stachelbesatz allmählich ganz ein und sind zuletzt nur noch

als meiir oder weniger undeutliche Runzeln zwischen den Hauptrippen zu erlvcnnen. Diese

selbst sind oft mächtig entwickelt und mit groiSen , liäutig sehr unregelmäßig ausgebildeten

Stacheln versehen, die mitunter allein die Rippen repräsentieren. An Stelle der dazwischen

liegenden kleinen Rippen treten stachellose Flächen ; auch der mittlere Teil der Scheibe

entbehrt dann gewöhnlich der Staclieln. Den großen Stacheln entsprechen die Septenzähne,

die durchweg mittelgroß bis sehr groß sind.

Derartige Formen scheinen sich von F. conchma var. sernilata aus entwickelt zu

haben, und zwar spalten sie sich von vornherein in zwei wohl zu unterscheidende Abteilungen

;

beide erreichen sehr beträchtliche Dimensionen ; in der einen aber bleibt die solide Mauer

erhalten, höchstens mit sehr spärlichen Durchbohrungen ganz nahe dem Scheiljenrand; bei

der anderen stellt sich eine sehr ausgiel)ige Perforierung der Mauer ein.

Ein Vertreter der ersten Abteilung ist F. acutidens von Neu-Irland. die

kaum etwas anderes ist als eine F. conclnna var. serndiifa mit stark ausgebildeten Haupt-

rippen, dabei aber mit gänzlich unterdrückten kleineren Riiipen , wobei auch die Septen-

zähne größer, aber sehr unregelmäßig werden. Bei F. Jiorrida vom Roten Meer

und den Vi ti -Inseln sind diese Abänderungen ins Extrem getrieben unter Verdickung

der Hauptsepten, während die stattliche F. klunzingeil aus dem Roten Meer sicli durcli

die große Regelmäßigkeit der nur mäßig großen Zähne auszeichnet. An diese drei nahe

verwandten Arten, deren jede nur in einem oder sehr wenigen Exemplaren mir bekannt

wurde, schließt sich F. valida von Zanzibar an, bei welcher nicht nur die kleineren

Rippen mit ihren Stacheln ganz unterdrückt sind, sondern auch aus den ursprünglich dicht

gedrängt stehenden großen Stacheln auf den Hauptrippen nur noch eine gewisse Zahl übrig

blieben, die daher nur ziemlich locker stehen und gleichmäßig über die ganze Unterseite

verteilt erscheinen. Dabei sind die Septenzähne noch beträchtlich größer und regelmäßiger

geworden als es bei der tj'pischen F. concinna selbst der Fall ist, auf welche diese Art wohl

direkt zurückzuführen ist.

In der anderen Abteilung der Z>«;(«i-Gruppe erscheint zunächst die ziemlich kleine

F. subrepanda von den Sundainseln, die sich gleichfalls nur wenig von F. concinna

var. serrulata entfernt. Sie zeigt aber bereits in der größeren äußeren Scheibenhälfte zahl-
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reiche Löcher und Spalten und viel lockerer stehende Stacheln . ferner eine Neigung zur

Unterdrückung der Bestachelung am inneren Teil der kleineren Rijjjien, so daß hier und mehr

oder weniger auch in der Mitte stachellose Flächen entstehen : naher der Peripherie zu

aber bleibt der Stachelbesatz der kleineren Rippen zum Teil noch gewahrt. Bei den großen

F. danai und F. corona gehen nun die Stacheln überall an den kleineren Rippen verloren,

und die Perforierung zeigt sich in unmittelbarer Nähe des Zentrums. Zueinander verhalten

sie sich etwa wie F. acutidens zu F. klunzingeri, nämlich F. danai mit ziendich unregel-

mäßiger, F. Corona mit sehr regelmäßiger Septenbezahnung. Die sehr formenreiche F. danai

ist von Ceylon und Madagaskar (V) bis zu den Viti-Inseln verbreitet, F. corona ist

mir nur von Singapur in einem Exemplare bekannt. F. scruposa mit gleichfalls stark

perforierter Mauer vom Roten Meer, Z a n z i b a r und den M o 1 u k k e n geht wieder einiger-

maßen parallel mit F. vnlida, doch sind weniger Rippen sowohl wie Stacheln ausgeschaltet, so daß

die Bestachelung eine viel dichtere bleibt; und im Gegensatz zu F. valida sind die Septen-

zähne zwar groß, aber höchst unregelmäßig und zum Teil griffeiförmig ausgebildet, bei

t^'pischen Exem])laren aus dem Roten Meer eigentümlich verkrümmt; diese ebenfalls

formenreiche Art dürfte von F. danai sich ableiten lassen.

Bei allen bisher erwähnten Fungien . welche auf den Rippen verlängerte Stacheln

aufweisen, zeigen diese eine mehr oder weniger auffallend rauhe
,

gekörnelte oder dornige

Oberfläche, sowie eine etwa cvlindrische Gestalt, meist mit stumpfem P^ude. Diesen Charakter

büßen aber die Stacheln ein bei den überaus mannigfaltigen Formen , die zu der im

ganzen tropischen Indo- Pacific (mit Ausnahme der amerikanischen Küste) häufigen

F. fungites zu zählen sind. Diese Art ist vielleicht direkt von einer kleinstacheligen Varietät

von F. repanda abzuleiten. Wie bei dieser behalten alle Rippen ihren vollständigen Stachel-

besatz; aber die Perforierung der Mauer wird meist vollständig durchgeführt bis nahe zum

Zentrum, und die Stacheln verlieren ihre körnige Oberfläche, werden glatt und mehr oder

weniger auffallend spitz, zahn-, pfriemen- bis kegelförmig ; daher sie nie mehr so gedrängt

zu stehen scheinen wie cvlindrische, die sich der ganzen Länge nach fast berühren können.

Aber bei einigen Varietäten von F. fungites, die vielleicht nur als jugendliche Exemplare

anderer Varietäten aufzufassen sind, bleibt noch ein Teil der Stacheln etwas körnig oder

dornig, und oft kann man einzelne Stacheln erblicken, deren Spitze noch kleine Seitenzackeu

aufweist, und die in dieser Beziehung noch an die Stammform erinnern. Manche Formen

von F. fungites zeigen auch noch den auffallenden Unterschied in der Größe der Rippen

und der Höhe der Septen, der für F. repanda charakteristisch ist, aber bei den anderen
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Formen geht dieser Unterschied wieder mehr und mehr verloren, sodaß Varietäten auftreten

mit völlig gleich hohen, sehr gedrängt stehenden Septen und unbedeutendem Unter-

schied in der Größe der Rippen und Stacheln. Noch andere Entwicklungsrichtungen

machen sich innerhalb dieser Art geltend. Es tritt vielfach die Neigung ein zu einer

starken Verdickung der Septen, die einen so hohen Grad erreichen kann wie bei keiner

anderen Art von Fungia. In der Größe der Zähne und besonders in der der StacheLi

zeigen sich gewaltige Unterschiede bei den verschiedenen Varietäten ; vielfach tritt auch die

Neigung zur Ausbildung eines großen Tentakellobus hervor. Neben F. danai ist es diese

extreme Art, bei welcher die größten Dimensionen der Scheibe erreicht werden (gegen

300 mm Durchmesserj, die an Länge nur noch von F. echinata übertrotfen werden kann.

Stammbaum der Gattung Fmigia.
erhir_ata

acatidens^

\ -<
\ horrida

klnnzingeri
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Vorstehender Stammbaum ist ein Versuch, die Verwandtschaftsverhältnisse der

verschiedenen Arten der Gattung Fungia graphisch darzustellen. Aus dieser Darstellung

geht der verschiedene Formenreichtum der angenommenen Arten deutlich hervor, und es

zeigt sich, in welchem Verhältnis die einförmigen Arten, wie Fungia coshdata, acutidens u. a.

zu den formenreicheren Arten, wie Fungia repanda, fungites u. s. w. stehen. Ferner geht klar

aus dieser Darstellung hervor, daß die Artengrenzen tatsächlich nur den Lücken in unserer

Kenntnis vom Zusammenhang der Formen entsprechen.

Bestimmungsschlüssel für die Arten der Gattung Fungia.

Unterseite oluie Lücher und ohne scharfuniscliriebene Narbe ; Körnchen und

Stacheln fehlen der Unterseite oder sind so klein, daß sie mit bloßem Auge kaum

einzeln zu unterscheiden sind ; Durchmesser selten über 60 mm fPafe//ff-Gruppe ) 2

Unterseite entweder mit deutlichen Körnchen oder Stachelchen; oder mit

lamellenartig vorragenden, dünnen Rippen und mit Narbe 5

Scheibe dünn und niedrig (4—Tmalso lang als hoch), mit sehr dünnem, Üacheiii

Piand, höchstens zunächst dem Zentrum deutlich gewölbt; Septen mitunter

tief eingeschnitten und durchliohrt 3

Scheibe kräftiger und höher, vom Rand an gleichmäßig gewölbt (1 '/2 bis 4 mal so

lang als hoch); Rand ziemlich dick: Septen nie durchbolirt oder tief eingeschnitten 4

Rippen niedrig, Septen oft stark granuliert F. patella

Rippen in der äußeren Scheibenhälfte stark erhöht, Septen wenig granuliert.

F. erosa.

a) Rippen hauptsächlich durch Reihen von sehr zarten Körnchen gebildet, die

fast bis zur Mitte reichen; Septen sehr stark granuliert, verdickt, mit

stumpfem Rande. Scheibe etwa kreisrund F. disforfa.

b) Rippen außen scharfrandig, bis zur Mitte erkennbar; Septen mit deutlichen,

4- senkrecht zum Rand stehenden Streifen, nicht auffallend granuliert; Scheibe

oval F. ci/clolites.

c) Rippen außen scharf- und ganzrandig, meist bis zur Mitte deutlich; Septen

kaum granuliert, nicht gestreift, scharfrandig, meist einige Septen sehr stark

verdickt; Scheibe meist eckig, mit gefaltetem Rande F. elegans.
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rnteiseite ohne Löcher, alle Rippen der ganzen Länge nach gleichmäßig lamellen-

artig vorragend, mit sehr fein gezähneltem oder gekerbtem Rande .... 6

Unterseite mit Löchern oder ohne solche ; Rippen ganz oder zum Teil durch

Reihen von deutlich erkennbaren Körnern oder verlängerten Stacheln dargestellt 7

(Mitte der Unterseite unregelmäJ'oig und grobkörnig (nicht scharf umschriebene

! Narbe) ; Septen stark granuliert, dick, fast ganzrandig .... F. rostuJata.

6. \

Unterseite mit scharf umschriebener großer Narbe; Septenrand meist mit

großen Lappen oder Zähnen F. actiniformis.

Scheibe mehr oder weniger auti'aliend verlängert, auf der Unterseite entweder

mit ungefähr gleichgroßen, niederen (selten etwas verlängerten) Körnchen oder

Stachelchen bedeckt, die gegen außen ganz gleichmäßig entwickelte Reihen

bilden, oder mit verlängerten und auffallend dornigen Stacheln bedeckt ... 8

Scheibe etwa kreisrund, selten oval; Rippen und Stacheln, den Cykleu ent-

sprechend, mehr oder weniger ungleichmäßig ausgebildet: wenigstens ein Teil

der Rippenstacheln verlängert 12

Septen ganzrandig oder fein gezähnelt oder gekerbt (bei F. paumotensis kommen

ausnahmsweise vereinzelte griffeiförmige Zähne vor) ('Sc!<frt)-/a-Gruppe) ... 9

Septen mit hohen, meist rauhen, oft auffallend dornigen Zähnen ; Unterseite mit

meist zahlreichen Löchern (^fe/i/^wto-tiruppe) II

Ein aus rundlichen Höckern bestehendes Mittelfeld auf der Unterseite ist scharf

abgesetzt gegen das deutliche Rippen tragende Randfeld (oder als Diaseris-

Foi'm ausgebildet) F. oahensis.

Die Unterseite ist nicht scharf geschieden in Mittelfeld und Randfeld; Unter-

seite mit Löchern li)

Septen gerade oder unregelmäßig gebogen, ohne Andeutung von Tentakellappen

F. paumotensis.

Septen sehr regelmäßig geschlängelt, mit Aasbuchtungen um jeden der deutlich

oder undeutlich ausgebildeten Tentakellappen, stets mit scharfem Rande.

F. scutaria.

Scheibe etwa U;'2mal so lang als breit; Mundrinne viel kürzer als die Breite

der Scheibe F. proechinafa.

Scheibe etwa doppelt bis 3 mal so lang als breit; Mundrinne so lang oder länger

als die Breite der Scheibe F. ecliinata.

10.

IL
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Sämtliche Rippen ihrer ganzen Länge nach durch Reihen von gleichmäßig dicht

stehenden Stacheln oder Körnchen dargestellt ; keine stachellosen Felder zwischen

den Stachelreihen. Mitte der Unterseite fast stets gekörnelt oder bestachelt . 13

Nur die größeren Rippen tragen Stacheln und sind durch stachellose Felder

voneinander getrennt, welche Spuren von 2— 7 unbestachelten Rippen zeigen.

{Bei F. siibrepanda zeigen die kleinen Rippen nahe der Peripherie Stacheln). Die

Mitte der Unterseite ist gar nicht oder spärlich bestachelt ('Z)rtwa*-Gruppe) . . 17

Alle Stacheln der Unterseite (mitunter nur die äußeren Stacheln bei Exemplaren

unter 130 mm Durchmesser) mit glatter Oberfläche und meist spitz, daher

zahn-, kegel- oder pfriemenförmig. locker bis ziemlich dicht stehend ; Septen in

der Regel ziemlich gleich hoch F. fmigites.

Alle Stacheln der Unterseite mit rauher, körniger oder dorniger Oberfläche,

c)'lindrisch und stumpf; Septen gewöhnlich mehr oder weniger auifallend ungleich

hoch (Bepanda-Gr\\\)\)e) 14

Fläche der Unterseite völlig verdeckt durch überaus dicht stehende, kleine

Körnchen und Stacheln ; alle Septen dick, äußerst stark gekörnelt, mit ungezähntem,

stumpfem Rande F. gramdosa.

Fläche der Unterseite nie völlig verdeckt unter der Bestachelung ; auch bei

stärkerer Körnelung bleiben die Septen bei Exemplaren unter 120 mm Durch-

messer dünn 15

Unterseite mit zahlreichen Löchern und Spalten F. repanda.

Unterseite ohne Löcher, oder solche nur vereinzelt in der Nähe des Randes . 16

Septen nahezu ganzrandig (25—40 Zähnchen auf 1 cm) ; Unterseite sehr fein

liestachelt (ca. 16 Stachelchen auf 1 cm) F. scabra.

Septen fein, aber deutlich gezähnelt (15—20 Zähnchen auf 1 cm). F. plana.

Septen grob gezähnt (3— 10 Zähne auf 1 cm) F. concinna.

Unterseite undurchbohrt oder mit vereinzelten Löchern nahe dem Scheibenrande 18

Unterseite mit zahlreichen Löchern und Spalten 21

Stacheltragende Rippen springen nicht blattartig vor; Stacheln locker, aber

ziemlich gleichmäßig über die Unterseite zerstreut; Septen mit sehr großen,

regelmäßigen, meist spitzen Zähnen F. valida.

Stacheltragende Rippen oft blattartig vorragend, weit voneinander getrennt,

mit Reihen von mehr oder weniger gedrängt stehenden Stacheln 19



21.

^ 57 —

Septeiizahne sehr regelmäßig, spitz, nicht groß; Narbe scharf umschrieben,

i;) > F. Hunzingeri.

Septenzähne groß und sehr unregelmäßig; Septen mit starken Falten und Runzeln 20

( Alle Septen dünn F. acittidens.

20.
! Haupt-Septen verdickt F. horrida.

Ein größeres Feld in der Scheibenmitte (mindestens 30 mm Durchmesser) un-

durchbohrt; die kleineren Rippen meist noch mit einzelnen Stacheln versehen.

F. aubrepandu.

Löcher befinden sich sehr nahe der Scheibenmitte (ein Fehl von höchstens

20 mm Dnrclimesser bleibt uudurchbohrt) 22

Stacheltragende Rippen nahe beieinander, durch wenige stachellose Rippen ge-

trennt; Restachelung ziemlich dicht; die äußeren Stacheln sehr dornig; Septen-

zähne z. T. griffelförmig verlängert, mitunter gebogen .... F. scruposa.

Stacheltragende Rippen weit voneinander getrennt; Bestachelung locker ; Septen-

zähne niclit grifielförmig verlängert 23

Stacheln von ungefähr rundem Querschnitt ; Septenzähne meist unregelmäßig.

F. danai.

Stacheln in radiärer Richtung komprimiert, mehrspitzig; Septenzäime sehr regel-

mäßig, dreieckig F. corona.

23.^

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVII.



IL Spezieller Teil.

Beschreibung" der Arten der Gattung
Fungia.

Pate^/rt- Gruppe.

Scheibe einfach, rund bis oval (Cycloseris-Vonw). oder autt'allend gelappt, in Selbst-

teilung oder Wiederergänzung begriffen (Diasevis-Yorm), von geringer Größe; Mauer un-

durchbohrt, größere Exemplare ohne scharf umschriebene Narbe; Rippen deutlich, mitunter

durch sehr zarte Körnclienstreifen ersetzt, olnie deutlich unterscheidbare, gröbere Stacheln

oder Korner.

Verbreitung: Von t)st-Afrika bis Tonga-Inseln, und von Australien bis Liu-Kiu-Inselu;

ferner an der Westküste von Central-Amerika.

Die in dieser «truiipe vereinigten Arten kommen in zweierlei äußerlich auffallend

verschiedenen Wachstumsformen vor. Die einen zeigen die einfache, Scheiben- bis halb-

kugelförmige Gestalt (Cycloseris-¥onw, Taf. I, Fig. a

—

h), in der auch die übrigen Fungien ge-

wöhnlich auftreten ; sie sind rund, eckig oder oval, mit einfacher Mundrinne, der Rand einfach,

mitunter mehr weniger auffallend gefaltet, sehr dünn bis sehr dick, die Unterseite eben

oder mehr weniger stark konkav, die Oberseite fast eben mit allen Übergängen bis zu

außerordentlich starker Wölbung. Dahin gehören die Formen, die bisher meist zur Gattung

Cycloseris gestellt wurden, während andere zur Gattung Fungia selbst gerechnet waren.

Die anderen, bisher meist unter dem Gattungsnamen Diaseris vereinigten Formen,

zeigen einen unregelmäßigen, meist stark gelappten Rand und sind entweder in Selbstteilung

begriffene, mit Trennungsnähten versehene Exemplare, oder keilförmige, einem Kreis-

ausschnitt entsprechende Teilstücke von solchen, meist aber solche Teilstücke, die durch

Regeneration zu einer vollständigen, meist aber wiederum zur Selbstteilnng neigenden
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Scheibe sich zu ergftnzeii im Begrifi'e sind (Diaserin-Vorm. Taf. II. I'ig. c— v). Deren rnter-

seite ist ziemlich tiach. die Oberseite ebenso oder mehr oder weniger gewölbt.

In einem Falle (s. Funrjia patella pag. 69) konnte icli sicher nachweisen, daß eine

Diaserk-Yoxm zur gleichen Art gehört, wie eine runde, scheibenförmige C(/c/ose;-/s-Forni. l)ei

anderen Dia^eris-Yorm^n läßt sich das nur vermuten ; von verschiedenen Cycloseria-VoYwwn

aus dieser (;rupi)e sind entsprechende Diaseris-Voiman ganz unbekannt.

liei den in diese Gruppe gehörigen Arten ist die flauer stets nndurchbohrt. I»ie

Unterseite zeigt nie eine scliarf umschriebene Narbe, abgesehen von einigen der jüngsten

und kleinsten Exemplare einer Art (F. patella) mit einem Durchmesser von weniger als

8 mm, und nur bei F. eleguns ist mitunter eine unregelmäßige knotige Bildung in der Mitte

der Unterseite zu bemerken, die als Narbe gedeutet werden kann.

Die Rippen sind immer wohl erkemibar. gleich oder ungleich stark ; in der Nähe

der Peripherie sind sie wohl ausgeprägt, mitunter sogar scharf und blattförmig vorstehend;

bei einigen Formen behalten sie diesen Charakter l)is zum Zentrum, bei anderen werden sie

gegen die Mitte zu ganz tlach und siiul nur noch durch mehr oder weniger zarte Runzeln

angedeutet. Die Rippen können eine zarte Körnelung zeigen, die bei gewissen Arten bis

zum Zentrum sich verfolgen läßt; bei anderen ist ihr Rand äußerst fein gekerbt, oder sie

erscheinen mehr weniger ganzrandig. Mit bloßem Auge deutlich voneinander unterscheidbare

Körner oder Stacheln fehlen aber auf der Unterseite fast vollständig; und dies ist wohl der

einzige Charakter, durch den die Gruppe sich vor tlen anderen (Trn])pen der Fungien

auszeichnet.

Die Septeii können von der Peripherie an gleich lioch oder ungleich hoch sein: im

ersteren Falle haben die kleineren Septen Neigung, orahvärts jäh abzufallen, um sich dann

als niedere, mit den benachbarten verschmolzene Lamellen, gegen die Mitte zu fortzusetzen,

wobei sie gern sich in autiällender Weise dicht an die Hauptsepten anschmiegen, mit denen

sie durch Synaptikeln innig verbunden sind. Die hohen Septen können düiui sein : vielfach

sind sie verdickt, oft nur adoral, mitunter sehr stark: dabei kann der freie Septenrand

ebenfalls breit sein und stumpf erscheinen, oder er ist zugeschärft.

Bei einem Teil der hierher gehörigen Arten ist die Granulierung der Septenwände

bis zum Rand überaus aufl'allend ausgebildet; besonders die niederen Septen sind mitunter

außerordentlich stark gekörnelt (Taf. I, Fig. o); bei anderen Formen tritt die Granulierung

sehr zurück. Der Rand der Septen ist ganzrandig oder winzig gekörnelt wie die Seiten der

Septen; oder er kann fein gezähnelt sein. Mitunter sind die Septen auffallend zerrissen durch
8*
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tiefe Einschnitte; bei solchen Formen können die Septenwände auch Durchbohrungen auf-

weisen. Hie und da treten an den Septenwänden deutliche, untereinander parallele Leisten

auf in Form von sehr regelmäßigen, senkrecht zum freien Septenrand verlaufenden, feinen

Zahnkielen, die aber oftmals nur erst in der Form einer regelmäßig angeordneten Granu-

lierung der Septenwände sich zeigt.

Die in diese Gruppe gehörigen Arten sind durchgehends von geringer Größe, die

einen Durchmesser von 70 mm selten erreichen. Quelch erwähnt allerdings ein ver-

wittertes Exemplar von F. cyclolites von 100 mm Durchmesser. Jedenfalls umfaßt die Gruppe

weitaus die kleinsten Arten der Gattung Fungia. Es sind dies auch die ursprünglichsten

und ältesten aller Fungien, da sie schon aus der Kreide und dem Eocän bekannt sind. Von

ihnen sind offenbar alle übrigen Formen von Fungien abzuleiten. Diese Gruppe hat auch

in der Gegenwart noch die weiteste Verbreitung unter den Fungien, und kommt nicht nur

wie die anderen Fungien von der Ostküste von Afrika bis zu den östlichen polynesischen

Inselgruppen vor, sondern enthält auch den einzigen Vertreter der Gattung an der West-

küste von Amerika (F. elegans). Zu dieser Gruppe von Fungien glaube ich die unter

folgenden Namen beschriebenen Formen stellen zu dürfen, bei deren Aufzählung ich die

wichtigeren, von den Autoren in ihren Diagnosen angegebenen Merkmale mitteile:

a. Ct/closeris -Pormen.

1. Madrepora patella Ellis et Solander 1786, Nat. Hist. Zoophytes, pag. 148,

Taf. XXVIII, Fig. 1—4.

Madrepora simplex acaulis, lamellis latere muricatis, subtrichotomis ; tertiis

indivisis majoribus. — Lamellae omnes denticulatae, latere valde muricatae, duae

trichotomae; lamellula intermedia indivisa crassiuscula, tertiis reliquis multo major,

a centro ad marginem continua, indivisa. Juniores planae, adultae convexae. iVa"

Durchmesser, V*" Dicke.

Madrepora patella Gmelin 17S0, Linn. Syst. nat., ¥A. 13., pag. 3757.

Fungia patellaris Lamarck 1801, Hist. nat. anim. sans vert., pag. 370.

Fungia orbicularis, subtus mutica, radiatim striata ; Stella planulata ; lamellis

inaequalibus, latere muricatis.

Fungia pa^e/^aWs Lamou rou x 1821, Exposition method. Polyp., pag. 52,

Taf. XXVIII, Fig. 1—4.
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2. Fitngia cydolites Laniarck 181(i, Hist. nat. anim. sans vert., pag. 236.

Fungia orbicularis subelliptica, §ubtus concava, tenuissime radiata; Stella convexa;

lamellis inaequalibus, crenulatis, ad latera asperis.

Cycloseris cydolites Miliie-Edwards et Haime 1851. Ann. sc. nat., Sei". 3.,

T. XV, pag. 112.

Halbellipsoid, oben konvex, unten konkav ; Unterseite in der Mitte nur granu-

liert, außen Rippen fein, dicht, alternierend ungleich, am Rand sublamellär ; Septen

in 7—8 Cyklen, hoch, ungleich, dünn, dicht, fein gezähnelt; Hauptsepten innen

dicker ; die kleinen Septen mit den Hauptsepten verschmolzen ; Septenwände mit

dichter, in Reihen stehender Körnelung. 60 mm lang, 50 mm breit, 25—30 mm hoch.

Südsee.

Cycloseris cydolites Mi Ine-E d war d s 1860, Hist. nat. Cor., Vol. 3, pag. 50,

Taf. D 12, Fig. 3.

Vorkommen: Blanche - Bai, Neu - Pommern (Studer); Great Barrier - Reef,

Australien (Sav. Kent und Ten ison -Woods); Tizard-Bank, China -See, 28 Faden

(Basse tt-Smithl.

3. Fitngia tenuis Dana 1846, Un. St. Expl. Exp., Zooph., pag. 290, Taf. XVIII, Fig. 1.

Klein, rund, fast flach, wellig. Vj-i— 2'" dick; dünn, zerbrechlich, Rand scharf,

Septen sehr dünn, sehr fein gezähnelt, ungleich; unten winzig radiär gestreift und

etwas gerunzelt.

Cydoseris tenuis Moseley 1881, Challenger Rep. Zool., Vol. 7, ün certain

Hydroids etc., pag. 190, Taf. X, Fig. 6.

Septen in 6 Cyklen; Umriß subangulär.

Vorkommen: Tizard-Bank, China -See, 27—28 Faden (Basse tt- Smith) :

Samboangan, Philippinen (Quelch); Tongatabu (Moseley); Australien (^Qu eich).

4. Fungia glans Dana 1846, Un. St. Expl. Exp., Zooph., pag. 290, Taf. XVIII. Fig. 2.

Klein, rund, hoch konisch gerundet, iVs" breit und hoch, unten konkav, sehr

dick in der Mitte; Septen eng, sehr fein gezähnelt; unten zart streitig und winzig

gerunzelt.

Vorkommen: Elphinstone-Island, Mergui-Archipel (Duncan).

5. Fungia hexagonalis Milne-E d war d s et Haime 1848, Ann. sc. nat., 3. Ser., Tome 9,

p. 89, Taf. VI, Fig. 2— 2 f.
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Äußerst dünn, oben wenig konvex in der Mitte: die Jnngen hexagonal, die

Alten rund mit etwas gefaltetem Rand. Unterseite in der Mitte sehr fein granuliert,

nach außen Rippen, deutlich, sehr fein, niedrig, feinkörnig, alternierend etwas

ungleich; Septen in 7—8 Cyklen, ungleich, niedrig, dünn, Seiten und Rand sehr

granuliert, innen wenig verdickt. 40— 50 mm Durchmesser, 5—ö mm hoch.

Ci/closeris hexagonaJis Mil ne-Ed wards et Haime 1851, ibidem, Tome 15,

pag. 113.

Vorkommen: Philippinen (M. -Edwards et Haime); Barrier-Reef , Australien

(Tenison -Woods).

6. Ci/cZose»7's smensis M i 1 n e
- E d w a r d s et Haime 1851, Ann. sc. nat..3.Ser.. Tomel5,pag.ll2.

Rund, äußerst dünn, nuten konkav, oben wenig konvex, Rippen äußerst fein,

bis zum Zentrum deutlich, aus Reihen von Körnchen bestehend, fast gleich; Septen

in s Cyklen. sehr dicht, dünn, seitlich sehr stark granuliert, am Rand regelmäßig

gekerbt, durchlöchert. 30—50 mm Durchmesser, 10— 15 mm hocli.

Vorkommen: China (M.-Ed wards et Haime); Macclestield Bank, China-See,

2 (i Faden ( B a s s e 1 1 - Sm i t h
) ; Samboangan, Philippinen (

(
v' u e 1 c h) ; Barrier - Reef

,

Australien ( T e n i s o n -W o o d s )
; Princess Charlotte's Bay ( T e n i s o n -W o o d s ).

7. Fungia eZe^aws Verrill 1870, Transact. Connecticut Acad. of xVrts and Sc, Vol. 1. isds— 1870,

pag. 542, Taf. X, Fig. 1—2.

Jung rund bis oval und regelmäßig; erwachsen winklig, der Rand gefaltet,

mit (3 bis 12 Lappen, oben hoch gewölbt, unten tief konkav: Spuren einer Narbe

vorhanden. Rippen zahlreich, fein, subegal, vorragend, außen fein gezähnelt. nach

innen ganzrandig und undeutlich; Septen dick, eng stehend, sehr ungleicli, die

sechs Septen des ersten Cyklus sehr vorragend und gegen das Zentrum verdickt:

die zwei Septen in der Riclitnng der Mundrinne viel weniger lioch und dick als

die andern.

Vorkommen: La Paz, Kalifornien (Quelch); Mazatlan und Altata, Mexiko

(Rehberg).

8. Cydoseris fretjcineti () welch issii. Challenger-Report. Zool., Vol. 1(3, Reef-Corals, pag. 121.

Oben konvex oder tiach ; Septen in 7 Cyklen, niedrig, eben, dicht ; Hauptsepten

dick und fast gleicli; die letzten Septen sehr dünn, durchbohrt, sehr granulös.

30 mm Durchmesser, 10 mm lioch, in der Mitte 4— 5 mm, am Rand 2 mm dick.

Vorkommen: Samboangan, Philippinen (Qu eich).
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0. Cycloseris discus Quelch 1880, ibid., pag. 122, Taf. VI, Fig. 3, 3a.

Fast rund. dick, unten tlach, oben fast Hach, Rand gerundet ; Rippen sehr fein,

fein gezähnelt. nur am Rand deutlich: Septen dicht, eben, nicht erhöht, stark

granuliert und dornig gezähnelt, in 6—8 Cyklen ; Hauptsepten dick, innen verdickt,

die letzten Septen sehr dünn, durchlöchert. 20— 2.'> mm Durchmesser, 7—8 mm

hoch, am Rand 5—6 mm dick.

Vorkommen: Samboangan, Philippinen (Quelchj; Tizard - P.ank, China -See,

27 Faden (Bassett- Smith).

10. Ct/doseris mi/coides Alcock 18!)3, .lourn. Asiat. Soc. Bengal, Vol. 02, Part 2, pag. 147,

Taf. V, Fig. 10.

Rund, zierlich konvex, unten fast dach. Rippen dicht, alternierend ungleich,

die größeren fein lamellär, die andern aus einer Reihe feiner Granula bestehend,

bis zur Mitte deutlich. Septen in 7 Cyklen, dicht, konvex, Rand fein gezähnelt, die

Wäiule selir feinkörnig und streitig.

Von C. cydoUtes verschieden durch viel größere Zartheit, Regelmäßigkeit und

Symmetrie. 23,5 mm Dmxhmesser.

Vorkommen : Andamanen (Alcock).

b. Diaseris- Formen.

U.Fungia distorfa Michelin 1843, Mag. Zool. V (Zooph..), Taf. V.

Diaseris distorta M il ne-Ed \va r ds et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. Ser., ^'ol. 15,

pag. 118.

Subdiscoid, ziemlich dünn, unregelmäßig rund, aus 4—6 ungleichen Stücken

bestellend, unten wenig konkav, oben etwas konvex. Rippen deutlich, körnig,

abwechselnd etwas ungleich, niedrig. Septen ungleich, dicht, außen dünn, Rand fein

und regelmäßig gekerbt, seitlich granuliert, innen verdickt, aber mit schneidendem

Innenrand. 50 mm Durchmesser, 10 mm hoch.

Diaseris distorta Mil ne -Ed wa r ds 1860, Hist. nat. Corall., Vol. 3, pag. 55,

Taf. D 12, Fig. 4.

Diaseris distorta Sem per 1872. Zeitschr. w. Zool., Bd. 22, pag. 2(>',i, Taf. XXI, Fig. 2.

Vorkommen: Andamanen (Alcock): Philippinen (S em per
,
Quelch);

China-See (B a s s e 1 1 - S m i t h).
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12. Diaseris freycineti Milne - Edward s et Haime 1851. Ann. sc. nat., 3. Ser., Tome 15,

pag. 118.

Septa kleiner, dichter, außen dicker nnd körniger (plus crepues) als bei

D. distorfa.

Diaseris freycineti Semper 1872, Zeitsclir. w. Zool.. Bd. 22, pag. 269, Taf. XXI, Fig. 1.

Vorkommen: Andamanen (Alcock); Philippinen (Semper); Tizard - Bank,

China-See (Bassett- Smith).

•13. Diaseris pulchella Ver rill 1868, Proceed. Essex Instit., Vol. 5, Communications, pag. 48,

Taf. I. Fig. 3.

Meist 2—5 Lappen, manchmal fast ganz. Jung mit Spuren einer Narbe;

unten leicht konkav, oben konve.\. Rippen zart, vorragend, fast gleich, nahe dem

Zentrum scharf granuliert, uiul fein gezähuelt gegen den Rand; Septen dicht

stehend, sehr ungleich, Hauptsepten viel höher als die anderen, nacli innen verdickt,

tief eingeschnitten, zerrissen gezähnt; Zähne oft verzweigt, an den Seiten stark granu-

liert : kleine Septen mit tief zerrissenem Rand und durchlöchert ; 0.5" Durchmesser,

0,12" Höhe, bis 1" lang.

Vorkommen: Osliima, Liu-Kiu-Inseln, Foukow-Bai, 20 Faden auf hartem Sand-

boden (Verrill).

14. Diaseris mortoni Tenison -Woods 1881, On a new species of Diaseris in: Proceed.

Linnean Society New-South-Wales, Vol. 5, pag. 459—461.

Dünn, Rippen wenig ungleich, wohl ausgeprägt, feinkörnig; Septen gegen das

Zentrum gleichmäßig ansteigend, die größeren nahe dem Zentrum verdickt, die

kleineren nach innen jäh abfallend, alle stark granuliert, die Granula zu feinen,

senkrecht zum freien Rand verlaufenden Reihen angeordnet. Unterscheidet sich

nur durch die Gestalt von Fungia cyclolites.

Vorkommen: Holborn Island, Port Denison (Te n i son-Woods).

15. Diaseris fragilis Alcock 1893, Journ. Asiat. Soc. Bengal, Vol. 62, Part 2, pag. 148,

Taf. V, Fig. 11.

Flach, sehr dünn, erwachsen aus vier Stücken bestehend; Rippen sehr feinkörnig,

alternierend ungleich. Septen dünn, Rand sehr fein gesägt, nieder, mit körnigen

Wänden; Hauptsepten innen erhöht. 40— 50 mm Durchmesser, 6,5 mm hoch.

Vorkommen: Andamanen (Alcock).
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Exemplare von Fungien aus der /'ff^eZ/a-Gruppe finden sich in Sammlungen meist

nur sehr spärlich.

Unter den mir vorliegenden, zur Patella-Grupi^e gehörigen Fungien der Cycloseris-

Form vermag ich fünf Arten zu unterscheiden, von denen ich drei unbedenklich zu bereits

beschriebenen Arten stelle (F. patella, cyclolites, elegans); unter meinen Z)(rtsem-Formen

sind zwei Arten sicher zu unterscheiden, deren eine der Diaseris fragilis entsprechen dürfte.

Von diesen beiden Diaseris-Arten ist es nach meinen Beobachtungen höchst wahrscheinlich

geworden, daß sie mit zwei der mir vorliegenden Arten der Cijcloseris-Vorm spezifisch zu-

sammenfallen. Ob die von mir als var. pligmna und dubia bezeichneten i)j«sem - Formen

nur als Varietäten der F. jKitella anzusehen sind, oder ob es selbständige Arten sind,

wage ich bei dem unzureichenden Material nicht zu entscheiden. Was die übrigen der in

der Literatur erwähnten Arten betriftt, so glaube ich, daß F. hexagonalis und F. tenuis

synonym sind mit F. patella, ferner F. glans synonym mit F. cyclolites, von welcher Art Diaseris

mortoni die Diaseris-Yo^m darstellen dürfte ; über die Stellung der übrigen benannten Arten

zu den mir bekannten vermag ich kein Urteil abzugeben. Nur bei wenigen der bisher

aufgestellten Arten dieser Gruppe ist es möglich, nach der beigegebenen Diagnose mit einiger

Sicherheit die betreffende Form wiederzuerkennen. Die meisten der angegebenen Merkmale

sind so variabel, daß sie sich zur Unterscheidung von Arten nicht eignen. Die einzelnen

mir bekannten Arten der Gruppe variieren sehr bedeutend, sowohl in der Cycloseris- wie in

der Diaseris-Fovm. Die Cycloseris-Formen lassen sich meiner Erfahrung nach leidlich gut in

selbständige Arten trennen. Die Unterscheidung der Diaseris-Formen voneinander bietet

aber sehr große Schwierigkeiten, deren Lösung erst an der Hand eines viel reicheren

Materials möglich sein wird.

1. Fungia patella Ellis et Solander.

Taf. I; Taf. II; Taf. V, Fig. 1 und 2.

Cycloseris - Form.

Madrepora patella Ellis et So 1 ander 1786, Natural History of Zoophytes, pag. 148,

Taf. XXVIII, Fig. 1—4.

Madrepora patella Gm all w 1789, Linn. Syst. nat., fÄ. 13, pag. 3757.

Fungia fatellaris Lamarck 1801, Hist. nat. anim. sans vert., pag. 370.

Fungia patellaris Lamarck 18 IG, Hist. nat. anim. sans vert., T. 2, pag. 236.
Abhandl. d. Senokenb. iiaturf. Ges. Bd. XXVII. 9
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Fungia patellaris Lamouroux 1821, Exposition m^th. Polyp., pag. 52, Tai'. XXYIII, Fig. 1—4.

Monomi/ces patella Ehrenberg 1834, Korallen des Rot. Meeres, Abb. Akad. Wiss. Berlin

für 1832, pag. 301.

Fmigia teuiiis Dana 1846, Zoophyt. U. S. Expl. Exped., pag. 290, Taf. XVIII, Fig. 1.

Fungia hexagonalis Mil ne-Edwar ds et Haime 1848, Ann. sc. nat., 3. Ser., Tome 9,

pag. 89, Taf. VI, Fig. 2-2 f.

Cgcloseris hexagonalis M.-Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. Ser., Tome 15, pag. 113.

Cydoseris Iiexagonalis M.-Edwards 1860, Hist. nat. Corall., Tome 3, pag. 51.

Cycloseris tenuis Moseley ISSl, Cballenger Report, Zool., Vol. 7, on certain Hydroids etc.,

pag. 190, Taf. X, Fig. 6.

Cgcloseris tenuis Quelch 1886, Cballenger Report, Zool., Vol. 16, Reef-Corals, pag. 121.

Diaseris - Form.

Diaseris fragilis Alcock 1893, Journ. Asiat. Soc. Bengal, Vol. 62, Part 2, pag. 148,

Taf. V, Fig. 11.

Scheibe rund bis sechseckig (Cycloseris-Form) oder gelappt nnd in Selbstteilung oder

Regeneration begriffen (Diaseris-Form) ; mit sehr dünnem Rande, unten flach, oben ebenso

oder nur in der Mitte gewölbt. Untei'seite ohne Spalten und Löclier, mit feinen, bis zur

Mitte gehenden, meist ungleich starken Rippenstreifen oder undeutlichen Körnchenreilien.

Septen meist ungleich hoch, zunächst dem Zentrum gewöhnlicli etwas erhölit und verdickt,

die kleineren ganz allmilhlich niederer werdend, oft in sehr regelmäßiger Anordnung mit-

einander verschmolzen, so daß sie vom Zentrum nach der Peripherie mehrfach dreiteilig

verzweigt erscheinen ; Septen sehr stark granuliert
,

ganzrandig oder fein gezähnelt,

öfter grob zerrissen, die Wände besonders der kleinen Septen oft mehr oder weniger auf-

fallend duixhlöchert. Erreicht gegen 50 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Ralum, Neu-Pommern, auf Sandljoden,

24—73 m Tiefe (Mus. Berlin, coli. Dahl).

Weiter sind folgende Fundorte angegeben:

Audamanen (Alcock, D. fragilis); Philippinen (M.-Edwards et Haime. C. Iiexa-

gonalis); Saniboangan, Philippinen, 10 Faden (Quelch, C. tenuii^) ; Australien (Quelch,

C. tenuis); Tongatabu (Moseley, C. tenuis); Tizard-Bank, China-See, 27—28 Faden (Bassett-

Smi th, C. tenuis).
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Beschreibung der Cycloseris -Porm.

Taf. I, Fig. a—k, o—q; Taf. II, Fig. a—d; Taf. V, Fig. 1 imd 2.

F'undort unbekannt Ralum

Lflnge in nnn
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Ende etwas erhöht und bei größeren Exemplaren auch zugleich deutlich verdickt (Taf. I,

Fig. p und q); mitunter, aber durchaus nicht regelmäßig, ist das auch bei den nächsten

Cyklen der Fall. Im übrigen sind die Septen oft sehr zart und zerbrechlich. Die Septen

der drei ersten Cyklen verschmelzen höchstens an ihren unteren Partien mit den benachbarten,

die der übrigen' Cyklen aber verschmelzen sehr gern an ihrem adoralen Ende bis zu ihrem

oberen Rande miteinander, oft in sehr regelmäßiger Weise und erscheinen dann gegen den

Scheibenrand zu mehrfach dreiteilig verzweigt (Taf. I, Fig. pj. Diese Verschmelzung und

Dreiteilung läßt sich ja auch bei den übrigen Fungien mehr oder weniger deutlich beobachten,

doch so aulfallend und regelmäßig zeigen es nur Exemplare dieser Art, aber keineswegs

alle. Um so autfalleuder ist diese Erscheinung, als an der Vereinigungsstelle von je drei

Septen eine deutliche Verdickung der mittleren eintritt. Es ist mir kaum zweifelhaft,

daß die L a m a r c k ' sehe Art Madrepora patella sich auf ein solches Exemplar

bezieht, ebenso wie die Beschreibung und charakteristische Abbildung

bei E 1 1 i s und S o 1 a n d e r.

Die Granulierung der Septen kann bei dieser Art mitunter einen sehr hohen Grad

erreichen, so daß in solchen Fällen alle Septen sehr stark verdickt und wie zernagt er-

scheinen (Taf. I, Fig. o). Bei anderen Exemplaren ist die Granulierung unbedeutender, aber

wie es scheint, doch stets recht autfallend; ein mir vorliegendes Exemplar, bei dem die

Granulierung kaum ausgesprochen ist, scheint mir einmal ein Säurebad genossen zu haben, wie

ein solches ja zum „Reinigen'' der Korallen besonders bei Händlern sehr beliebt ist. Neben

der starken Granulierung kommt nun auch häufig, aber keineswegs regelmäßig, eine Durch-

bohrung der kleineren Septen zur Beobachtung, und öfter erscheinen die Septen auft'allend

zerrissen ; der Septenrand ist ganzrandig oder winzig gezähnelt, die Wand ohne regelmäßige

und deutliche Zahnkiele. Die kleineren Septen werden nach dem Munde zu ganz allmählich

niederer; nie geschieht diese Höhenabnahme plötzlich wie bei anderen Arten dieser Gruppe.

Beschreibung der Diaseris-Porm.

Taf. I, Fig. 1—n ; Taf. II, Fig. e—v.

Ralum

Länge mm
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Von der ziemlich variabeln Cycloseris-Yorm der Fungia patella lassen sich nnmöglich

Exemplare trennen, welche in beträchtlicher Anzahl von Prof. D a li 1 bei Ralum, Nen-

Pommern, in mäßiger Tiefe (24—72 m) auf Sandboden gefunden wurden. Sie konnten als

Diaseris fmgilis Alcock bestimmt werden. Zugleich mit ihnen wurden in der Tat auch

einige kleinere Exemplare der Cydoseris-Yovm von Fungia patella erbeutet. Alle Merkmale,

die sich für die einfach scheibenförmige F. ixdella ergaben, finden sich in gleicher Weise

bei dieser Diaseris-Yoxva ausgebildet. Die flache Gestalt, der dünne Rand, alle Einzelheiten

in der Beschaffenheit der Unterseite und der Septen, besonders auch deren autt'allende, starke

Granulierung charakterisieren auch diese Diaseris -Vonw. Den einzigen Unterschied bildet

nur die merkwürdige Art der Selbstteilung und Wiederergänzuiig. auf die allein die Gattung

Diaseris begründet ist. Der Schluß ist sehr naheliegend, daß diese Diaseris fragilis mit den

von mir als Fungia patella bestimmten einfachen, scheibenförmigen Korallen eine einzige

Art bildet.

Neben den zahlreichen Exemplaren von vollkommener D/wsens-Form findet sich nun

ein einziges Stück, welches in klarster Weise das Entstehen der Diaseris-Yovm aus der

Cycloseris-Yoxm zur Anschauung bringt.

Dies Stück (Taf. I, Fig. k und k') muß als eine Cycloseris-Ymm gedeutet werden,

die sich zur Selbstteilung anschickt. Es ist ein fast kreisrundes Exemplar von 1 1 mm Durch-

messer, dessen Rand einige Unregelmäßigkeiten zeigt, die als beginnende Lappenbildung

angesprochen werden müssen. Nur an einer Stelle dringt eine Trennungsnaht zwischen zwei

Randlappen ein wenig tiefer in die Scheibe ein, während sich an anderen Stellen nur die

Einkerbungen des Randes selbst beraerklich machen. Das ganze Innere der Scheibe ist, wie

das auf der Unterseite deutlich zu sehen ist, vollkommen einheitlich wie bei der echten

Cycloseris-Yo\m, ohne jede Spur einer Trennungslinie. Man könnte ja auch vermuten, daß

es sich hier um eine i>/«sms-Form handelt, die im BegriiTe ist zur Cycloseris-Yorm zu

werden durch Verwachsen und fast völliges Verschwinden der Trennungsnähte. Dem steht

aber die Tatsache entgegen, daß sich im Zentrum der Unterseite sehr deutlich die Spur

einer scharf umschriebenen Narbe noch erkennen läßt von etwa derselben Gestalt, wie sie

die jüngsten der von mir beobachteten Exemplare der Cycloseris-Yovm. erkennen lassen.

Auf der Abbildung Taf. I, Fig. k^ ist leider diese Narbe kaum zu erkennen, eine Folge des

zu hellen Druckes der Tafel. Es wäre doch zu unwahrscheinlich, daß die Narbe, welche

so frühzeitig bei dieser wie allen verwandten Arten gänzlich verschwindet, bei einer Re-

generation sich frisch gebildet haben sollte. Ich glaube daher mit diesem Exemplar den
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unwiderleglichen Beweis liefern zu können, daß aus der Cycloseris-Fovni durch Ausbildung-

von zunächst nur unbedeutenden Lappen am Scheibenrand eine Koralle entstehen kann, die

von der Diaseris-Form nicht mehr zu unterscheiden ist.

Die überwältigende Menge der vorliegenden echten i'/rtse;-/,s-Formen stellen, soweit

es nicht nur einzelne Teilstücke sind, ganz oft'enbar Exemplare vor, welche einer Regene-

ration ihre jetzige Gestalt verdanken. Durchgehends läßt sich bei diesen ein etwa keil-

förmiger Kreisausschnitt erkennen, von dem die Regeneration ausgegangen ist; alle Stufen

der fortschreitenden Ergänzung dieses keilförmigen Bruchstückes einer Scheibe zu einer

vollständigen Scheibe sind in dem vorliegenden Material vorhanden. Dies keilförmige Bruch-

stück entspricht durchschnittlich einem vollständigen Kreisausschnitt, der zwischen zwei recht-

winklig zueinander stehenden Septen liegt ; mag auch der Winkel beträchtlich größer oder

kleiner sein als ein rechter, das Stück entspricht im Durchschnitt dem vierten Teil einer

ganzen Scheibe. Die Regeneration beginnt ausnahmslos an der Spitze des Keiles, wo der

ursprüngliche, zentrale Mund der Scheibe lag, der nunmehr durch die Neubildung zunächst

wiederhergestellt wird. Das neugebildete Stück dehnt sich beim Weiterwachsen in radiärer

Richtung immer mehr aus und umwächst dabei allmählich die Bruchränder des keilförmigen

Mutterstückes, dieses schließlich zu einer vollständigen Scheibe ergänzend. Während des

Wachstums der Neubildung kann aber auch das Mutterstück an Größe zunehmen, jedoch

ausschließlich in radiärer Richtung; doch nehmen die neugebildeten, peripheren Teile des

Mutterstückes gerne eine größere Breite in Anspruch, als dem Kreisausschnitt entspricht,

den das Mutterstück darstellt; die außerhalb der Bruchflächen liegenden Teile des Mutter-

stückes sind daher häufig ausgeschweift, die Septen und Rippen infolgedessen mehr oder

weniger stark gebogen (Taf. I, Fig. m, m^ ; Taf. II, Fig. o, o' und r, r'j.

Die das Mutterstück einschließende Neubildung kann nun entweder einheitlich angelegt

sein und so bleiben (Taf. II, Fig. e, h, 1, m); in diesem Falle erscheint die zu einer vollständigen

Scheibe herangewachsene Z)«rtsms-Form wie eine Cydoseris-Form, in welcher ein durchschnittlich

ein Viertel der Scheibe einnehmendes keilförmiges Stück steckt, das Mutterstück, das stets durch

Nähte scharf gegen die Neubildung abgegrenzt ist. In den meisten Fällen aber zerfällt die

Neubildung früher oder später in mehrere Lappen, die durch radiäre, bis zum Mund verlaufende

Nähte wohl voneinander getrennt sind. Meist bilden sich bei dieser Art drei solcher Lappen

in der Neubildung, sodaß jeder wieder ein im Durchschnitt rechtwinkliges Keilstück vorstellt.

Doch bilden sich öfter aucli mehr als drei solcher Keilstücke aus. Das Mutterstück ist in

allen Fällen leiclit daran zu erkennen, daß seine Iiruchränder auf der T^nterseite der Scheibe
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oft sflu- aurtallend vorragen, was wolil dalier kommt, daß die Neubildung nicht nur in

horizontaler, sondern auch in vertilvaler Riclitung adoral angelegt wird.

Eine innige Verschmelzung des Mutterstückes mit der Neubildung scheint nicht

stattzufinden, da es verhältnismäßig leicht aus der neugebildeten Scheibe herausbricht ; falls

die letztere Trennungsnähte zeigt, lösen sich auch deren einzelne Teile sehr leicht voneinander.

Jedes dieser Keilstücke kann so wieder zum Mutterstück einer neuen Scheibe werden.

Mir ist kein Exemplar bekannt geworden, an dem sich nachweisen ließe, daß aus

der mit Trennungsnaliten mindestens zwischen Mutterstück und Neubildung versehenen Diaseris-

Form die einfache, keine Trennuugsnähte melir aufweisende Ci/closeris-Fovm entsteht. Ein

einziges Exemplar nur finde ich, das die Regeneration eines zerbrochen gewesenen Stückes

zu einer Cycloseris-Yorm zeigt ; hier ist aber ein Mutterstück von der Neubildung in keiner

Weise durch Nahtlinien abgetrennt; es ist ein solches durchaus niclit kenntlich, und die

ganze vorhandene Scheibe ist einheitlich ; Nahtlinien sind überhaupt nicht vorhanden (Tafel I,

Fig. i, i'). Ofienbar handelt es sich hier nur um die Ergänzung einer Cycloseris-VoYm, deren

periphere Teile auf der einen Hälfte der Scheibe zufällig abgebrochen sind ; nichts deutet

darauf hin, daß die Bruchlinie durcli den Mund ging, wie das stets bei der Selbstteilung

der Diaseris-Fonw geschieht.

Es ist nun in keiner Weise bislier naclizuweisen gewesen, daß die durch Nähte

getrennten Stücke einer i>/flse;-is-Form wieder miteinander verschmelzen können und die Nähte

zum Verschwinden gebracht werden. Selbst fast völlig kreisrunde Exemplare der Diaseris-Form

zeigen die bis zum Zentrum gehenden scharfen Trennungsnähte zwischen den einzelnen Lappen

stets ganz deutlich (Taf. I. Fig. n). Es liegt also bisher nicht nur keine Beobachtung vor, wie

eine Diaseris-Form in die Ci/closeris-Form sich umwandelt, sondern es ist sehr fraglich, ob

diese Umwandlung überhaupt sich vollzieht. Die Diaseris-Form kann wahrscheinlich überhaupt

nicht melir zur Ci/doseris-Form werden, sondern sie zerfällt stets wieder nach ihrer Regene-

ration zu einer runden Scheibe durch Selbstteilung. Umgekehrt kann, wie das oben er-

wähnte Exemplar beweist, eine Ctjcloseris-Form sich zur Diaseris-Form umwandeln, indem

sich von der Peripherie her Trennungsnähte bilden, die allmählich bis zum Zentrum, dem

Mund, reichen und die Selbstteilung herbeiführen. So möchte ich ein oder zwei Exemplare

aulfassen, bei denen keines der vorhandenen Teilstücke sich deutlich als Mutterstück aus-

weist, von dem eine Regeneration ausgegangen sein könnte ; es dürften diese daher als in

Selbstteilung begrift'ene Ci/closeris-Formi'u anzusehen sein, bei denen die Trennungsnähte

bereits das Zentrum erreicht haben.
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Nach dem ^'orllergehendeIl glaube ich mich berechtigt, folgende Tatsachen bezüglich

der Entwicklung von Fungia patella als erwiesen anzunehmen

:

1. Die jüngsten Exemplare dieser Art sind gestielt, wie das Vorhandensein einer

Narbe beweist.

2. Nach der Ablösung vom Stiele besitzen sie die einfache Ci/cIoseris-FoTm, zunächst

mit noch deutlicher Narbe.

3. Aus der jungen Cycloseris-Yorm kann durch einfache Größenzunahme direkt die

erwachsene Cycloseris-Fovm sich entwickeln.

4. Die junge Ci/closeris-Vovm kann aber auch durch Ausbildung von Trennungs-

nähten (Selbstteilung oder Autotomie), die von der Peripherie aus allmählich bis

zum Zentrum fortschreiten, in mehrere, meist 4, keilförmige Stücke sich teilen

(Biaseris-FoYm). Die zunächst noch zusammenhängenden Teilstücke werden durch

einen geringen Anstoß zum gänzlichen Auseinanderfallen veranlaßt.

5. Jedes dieser Teilstücke kann als Mutterstück sich durch Regeneration wieder zu

einer etwa kreisförmigen Scheibe ergänzen.

6. Die Regeneration beginnt an der oralen Spitze des Teilstückes unter Neubildung

eines Mundes und schreitet dann in radiärer Richtung fort, die Bruchränder des

Mutterstückes allmählich umwachsend.

7. Das Mutterstück verschmilzt nicht innig mit der Neubildung, sondern löst sich

leicht davon los.

8. Die Neubildung kann aus einem einheitlichen Stücke bestehen oder wieder in

mehrere Teilstücke zerfallen, die zu weiteren Regenerationsprodukten Anlaß geben.

9. Daß durch Regeneration eines Teilstückes wieder die einfache Ct/closeris-Form

entstehen kann, ist nicht beobachtet.

Die große Mehrzahl der bei Ralum gesammelten Z)/aser/s-Formen gehört ohne Zweifel

zu derselben Art; sie variieren jedoch sehr beträchtlich in vielen Merkmalen, wie Wölbung

der Scheibe, bez. Höhe der Septen zunächst dem Munde, Graimlierung der Septen, Ungleich-

heit der Rippen u. s. w.; einige Exemplare sind besonders auffallend, so daß es möglich ist,

daß hier noch weitere Arten zu unterscheiden wären ; doch ist das Material zu kärglich,

als daß sie hier anders denn nur als Varietäten von Fitmjid putella behandelt werden

könnten.
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Fungia initella var. filtgraria nov. var.

Taf. II, Fig. r, r^ und s, s'.

Ein vollständiges Exemplar von der Diaseris-Yoxm ist dadurch ausgezeichnet, daß

alle Rippen auf der Unterseite untereinander völlig gleich sind und ebenso die Septen der

Oberseite durchaus gleich hoch sind, dazu so dick granuliert, daß Zwischenräume zwischen

den einzelnen Septen schlechterdings nicht mehr sichtbar werden; das Exemplar ist oben

wie unten ganz flach. Ralum, .59—73 m Tiefe.

Fungia patella var. dubia nov. var.

Taf. II, Fig. t, t'—V, v».

Wenige Teilstttcke einer Z>ioscr/s-Form besitzen auf der Unterseite völlig gleiche

Rippen, während die kleineren Septen nach innen plötzlich abfallen ; auch ist der Scheiben-

rand nicht scharf, sondern mehr abgerundet. Diese Form nähert sich in mancher Hinsicht

der Biaseris distofta. Ralum 24—30 m Tiefe.

2. Fungia erosa Döderlein.

Taf. IV, Fig. 1-lb; Taf. V, Fig. 4 und 4a.

Fungia erosa Döderlein 1901, Zoolog. Anzeiger, Bd. 24, pag. 357.

Scheibe rund, mit dünnem Rand, unten flach, oben etwas konvex. Mauer ohne

Spalten und Löcher; Rippen ungleich, Hauptrippen in der Nähe des Randes blattartig und

stark vorspringend, der innere Teil der Unterseite nur runzelig. Alle Septen dünn, wenig

körnig, unregelmäßig fein gezähnelt, stellenweise zerrissen und durchlöchert, die kleineren

nach innen plötzlich niederer werdend.

Ein Exemplar unbekannter Herkunft (Mus. Straßburg).

Länge 43 mm. Breite 41 mm, Höhe 11 mm.

Das Exemplar ist fast kreisrund, unten flach, oben etwas gewölbt, mit ziemlich

dünnem Rande.

Die Unterseite trägt nahe der Peripherie blattartig vorspringende, dünne Rippen

von ungleicher Größe, von denen je die vierte sehr viel stäi'ker vorspringt als die anderen;

sie tragen sehr unregelmäßig verteilt einzelne feine Zähnchen. In der inneren Hälfte der

Abhandl. d. Senokenb. nftturf. Ges. Bd. XXVII. 10
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Scheibe «iiul die lUiipeii durch überau« schwaclie liunzelii angedeutet, während im Zentrum

selbst ein Kreis von 7 mm Durchmesser durch Abwesenheit von Kunzehi und etwas ab-

weichende r'ärbung sich abliebt, ohne aber durch rauhe Oberfläche oder scharfkantige Um-

randung sich als Narbe zu kennzeichnen.

Die Septen sind sehr ungleich an Höhe, aber alle gleichmäßig dünn, nur die der

zwei ersten Cyklen sind gegen den Mund zu ein wenig verdickt ; der adorale Teil der

kleineren Septen wird plötzlich niederer, hie und da nach Bildung eines in ganz unbedeutender

Weise vorspringenden Tentakellobus. Der niedere Teil der Septen verschmilzt mit den

benachbarten niederen Septen und setzt sich fast bis zum Munde fort. Die Septen sind

etwas unregelmäßig fein gezähnelt, vielfach zeigen sie sich durch tiefe Spalten zerrissen

und von schlitzartigen Löchern durchbohrt. Die Septenwände sind etwas körnig, viel stärker

sind die niederen Teile der Septen granuliert.

3. Fiingia distorta Michelin.

Taf. III; Taf. V, Fig. 3 und 3a.

Fungia distorta Michelin 1843, Mag. de Zool. V. (Zoophyt ), Taf. V.

Diaseris distorta Mi In e- Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. Ser., Vol. 1.5, pag. 118.

Diaseris distorta Mi Ine -Edwards 1860, Hist. nat. Corall., Vol. 3, pag. 5.5, Taf. D 12, Fig. 4.

Diaseris distorta Semper 1872, Zeitschr. w. Zool., Bd. 22, pag. 20!), Taf. XXI, Fig. 2.

Cycloseris distorta Qu eich 1886, Challenger Report, Zool., Vol. 16, Reef-Corals, pag. 120.

Cycloseris distorta Bassett-Smith 1890, Ann. Mag. Nat. Hist. (6), Vol. 6, pag. 447.

Diaseris distorta Ortmann IS'jl, Zool. Jahrb., Syst., Bd. 6, i)ag. 653.

Diaseris distorta Alcock 1893, Journ. A.siat. Soc. Bengal, Vol. 62, Part 2, pag. 147.

Scheibe fast rund (Ci/cIoseris-Fovm) oder gelappt und in Teilung oder Regeneration

begriffen (Diaseris-Fovm), kräftig, unten flach oder wenig konkav, oben vom dicken Rand an

ziemlich stark und gleichmäßig gewölbt. Mauer ohne Löcher; Rippen äußerst zart gekörnelt,

bis zum Zentrum deutlich, ungleich groß ; alle Septen gleichmäßig bis zum Rande verdickt

und sehr dicht gekörnelt, außen gleich hoch, die kleineren nach innen jäii abfallend.

Erreicht gegen 70 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare:

Cycloseris-Yovm: Aldabra (coli, Voeltzkow).



Diaseris-Fovm: Dar-es-Salaani, Chokirbank und Eas Roiigoni, im Seegras auf

saudigem Grunde, ca. '/2 m Tiefe bei Springebbe (Mus. Straßburg, coli. Ort mann);

Zauzibar (coli. Voeltzkow); Lapinig bei Bobol, Philippinen, G— 10 Faden (Mus.

Straßburg, coli. S e m p e r).

Außerdem werden folgende Fundorte der Diaseris-Foim angegeben : Samboangan,

Philippinen, 10 Faden ((^uelch); Tizard-Bank, China-See, 28 und 43 Faden (Basse tt-

Smith).

Beschreibung der Cf/closeris- Form.

Taf. 111, Fig. dd— ff; Taf. V, Fig. 3 und 3a.

Aldabra

Länge mm 67
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vollstiiiulige Nähte voiieiiiaiider getrennt sind, ist sehr verschieden; bei einigen Exemplaren

ist sowohl das Mutterstück wie die Neubildung, die zusammen eine Scheibe bilden, je ein

einheitliches Stück ohne weitere durchlaufende Nähte (Taf. III, Fig. i), während bei anderen

Exemplaren bis acht vollständig getrennte Teilstücke gezählt werden können (Taf. III,

Fig. r, q), indem sowohl das Mutterstück wie die Neubildung mehrere durchlaufende Nähte

aufweisen. Außerdem zeigen noch die zahlreichen Lappen der einzelnen Teilstücke die Tendenz

zu selbständigen Teilstücken zu werden, indem von der Peripherie her den einzelnen Lappen ent-

sprechend Trennungsnähte mehr oder weniger weit gegen das Zentrum hin sich verfolgen lassen.

Von dieser Art liegen mir keine Exemplare vor, die die Entstehung der Diaseris-

Form aus der CycZosens-Form oder umgekehrt erkennen lassen. Die Zusammengehörigkeit

beider Formen geht nur aus der Übereinstimmung der spezifisch wichtigen Merkmale

hervor und wird gestützt durch die Nachbarschaft der Fundorte beider Formen. Auf-

fallend ist dabei, daß an den verschiedenen Fundorten nur die Cycloseris-¥o\m (AldabraJ

oder nur die Diaseris -Yoxm (Dar-es-Salaam, Zanzibarj gefunden wurde, jedesmal gesellig

lebend, so daß ich daraus schließen möchte, daß für die Ausbildung der einen oder der

anderen Form bei dieser Art der Charakter der Örtlichkeit eine ausschlaggebende Rolle

spielt. Daß der Charakter der Örtlichkeit eine nicht zu unterschätzende Rolle in der Aus-

bildung der Formen spielt, geht auch aus dem Umstände hervor, daß die bei Dar-es-Salaam

gesammelten Exemplare eine sehr viel bedeutendere Größe erreichen als die von Zanzibar,

während sie im übrigen keine wesentlichen Unterschiede erkennen lassen. Bei den kleineren

Exemplaren ist die Verdickung der Septen nur sehr unbedeutend.

4. Fungia cyclolites Lamarck.
Taf. IV, Fig. 7—9; Taf. V, Fig. 5 und 5 a.

Cycloseris - Form.

Fungia cyclolites Lamarck 1816, Hist. anim. sans vert., pag. 236.

Cycloseris cyclolites Milne-Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., Ser. 3, T. 15, pag. 112.

Cycloseris cyclolites Milne-Edwards 1860, Hist. Corall., Vol. 3, pag. 50, Taf. D 12, Fig. 3.

Cycloseris cyclolites Studer 1878, Monatsb. Ak. Wiss. Berlin 1877, pag. 644.

Cycloseris cijclolites Qu eich 1886, Challenger-Report, Zool., Bd. 16, Reef-Corals, pag. 121.

Cycloseris cyclolites Saville Kent 1893, The great Barrier Reef of Australia, pag. 176,

Chromo-Taf. VI, Fig. 15 und 16.
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Diasevis - Form.

? Diaseria murtoiii Ten ison -Woo ds 1881, Proc. Linn. Soc. New-South-Wales, Vol. .5, pag. 459,

Taf. XV, Fig. 1 u. 2.

Scheibe oval, unten konkav, oben sehr stark und gleichmäßig gewölbt; Mauer ohne

Spalten und Löcher, mit scharfen, niederen, bis zur Mitte deutlichen Rippenstreifen. Haupt-

septen adoral meist verdickt, die kleineren adoral plötzlich niederer werdend, alle äußerst

fein gezähnelt, etwas granuliert, mit mehr oder minder deutlichen senkrechten Zahnstreifen.

Erreicht gegen 50 mm Durchmesser (100 mm nach Quelch).

Vorkommen der Cycloseris-Fovm nach den vorliegenden Exemplaren:

Blanche-Bay, Neu-Pommern, 1—2 Faden, auf Sandgrund (Mus. Berlin, coli.

S. M. S. Gazelle); Amboina (Mus. Berlin).

Ferner wird in der Literatur angegeben

:

Tizard-Bank, China-See, 28 Faden (Bassett- Smi th); Samboangan, Philippinen,

10 Faden (Quelch); Great Barrier Reef (Te n ison - Wo od s und Sav. Kent).

Vorkommen der Diaseris-Yorm:

Holborn-Island, Port Denison (Ten ison -Woods, D. mortoiii).

Beschreibung der Ct/closeris- Form.

Fundort V Neu-Pommern Amboina

Länge mm 50 49 40 35 46

Breite mm 43 44 32 30 42

Höhe mm 18 24 14 15 29

Alle Exemplare sind deutlich oval, unten konkav, oben sehr gleichmäßig und stark

gewölbt, so daß sie die Gestalt eines der Länge nach halbierten Eies haben.

Die Unterseite ist äußerst fein gestreift bis zum Zentrum ; die Rippenstreifen sind

sehr niedrig, dünn, aber scharf, und sehr deutlich entwickelt, bis zur Mitte, dazu abwechselnd

eben merklich verschieden stark ; der Rand der Rippen ist kaum bemerkbar gezähnelt

oder gekerbt.

Die Septen sind in ilirem äußeren Drittel wenig an Höhe verschieden; die kleineren

Septen werden nach innen zu plötzlich niedriger und begleiten die größeren, bis in die

Nähe des Mundes reichenden Septen als dünne, diesen nahe angedrückte Lamellen. Die

Hauptsepten verdicken sich gewöhnlich nahe ihrem adoralen Ende merklich, doch so, daß

der Rand seilest scharf bk'ibt.
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Alle Septen sind äußerst fein gezähnelt oder ganzrandig, die Septenwäiide schwach

gekörnelt, nahe dem Rande aber die Körnchen in feine, aber meist sehr deutliche, regelmäßige

Zahnstreifen angeordnet oder verschmolzen, die senkrecht zum freien Septenrand verlaufen.

Der niedere Teil der Septen ist stärker granuliert.

Var. (Tai. IV, Fig. 8). Das Exemplar von Amboina (46 mm Länge) zeigt Kippen von

gleicher Stärke, die außen als sehr dünne, feine, winzig gezähnelte lilättclien auftreten ; die

Hauptsepten sind von der Peripherie an beträchtlich höher als die anderen , nacli innen

deutlich verdickt, mit sehr kräftigen Zahnstreifen.

Var. (Taf. l\. Fig. 9). Ein Exemplar von Neu-Pommern (49 mm Länge) ist dadurch

ausgezeichnet, daß der äußere Teil der Rippen stärker vortritt wie gewöhnlicli, als scharfe

dünne Leisten; die Peripherie der Scheibe ist etwas wellig; die Hauptsepten sind merklich

höher als die übrigen, teilweise etwas geschlängelt, eine Anzahl niederer, kleiner Septen

erhebt sich plötzlich unter Bildung eines abgerundeten Tentakelzahnes fast zur Höhe der

großen Septen, um dann wieder eben so plötzlich niedrig zu werden; auch sind die großen

Septen nirgends verdickt.

5. Ftmgia elegans Verrill.

Taf. IV, Fig. 3—6; Taf. V, Fig. 0.

Fungia elegans Verrill 1870, Amer. Jouru. of Science, 2. Ser., Vol. 49, pag. 100.

Fimgia elegans Verrill 1870, Notes on Radiata in Trans. Connecticut Academy of Arts and

Sciences Vol. 1. 1868—70, pag. 542, Tai. X, Fig. 1 u. 2.

Fungia elegans Rehberg 1892, Abhandl. Naturw. Vereins, Hamburg, Bd. 12, pag. 27.

Scheibe rund oder eckig, dick; Rand meist stark gefaltet und gelappt; ziemlich

llach bis sehr stark gewölbt; Unterseite ohne Spalten und Löcher; Rippen außen fein

und scharf, innen in flache, unregelmäßige Runzeln aufgelöst. Hauptsepten meist stark

verdickt, höher als die anderen, scharfrandig, wenig körnig; die kleineren Septen werden

meist plötzlich niederer nach innen zu. Erreicht gegen 60 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Mazatlan (Mus. Berlin); Altata,

Mexiko (Mus. Straßburg).

Als weiterer Fundort wird angegeben: La Paz, Kalifornien (Verrill).
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6. Fungia costulata Ortmann.

Taf. IV, Fig. 2, '2a; Taf. V, Fig. 7, 7a.

Finif/i(i costulata Ortmann 1889, Zoolog. Jahrbücher, Systematik, Bd. 4, pag. 519,

Taf. XIV, Fig. 2.

Scheibe rund, mäßig dick, Üach. Mauer ohne Löcher und Spalten; alle Rippen in

ihrer ganzen Lange gleichmäßig vorragend, in Gestalt von dünnen Lamellen fast bis zum

kräftig gekörnelten Zentrum verlaufend, mit deutlich gekerbtem oder gezähneltem Rand.

Septen gleich iioch, sämtlich ganzrandig, bis zum freien Rand sehr stark gekörnelt, verdickt.

Erreicht gegen 70 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Neu-Pommern, Blanch e -Bai,

Norden der Gazellen-Halbinsel (Mus. Berlin, coli. Dahl).

Als weiterer Fundort wird angegeben: Ceylon (Ort mann).

44

44

12

Zahl der Cyklen 7 7

Die mir vorliegenden Exemplare von Neu-Pommern sind tlach, mäßig dick, oben und

unten nur wenig gewölbt, etwas unregelmäßig ausgebildet.

Auf der Unterseite ist das Zentrum sehr unregelmäßig kegelförmig erhoben, erinnert

deutlich an eine Narbe, ist aber dicht mit Körnchen bedeckt und ohne scharfe Umrandung.

Die ganze Unterseite bis zum Zentrum ist gleichmäßig mit niederen, aber scharf aus-

geprägten, lamellenartigen Rippen von gleicher Höhe und Dicke bedeckt, die eng stehen,

und deren Rand deutlich gesägt oder gekerbt ist.

Die Septen erreichen an der Peripherie fast gleiche Höhe, die kleineren werden

gegen den Mund zu plötzlich niedriger, um sich mit den benachbarten zu vereinigen. Der

freie Rand aller Septen ist stark körnig, erscheint daher verbreitert und ist im übrigen

ganzrandig ; ebenso sind die Septenwände gekörnelt ; der niedere Teil der kleinen Septen ist

besonders stark gekörnelt. Die Septenwände zeigen vielfach eine Wellenstreifung, die

parallel mit dem freien Rand verläuft.

Die durch Ort m a n n von der Südküste Ceylons nach einem nicht mehr auffindbaren

Exemplare beschriebene Art dürfte sich kaum von der Neu-Pommern-Form unterscheiden.

AbhancU. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVIT. 1

1

Länge mm
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Die Actini/ormis-GYW^^Q.

7. Fiingia actini/ormis duoy et Gaimard.

Taf. VI, Fig. 1—10.

Fmigiaadmiformis Qnoy et Gaimard l8o3, Yoyage de TAstrolabe, Zool., Tome 4, pag. 180,

Taf. XIV, Fig. 1 u. 2.

Fungia crassitentaculata Quoy et Gaimard 1833, Voyage de rAstroiabe. Zool., Tome 4,

pag. 182, Taf. XIV, Fig. 3 u. 4.

Fungia diversidens Milne-Edwards et Haime 1851, Aniial. sc. nat., 3. Sei'., Tome 15,

pag. 87.

Fungia actiniformis Milne-Edwards 18G0, Hist. nat. CoralL, Tome 3, pag. 13.

Fungia crassitentaculata Milne-Edwards 18G0, Hist. nat. CoralL, Tome 3, pag. 19.

Fungia diversidens Milne-Edwards 1860, Hist. nat. CoralL, Tome 3, pag. 18.

Fungia actiniformis Studer 1877, Monatsber. Akad. Wiss. Berlin, p. 648, Taf. III, Fig. 12a, b;

Taf. IV, Fig. 12 c.

Fungia crassitentaculata Rehberg 1892, Abhandl. Naturw. Ver. Hamburg, Bd. 12, p. 27.

Fungia crassitentaculata Saville Kent 1893, The great Barrier-Reef of Australia, pag. 36,

Taf. XXIII; pag. 37, Taf. XXIV, Fig. 2; pag. 175 Fig.; pag. 173, Chromo-Taf. VI,

Fig. 13 u. 14.

Scheibe rund bis schwach oval ; auffallend leicht ; meist flach, selten etwas kreiseiförmig.

Mauer undurchbohrt. Eine große, scharf umschriebene Narbe. Sämtliche Rippen der ganzen

Länge nach gleichmäßig lamellenförmig ausgebildet, mit fein gezähneltem oder gekerbtem

Rand, selten mit vereinzelten gröberen Stacheln. Septen etwas ungleich, meist seiir dünn und

zerbrechlich,mit sehr großen Zähnen, oft mit Löchern. Tentakeln lang und schlauchförmig.

Erreicht gegen 150 mm Durchmesser.

Vorkommen der voi'liegenden Exemplare: Singapur (Mus. Straßburg, coli.

G. Schneider); Mindanao, Samboangan (Mus. Berlin, coli. v. Martens); Palau-

Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy); Galewostrasse bei Salawatti,

Neu -Guinea (Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle, F. actitiiformi^ nach Studer); Thursday-

Island (coli. Sem on).
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Als weitere Fundorte werden angegeben:

Cocos-Insel, Carteret Harbour, Neu-Irland (Quoy et Gaimard, F. actiniformis)

;

Vanikoro ((,>uoy et Gaimard, F. crassitentaciilata) ; Great Barrier - Reef ,
Queensland

(Saville Kent, F. crassitentaculata) ; Rotuma (Gardin er).

Die unter den Namen F. actiniformis, crassitentaculata und diversidens beschriebenen

Fungien glaube ich unbedenklich zu einer Art vereinigen zu dürfen. Die beiden ersteren

sind nach den Beschreibungen und Abbildungen überhaupt nicht gut voneinander zu unter-

scheiden; sie sind durch sehr grobe Septalzähne ausgezeichnet, deren größte nahe dem

Zentrum auftreten; bei F. diversidens soll der Septalrand äußerst verschiedenartige Zähne

und abgerundete Lappen zeigen, zum Teil durch tiefe Einbuchtungen getrennt, die mitunter

überbrückt sind und als Löcher in der Septenwand erscheinen.
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Die Mauer ist uiidurclibohrt ; nur bei einigen großen Exemplaren lassen sicli nahe

dem Sclieibenrand ganz vereinzelte Durchbohrungen erkennen. Eine wohlerhaltene Narbe

von 10—20 mm Durchmesser ist bei allen Stücken zu beobachten; sie macht stets den Ein-

druck einer frischen BruchÜäche und ist von einem scharfkantigen Rande umgeben. Doch

machte ich an einem Spiritusexemplar die Beobachtung, daß diese Narbe in gleicher Weise

wie die übrige Unterseite von einer ziemlich derben, weichen Haut bedeckt ist.

Sämtliche Rippen erheben sich als dünne, gleich hohe Lamellen über die Fläche der

Unterseite
;
je nach dem Cyklus, dem sie angehören, erstrecken sie sich mehr oder weniger

weit gegen das Zentrum; die der ersten Cyklen erreichen den Rand der Narbe. Sie sind

mehr oder weniger undeutlich durch schwache Einschnitte in einige größere, ganz unregel-

mäßige Lappen geteilt. Die Rippen selbst können sehr dünn sein, mitunter aber auch

ziemlich kräftig, dann aber meist scharfrandig ; die Bestachelung ihres Randes kann dicht

oder sehr locker sein; in den meisten Fällen besteht die Bestachelung des Rippenrandes

aus sehr feinen Zähnchen oder Dornen oder Körnchen; selten nur sind diese kräftiger und

einzelne selbst einmal verlängert.

Die Septen sind von der Peripherie an ungleich hoch; die kleineren bleiben viel

niederer als die großen; zwischen je zwei hohen Septen finden sicli 1—3 niedere. Sie sind

meist alle sehr dünn und zerbrechlich; mitunter sind die Hauptsepten ein wenig verdickt.

Ein Tentakellappen fehlt. Die Septenwand ist mehr oder weniger deutlich gekörnelt, nie sehr

stark; selten ist einmal eine Anordnung der Körner in sehr dichtstehende, senkrechte

Reihen erkennbar. Falten oder Runzeln finden sich sehr selten auf der Septenwand.

Die Bezahnung des Septenrandes ist grob, sonst aber äußerst mannigfaltig aus-

gebildet, und zwar können die verschiedenartigsten Bildungen auf das eine oder andere

Lidividuum beschränkt sein, oder sie zeigen sich an verschiedenen Septen desselben Individuums

oder selbst an einem einzelnen Septum.

Die Zähne können von sehr verschiedener Größe sein, so daß auf 1 cm Länge im

extremen Falle kaum 2 Zähne Platz finden (Taf. VI, Fig. 1), im entgegengesetzten Falle

bis zu 8 Zähnchen vorhanden sind. Die Zähne können spitz dreieckig sein (Taf. VI, Fig. 1),

öfter sind sie ,,gotisch" mit etwas gebogenen Seiten, oder mit abgerundeter Spitze (Taf. VI,

Fig. 2), oder bogenförmig bis rechteckig (Taf. VI, Fig. 10) mit etwas konvexem oberen

Rande. Sie können viel breiter sein als hoch oder viel höher als breit. Die Einbuchtungen

zwischen den Zähnen können sehr seicht sein (Taf. VI, Fig. 4), gerundet oder spitz, oder

in Form von schmalen Spalten bis zu mehr oder weniger tiefen, oft sehr tiefen Einschnitten,
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die dann öfter wieder oben überbrückt sind (Tai'. VI, Fig. 2 und 10), so dal5 sie als Löcher

in den Septen siclitbar werden. Die Einschnitte sind mitunter sehr unregelmäßig, wie

ausgenagt (Taf. VI, Fig. 5). Die Extreme sind Septen mit abgerundeten, durch tiefe Ein-

schnitte getrennten Lappen und zahlreichen Löchern in den Septen (Fungia diversidens M.-E.

et H., Taf. VI. Fig. 2), oder mit sehr kräftigen, dreieckigen bis „gotischen'' Zähnen, ohne

Löcher (vor. cmssitentaadala, Taf. VI, Fig. 1), oder mit niederen, oft sehr kleinen, bogen-

förmigen Zähnen, die nur durch seichte Einbuchtungen getrennt sind ; bei dieser Form kann

einmal ein Teil des Septenrandes so niedrige und kleine Zähne tragen, daß man ihn als

ganzrandig bezeichnen möchte (Taf. VI, Fig. 4).

Der Rand der Zähne oder Laiipen kann selbst wieder ganzrandig sein oder winzig

gezähnelt erscheinen, im Falle nämlich die Körnelung des Septenrandes kräftiger ist und

sich bis zum Rande bemerklich macht.

Die zu dieser Art gehörigen Exemplare sind sehr variabel, vor allem, wie das die

Exemplare von Singapur zeigen, in der Ausbildung der Septenzähne ; denn an einer Serie

von 9 Exemplaren, die von diesem Fundort stammen, ließen sich alle Hauptformen der

Septenbezahnung nachweisen nebst allen Übergängen zwischen den extremsten Formen.

Doch zeigen sie in einigen anderen Punkten größere Übereinstimmung untereinander,

wie auch Formen von anderen Fundorten untereinander gewisse Übereinstimmung zeigen,

durch die sie sich von Exemplaren anderer Lokalitäten einigermaßen unterscheiden lassen.

Es dürfte aber unmöglich sein, diese Lokalformen als „Arten" zu unterscheiden ; sie sind

zum Teil nur schwer als Varietäten zu charaktei'isieren.

F. acliniforinis var. siiiga/purensls.

Taf. VI, Fig. 2—4.

Alle Exemplare von Singapur zeichnen sich dadurch aus, daß die Rippen sehr

dünn sind und dabei äußerst fein und dicht gezähnelt, und daß die Septen dünn bleiben;

aber die Bezahnung ist überaus mannigfach; alle Formen von sehr niedrigen, bogenförmigen

Zähnen bis zu sehr hohen, durch tiefe Einschnitte getrennten kommen vor, ebenso stark

durchlöcherte wie völlig solide Septen.

F. actiiiiforviis var. suluensis.

Taf. VI, Fig. 5—9.

Die beiden mir vorliegenden mittelgroßen Exemplare von Mindanao zeichnen sich

durch nocli dünnere und zerbrechlichere Septen aus als die Singapur-Exemplare; dazu sind
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sie von auffallend geringem Gewicht; sie stimmen fast völlig mit solchen Exemplaren von

Singapur überein, bei denen der Septenrand am meisten zerrissen und unregelmäßig aus-

gebildet ist, mit Neigung zur Bildung von Löchern in den Septenwänden ; auch lassen die

Septenwände etwas deutlicher schwache Runzeln erkennen und sind etwas stärker granuliert

wie andere Exemplare dieser Art.

Von Interesse sind mehrere junge Exemplare von Mindanao (von 35—50 mm Länge,

Taf. VI, Fig. 7—9), die auf den ersten Blick eine ganz verschiedene Fungien-Art darzu-

stellen scheinen, bei genauerer Vergleichung mit den eben erwähnten größeren Exemplaren

von demselben Fundort sich aber unzweifelhaft als Jugendformen von diesen erweisen.

Wie bei diesen ist die Unter- und Oberseite, abgesehen von einigen Unregelmäßig-

keiten, ziemlich flach, die zentrale Narbe ist sehr wohl entwickelt, die Rippen sind dünn,

niedrig, sehr fein gezähnelt oder gekerbt, aber die zwischen den Rijipen liegenden Flächen

der Unterseite sind auffallend uneben, stellenweise wie aufgebläht, mit vielei\ Gruben, aber

kaum einmal einer Durchbohrung in der Nähe der Peripherie.

Die Hauptsepten, zwischen denen 1—3 kleinere Septen liegen, sind von der Peripherie

an auffallend hoch, verhältnismäßig viel höher als bei den großen Exemplaren, dazu fast

ganzrandig, abgesehen von einer winzigen Zähnelung. An einzelnen der großen Septen

aber erscheinen die groben Unterbrechungen des Randes in ganz derselben Form, wie sie

bei erwachsenen Exemplaren die auffallenden Lappen und Zähne bedingen. Die Septen

scheinen auch viel lockerer zu stehen als bei großen Exemplaren; sie sind äußerst dünn

und zerbrechlich wie alle Teile der Koralle.

Eines der jungen Exemplare zeigt auch noch den Stiel, der der Narbe entspricht,

und der die Gestalt eines umgekehrten, am verjüngten Ende dem Substrat mit vei'breiterter

Fläche aufgewachsenen Kegels hat; er scheint nur locker mit der Scheibe verbunden zu sein;

die Naht ist durch einen Ring von Ötiiiungen deutlich angezeigt ; nahe der Basis des Stieles

ist der Rest eines seitlich davon abgehenden anderen Stieles zu erblicken (Taf. VI, Fig 9).

F. actitiifornils var. crassitentactUata.

Ein Exemplar von Thu r sday-I'slan d stimmt im wesentlichen mit der Singapur-

Form überein; nur sind die Hauptsepten hier etwas verdickt: die Bezahnung ist ziemlich

gleichmäßig; die Zähne sind stumpf dreieckig und ziemlich groß, so daß auf 1 cm Länge

nur 2^2 bis 3Vs Zähne Platz finden.
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F. actinifor^nis vai. palaioensis.

Tafel VI, Fig. 1 u. 1 a.

Ein Exemplar von den Palau-In sei n zeigt etwas dickere, aber scharfrandige

Rippen, deren Rand nur streclcenweise dicht gezähnelt ist, wälirend er an anderen Stellen

nur einzelne selir feine Zälinchen erliennen läßt. Die Septen sind selir ungleich hocli. Die

Zähne sind im allgemeinen dreieckig, oft „gotisch" mit scharfer oder abgerundeter Spitze,

gehen aber auch oft in abgerundete Lappen über und sind von auifallend verschiedener

Größe; auf 1 cm Länge finden IV2 bis .5 Zähne Platz; besonders groß und hoch werden

die Zähne nahe dem Zentrum : nur selten zeigen hier die Septen Löcher.

F. cictiniformis var. saltvwattensis.

Taf. VI, Fig. 10.

Diese Lokalform von Salawatti bei Neu-Guinea zeichnet sich durch etwas

gröbere Kerbung des Rippenrandes aus; an einigen Stellen tragen die Rippen verlängerte

griffeiförmige Stacheln.

Von den beiden mir vorliegenden Exemplaren hat das größere eine ganz abnorme

Gestalt; es ist auffallend oval und der mittlere Teil der Unterseite ist in bemerkens-

werter Weise kegelförmig erhoben, der Rand der Koralle mehrfach gefaltet und geknickt,

mehrere Lappen bildend, wie das in geringerem Grade auch einzelne Exemplare von

Singapur zeigen. Auch das kleinere Exemplar ist etwas deformiert ; bei diesem ist auch

die Bezahnung der Septen höchst unregelmäßig und die Septen zum Teil durchlöchert.

Das große Exemplar dagegen zeichnet sich durch eine ganz auffallend regelmäßige Bezahnung

an den meisten großen Septen aus. Die Zähne, von denen 2^2 bis 4 auf 1 cm gehen, sind

meist regelmäßig dreieckig, ohne daß abgerundete Formen ganz fehlen. Auf der LTnterseite

zeigen bei diesem großen Exemplar die Rippen sehr viele Unregelmäßigkeiten. Die meisten

von ihnen sind ziemlich auffallend gekerbt ; einzelne aber ragen stärker vor und zeigen

entsprechend tiefe Einkerbungen ihres Randes, so daß eine viele gröbere, zum Teil stachel-

artige Teilung des Rippenrandes dadurch entsteht, wie bei dieser Art sonst üblich ist.

Das kleinere Exemplar zeigt zwar hier und da auch einige vorragende Stacheln und gröbere

Kerbung des Rippenrandes, schließt sich aber doch sehr viel mehr der gewöhnlichen Aus-

bildung bei dieser Art an.

Fungia actiniformis ist die einzige Art, von der mir bekannt ist, daß sie sich nach

Eigentümlichkeiten der Weichteile von anderen Arten dieser Gattung sicher unterscheiden
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läßt. Wahrend die Tentakeln aller übrigen Arten, soweit sie bekainit sind, wenigstens an

Alkoholexemplaren in sehr wenig auffallender Weise als kurze Höcker erscheinen, stellen sie

bei F. actiniformis lange schlauchartige Organe dar, die den ersten Beschreibern Anlaß

gaben, diese Formen mit den Namen actiniformis und crassitentaculata zu belegen. Auch

die jugendlichen Exemplare unterscheiden sich durcli die überaus hohen Septen in aufifallender

Weise von den Jungen aller anderen Fungien-Arten, die mir bekannt sind. Es ist auch die

einzige Art, die sich nicht in nähere Beziehungen zu einer der anderen Arten bringen läßt,

und zu deren Angliederung an den Stammbaum der Fungien-Gruppe jeder Anhalt fehlt.

Vielleicht stellt die Art tatsächlich ein fremdes Element unter der Gattung Fungia dar,

das einen ganz andern Ursprung hat als die übrigen Arten. Jedenfalls läßt sich sagen, daß,

wenn eine Art dieser Gattung es verdient, als selbständige Gattung von den übrigen Fungien

getrennt zu werden, es nur diese Fungia actiniformis sein kaini.

Die >S'c^i^ar^a- Gruppe.

8. Fungia paumotensis Stutchbury.
Taf. VII, Fig. 1-5.

Fungia paumotensis Stutchbury 1833, Trans. Linn. Soc. London, Vol. 16, pag. 485,

Taf. XXXII, Fig. 6.

Fungia scutaria Dana 1846, Zoophytes in Un. St. Expl. Exped., pag. 301, Taf. XIX,

Fig. 10.

Fungia paumotensis Dana 1846, ibid., pag. 300, Taf. II, Fig. 8.

Pleuractis scutaria Verrill 1864, Bull. Mus. Comp. Zool., pag. 52.

Fungia carcharias S tu der 1877, Monatsber. Akad. Wiss. Berlin, pag. 649, Taf. IV,

Fig. 14.

Fungia plana var. S tu der 1877, ibid., pag. 650.

Fungia scutaria Duncan 1884, Journ. Linn. Soc. London, Vol. 17, pag. 142, Taf. V,

Fig. 3—8.

Fungia scutaria Quelch 1886, Challenger- Report, Zool., Vol. 16, Reef-Corals, pag. 137.

Fungia paumotensis Quelch, ibid., pag. 137.

non F. scutaria Lamarck, nee Ehrenberg, nee Mil n e-E d w ar ds. nee Klunz inger.

non F. paumotensis Milne-E d war ds.
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Scheibe auftauend oval, wenig gewölbt; Mauer duichbolirt. mit Ausnabiiie eines

größeren Feldes in der Scbeibenmitte. Rippen gleich grol'i, durch Itcilien von rauhen Körnchen

oder kurzen Stachelchen von gleicher Größe dargestellt, die meist auch die Mitte bedecken.

Seilten ungleich hoch, gerade oder unregelmäßig geschlängelt, ganzrandig oder fein gezähnelt

oder gekerbt, selten mit einigen griftelförmigen Zähnchen; keine Tentakellappen. Erreicht

gegen JOO mm Länge.

Vorkommen der vorliegenden E.xemplare: Singapur (Mus. Straßburg, coli. Fruh-

storfer; Mus. Stuttgart, aus dem Mus. Cambridge, von Verrill als F. scutarki bezeichnet);

Kaiserin Augusta-Bai, Bo u ga i n vi 11 e -In sei (Mus. Berlin, coli. S. M. S. Uazelle, Typen

von /''. carcharias Studen: Ureet Harbour. Neu-Pommern (Mus. Berlin, coli. S. M. S.

Gazelle, Typus von F. plana var. Studer): Viti-lnsel (Mus. Straßburg, vom Mus.

(iodeffroy als F. paumotensis erhalten): Tahiti (Mus. Straßburg).

Als weitere Fundorte werden angegeben : (Jst-Indien (Dan a, F. sciitiiria) : Samboangan,

Philippinen
( Q u e 1 c h , F. paumoteiixis) ; Paumotu, Gesellschaftsinseln ( S t n t c li b u r y, F. pau-

motensis); Sandwich-Inseln (Qu eich, F. paumotensis).

Singapur Neu-r'ommern Bongainville-I. t'iti-I.



— 90 —

Scheibe solid bleibt. Hie und da sind Spuren einer nicht scharf umschriebenen Narbe

erkennbar.

Die Unterseite ist sehr gleichmäßig mit niedrigen Körnchen von gleicher Größe

bedeckt. Diese können äußerst dicht gedrängt stehen, fast ohne Zwischenräume und sind

in diesem Falle stumpf und verhältnismäßig dick; oder sie stehen lockerer und erscheinen

mehr spitz ; eine Granulierung dieser Körnchen ist häufig wahrzunehmen ; sie stehen außen

in deutlichen radiären Reihen, die oft bis zur Mitte verfolgt werden können; in der Mitte

können die Körnchen spärlicher vorhanden sein, selten fast fehlen.

Die Septen sind ungleich hoch, manchmal mehr, manchmal weniger auffallend und

erscheinen dann lockerer oder dichter stehend
;
gewöhnlich zeigt sich zwischen je zwei hohen

Septen wenigstens an vielen Stellen mehr als ein niederes Septum. Die kleinen Septen fallen

nach dem Zentrum zu oft nur ganz allmählich, in anderen Fällen aber ganz plötzlich ab.

Sie verlaufen im allgemeinen gerade; ein geschlängelter Verlauf der Septen kommt nur

unregelmäßig und auf einige Septen beschränkt vor. Vielfach sind die Hauptsepten etwas

verdickt, meist in ganzer Höhe, der Rand ist dann stumpf, mitunter jedoch etwas zugeschärft.

Der Septenrand ist gewöhnlich fein gekerbt oder gezähnt, etwa 15 Zähnchen auf die Länge

von 1 cm: oft ist die Kerbung so schwach, daß er ganzrandig wird: selten sind die stumpfen

Zähnchen durch tiefe Einschnitte voneinander getrennt und werden griffeiförmig. In einem

Falle zeigten sich einige Septen tief zerrissen, stellenweise sogar mit Löchern, die durch

Überbrückung von tiefen Einschnitten entstanden sind.

Die Septenwand ist gewöhnlich etwas gekörnelt; den Zähnen entsprechend lassen

sich mitunter senkrecht verlaufende Rippen am obersten Teil der Septenwände beobachten

(Zahnkiele); öfter finden sich dem freien Septenrande entsprechende Wellenstreifen.

F. pauniotensis typica.

Taf. VII, Fig. 1, la.

Die typische Fungia paumote.nsis besitzt etwas locker stehende, spitze Körnchen auf

der Unterseite. Von Paumotu und Tahiti bekannt.

F. pauinotensis var. carcharias Studer.

Taf. VII, Fig. 2—4.

Syn. Fungia scutaria Dana.

Hierher möchte ich die Form mit gedrängt stehenden, stumpfen Körnchen auf der

Unterseite ziehen; diese Form ist von Singapur, Viti-Inseln und Bougainville-lnsel bekannt.
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Als Fungia plana var. liat Stiuler ein von S. M. S. (iazelle bei Neu - Pommern

erbeutetes Exemplar beschrieben (Taf. VII, Fig. 5, 5a), das ohne Zweifel zu F. paiimotensis

gehört ; es ist aber insofern abweichend, als es sehr dünne, zerbrechliche Septen hat, die

zum Teil autiallend zerrissen und sogar stellenweise durchlöchert sind. Die Unterseite ist

nicht sehr dicht bestachelt, die Wärzchen meist stumpf, aber auflallend dornig.

9. Fungia sciitaria Lamarck.
Taf. Vni, Fig. 1—6.

Fungia scutaria Lamarck 1801, Hist. des anim. saus vertebres, pag. 370.

Fungia scutaria Lamarck 1816, dto., 2. (klit., T. 2, pag. 236.

Fungia scutaria Ehrenberg 1834, C'orall. d. roten Meeres, pag. 50.

Fungia scutaria Milne - Ed w ard s 1860, Hist. nat. C'orall., Tome 3, pag. 16.

Fungia scutaria Klunzinger 1879, Korallth. Kot. Meer. Bd. 3, pag. 65.

Fungia dentigera F. S. Leuckart 1841, DeZoophyt. Corall. ^MW^ia, pag. 49, Taf. Ill, Fig. 1,2.

Fungia dentigera Dana 1846, Zoophyt. in Uli. St. Expl. Exp.. pag. 301, Taf. XVIII, Fig. 4.

Fungia dentigera M ilne-Edwards 1860, Hist. nat. Corall., Tome 3, pag. 17.

Fungia dentigera Klunzinger 1879, Korallth. Rot. Aleer, Bd. 3, pag. 64.

Fungia dentigera Ort mann 1891, Zoolog. Jahrb., Syst.. Bd. 0, pag. 651.

Fungia paumotensis Miln e-Ed w a r d s 1860, Hist. nat. C'orall., Tome 3, pag. 16.

Lobactis danae Verrill 1864, Bull. Mus. Comp. ZooL. Vol. 1, i)ag. 52.

Lobactis conferta Verrill 1864, ibid., jiag. 52.

Fungia placmiaria Klunzinger 1879, Korallth. Kot. Meer. Bd. 3, pag. 64," Taf. VII,

Fig. 1; Taf. VIII, Fig. 6.

Fungia tenuidens Qu eich 1886, Challenger Keport, ZooL, Vol. 16, Keef-Corals, pag. 138,

Taf. VI, Fig. 1— la.

Fungia verrilliana Qu eich, ibid., pag. 30.

i

Scheibe auffallend oval. Rand der Scheibe gelappt. Mauer durchbohrt, mit Ausnahme

eines größeren Feldes in der Mitte ; Unterseite gleichmäßig mit kurzen, rauhen Körnchen

oder Stachelchen von gleicher Größe bedeckt. Septen gleich hoch, stets scharfraiidig, winzig

gezähnelt oder ganzrandig, zeigen einen regelmäßig geschlängelten Verlauf, indem sie neben
12*
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jedem der mehr oder weniger deutlichen Tentakellappen eine zierliche Ausbuchtung machen.

Erreicht gegen 200 mm Länge.

Verbreitung: Von den Sand \vl ch- In sein bis zum Roten Meer. (Die Fund-

orte sind bei den Varietäten dieser Art aufgeführt).'

Die Originalbeschreibung dieser Art lautet bei Lamarck: Fungia ohlongo-elllptica,

utrinque planulata, lameUis inaequalibits, uiidulatis. subintegris ; majorihns rarliorum longi-

tudine. Diese Diagnose, ebenso wie die von M ilne -Ed wards , kann sich nur auf diese

Art beziehen, nicht auf Fungia sciifaria Dana, die nur als Varietät von F. paumotensis

Stutchbnry aufzufassen ist.

Die Diagnosen anderer Autoren lauten etwa

:

Fungia dentigera Leu ckart 1841.

Oval, oben konvex, unten konkav ; Septen leicht geschlängelt, sehr zart gesägt,

mit rauhen Seiten ; Tentakelzahn stark vorragend, dick, subacut (dentis obtusi instar);

unten mit kleinen, stumpfen Stacheln. Rotes Meer.

Fungia scutaria M i 1 n e - E d w a r d s 18(i0.

Unregelmäßig elliptisch, dünn, Hach; eine Narbe; wenige Löcher; Septen

dichtstehend, geschlängelt, nach innen etwas verdickt, sehr gleichmäßig, äußerst

fein gesagt und seitlich gekörnelt: Rippen subegal, wenig deutlich, aus Reihen von

sehr kleinen, dornigen, wenig dicht stehenden Stachelchen gebildet, die in der Mitte

schwächer und spärlicher sind. Rotes Meer.

Fungia paumotensis Mil ne -Edwards lyiiO unterscheidet sich von dessen F. scutaria nur

durch kräftigere Rippenstacheln ; die Septen sind nach innen noch mehr verdickt

und ihre Bezahnung ist eine noch dichtere. Sandwich-Inseln.

Fungia dentigera Dana 1846 ^ L. danac Verrill 1864 ^ F. verrilliana Quelch 1886.

Oval, oben konvex, unten konkav; Septen sanft geschlängelt und sehr zart

gesägt; Tentakelzahn groß, vorstehend (2'" lang), bogenförmig; unten mit Reihen

von dichten, schlanken, stumpfen Stachelchen. Sandwich-Inseln.

Fungia dentigera Milne-Ed wards 1860.

Oval, mäßig dick : etwas gewölbt : mit Narbe : einige Löcher ; Septen geschlängelt,

dicht stehend, dünn, gleich hoch und gleich dick, seitlicli mit feinen Körnchen und

Streifen, sehr fein gesägt; Tentakellobus bogenförmig, sehr dick, auffallend; Rippen

ungleich, Stacheln sehr dicht, körnig, stumpf. Rotes Meer.
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Lobactis conferfa Verrill ls()4.

Oval, dick: Septeii gleicli. dicht, ziemlich dick, geschlängelt, sehr fein gesägt,

seitlich stark gekörnelt ; Tentakeliobus sehr dick, sehr vorragend, winklig, subacut;

unten Stacheln dichtstehend, rund, wenig vorragend. Kingsmill-Inseln.

Fangia placii naria K 1 u n z i n g e r 1 s 7 9

.

Oval, flach ; wenige Löcher ; Septen dünn, gleich hoch, geschlängelt, sehr fein

gezähnelt; Tentakellappen deutlich. al)er nicht über die großen Septen vorragend;

Stacheln spärlich, sehr klein. Rotes Meer.

Fungia dentigera Klunzinger ls79.

Oval, flach; wenige Löcher: Septen dünn, gleich hoch, geschlängelt, äußerst fein

gezähnelt: Tentakeliobus groß, vorragend, bogenförmig; Stacheln diclit, klein, stumpf.

Rotes Meer.

Fungia temtidens Quelch 1886.

Oval, flach; wenige Löcher; Septen dicht, dünn, geschlängelt, winzig gesägt,

seitlich gekörnelt; Tentakeliobus sehr vorragend, sehr dünn, bogenförmig; Rippen

mit scharfen Stacheln. Ternate.

sctffaria fypica.

Rotes Meer ? Japan Samoa

Länge
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Die unter dieser Art vereinigten Fungien zeigen stets ovale Gestalt. Das Vei'hältnis

von Länge zur Breite schwankt nach meinen Erfahrungen von y:S bis zu 17:8; manche

Exemplare sind nur wenig länger als breit, die extremste Form ist etwas über doppelt so lang

als breit. Ebenso variabel ist die Dicke und die Länge der Scheibe : manche Exemplare sind

sehr dünn und oben wie unten vollkommen flach, unten selbst etwas konvex; andere wiederum

sind dick, die Oberseite stark gewölbt, die Unterseite wenig oder ebenfalls stark ausgehöhlt.

Eine Anzahl Löcher und Spalten auf der Unterseite sind immer vorhanden, lassen

aber ein größeres Feld in der Mitte der Scheibe frei; .junge Exemplare bis etwa 50 mm
Durchmesser besitzen daher eine ganz solide Mauer (Taf. VIU, Fig. 3, 3a).

Der Rand der Scheibe zeigt stets Unregelmäßigkeiten , indem er mehr oder

weniger stark gelappt ist. Spuren einer zentralen Narbe finden sich nicht selten auf der

Unterseite. Junge Exemplare bis zu etwa 40 mm Durchmesser lassen einen deutlichen Stiel

erkennen. Das Gewicht der Scheibe ist meist autiällend groß.

Die Unterseite ist sehr gleichmäßig von spitzen, sehr kurzen Stachelchen oder runden

Körnchen bedeckt, die eine mehr oder weniger rauhe oder dornige Oberfläche zeigen; sie

stehen öfter sehr dicht, gewöhnlich aber ziemlich locker ; selten sind sie etwas verlängert

immer aber bleiben sie ungefähr gleich lang ; selbstverständlich bilden sie nach außen deut-

liche radiäre Reihen.

Die Septen sind stets gleich hoch, ersclieinen daher gewöhnlicii sehr dicht stehend.

Zwischen je zwei hohen Septen findet sich nie mehr als ein niedriges, sehr dünnes Septum,

der adorale niedere Teil der kleinen Septen. Vielfach sind sie dünn, oft aber sehr deutlich

verdickt; der freie Rand bleibt aber immer scharf, so daß die verdickten Septen einen keil-

förmigen Querschnitt zeigen. Besonders charakteristiscli für die hierher gehörigen Formen

ist der regelmäßig geschlängelte Verlauf aller Septen.

Die kleineren Septen, welche von der Peripherie an nahezu eben so hocli sind wie

die großen, fallen nach innen zu jäh ab, nachdem sie einen mehr oder weniger ausge-

sprochenen Tentakellobus gebildet haben. Um diese Stelle herum machen nun die zwei be-

nachbarten Septen jedesmal eine zierliche Ausbuchtung. Derartige geschlängelte Septen

finden sich ja ab und zu auch einmal bei anderen Fungien. besonders bemerkenswert bei

manchen Exemplaren von Ftmgia fungites var. confertifolia und var. disciis, aber selbst bei

diesen fast nie in der Regelmäßigkeit wie bei F. scutaria.

Die Ausbildung des Tentakellobus selbst ist übrigens eine höchst verschiedenartige

und gab Anlaß zur Unterscheidung mehrerer auffallender Formen, die bisher als verschiedene
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Arten angesehen wurden : da diese aber nicht schärfer auseinander zu halten sind und viele

Übergangsformen sich linden, dürften sie besser nur als Varietäten einer Art aufzufassen

sein. In manchen Fällen ist ein eigentlicher Tentakellappen kaum ausgebildet, das Septum

zeigt an seiner Stelle keine Erhöhung, höchstens eine unbedeutende Verdickung (typische

Form von F. scidaria), bei anderen Formen ist der Tentakellobus bogenförmig oder spitzig, sehr

deutlich, oft verdickt, erhebt sich aber nicht über das Niveau der benachbarten Septenränder

{F. äanae Verrill); bei F. placunaria 'Klunzin^QX erhebt sich ein dünner, bogenförmiger

Tentakellobus über das Niveau der Septen ; bei F. dentigera L e u c k a r t endlich erhebt sich

der Tentakellobus ebenfalls auffallend über das Niveau der Septen, ist aber nicht mehr

bogenförmig, sondern winklig, zahnartig. Dazu ist der Tentakellobus bald dünn, bald mehr

oder weniger auffallend verdickt.

Der Septenrand ist bei dieser Art winzig gezähnelt (15— 35 Zähnchen auf 1 cm)

und wird nicht selten ganzrandig.

Die Körnelung der Septenwände ist äußerst fein, oft nur wenig deutlich, in anderen

Fällen zeigt sich in ganz ausgesprochener Weise eine Anordnung der Körnchen zu senk-

rechten Streifen ; seltener linden sich Spuren von senkrechten, den Zahnspitzen entsprechenden

Leisten auf den Septenwänden (Zahnkiele).

Die zahlreichen, bei dieser weit verbreiteten Art auftretenden Varietäten sind durch

alle Übergangsformen aufs innigste miteinander verknüpft. Nach meinem Material sind

folgende vier Hauptformen in typischen Stücken wohl zu erkennen

:

F. smitaria typica.

Tafel VIII. Fig. 4. 4 a.

Die typische Fungia scutaria Lamarck (= Fimgia scutaria Milne-Ed wards,

Fungia paumotensis Milne-Edwards) besitzt nur einen undeutlichen oder schwachen Tentakel-

lobus, der sich wesentlich imr durch Verdickung der entsprechenden Stelle der Septen kenn-

zeichnet; die Unterseite ist gewöhnlicli dicht bestachelt, die Scheibe ist flach oder gewölbt.

Vorkommen der vorliegenden Stücke: Rotes Meer (Mus. Stuttgart); Samoa

(Mus. Stuttgart); ? Japan (Mus. Straßburg).

Nach M. -Edwards soll sich diese Form auch bei den Sandwich-Inseln finden.

Ein Exemplar von Samoa zeigt etwas längere Stachelchen auf der Unterseite als

andere Exemplare diese Art; auch Milne-Edwards gibt für ein Exemplar von den Sand-
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wich-Inseln ( F. paumotensis M. - E d w.) an, daß die Staclieln der Unterseite stärker (plus

fortes) seien, als die von F. scutaria.

Diese Varietät ist von var. danai nicht scliarf abzugrenzen.

Furigia scutaria var. danai Verrill.

Tafel VIII. Fig. 2, 2a.

Syn. Fiijigia dentigera Dana, Lobacfis daiiae Verrill, Fioigia dentigera Milne-

Edwards, Fungia scutaria E h r e n b e r g . K 1 u n z i n g e r . Fiingia verrilliana Q n e 1 c h.

Hierher zähle ich die Formen mit deutlichem, bogenförmigem oder eckigem Tentakel-

lobus, der kaum etwas über das Niveau der benachbarten Septen vorragt; er kann dabei

dünn oder verdickt, ganzrandig oder gezähnt sein, die Septen selbst können dünn bleiben

oder mäßig verdickt sein. Meist ziemlich stark gewölbt und die Unterseite dicht bestachelt.

Von den anderen Varietäten ist diese Form nach keiner Richtung gut abzugrenzen.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Ceylon (Mus. Straßburg); Sandwich-

Inseln (Mus. Straßburg und Mus. Stuttgart, beide Exemplare aus dem Mus. Cambridge, von

Verrill ^1% Lohactis danae bezeichnet).

Von weiteren Fundorten wird angegeben: Rotes Meer (M. -Edwards. Kluuzinger);

Rotuma (Gardiner).

Das Ehrenberg'sche Exemplar von F. scutaria im Berliner Museum gehört hierher

;

es ist ein autiällend großes Stück von 200 mm Länge.

Fungia scutaria var. placunaria Klunzinger.

Taf. VIII. Fig. 5. 5a.

Syn. Fungia dentigera Klunzinger, Fungia tenuidens Qu eich.

Der Tentakellobus ist bogenförmig, dünn, gezähnelt und ragt über das Niveau der

anderen Septen deutlich vor. Alle Septen dünn. Sehr tlach. Unterseite spärlich bestachelt.

Manche Exemplare sind von der var. danai kaum zu trennen.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer (Mus. Stuttgart; Mus. Berlin,

coli. Klunzinger, Typus von F. placunaria Klunzinger); Dar-es- Salaam (Mus.

Straßburg, coli. r t m a n n ) ; AI d a b r a (coli. V o e 1 1 z k o w ).

Von (^)uelch wird als F. tenuidens ein hierher gehöriges Stück von Ternate be-

schrieben.
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Fnnyla sciitaria var. deutigerd Leuckart.

Talel VIII, Fig. 1 u. 6.

Syn. Funyia dentkjera Leuckart, Lobactis conferta V er rill.

Der Tentakellobus ist mehr oder weniger eckig, dick, gaiizraiidig und ragt stark

über das Niveau der anderen Septen vor: diese sind deutlich verdickt. Diese Form ist

oben und unten ziemlich stark gewölbt.

Vorkommen der vorliegenden E.xemplare: Kingsmill-In sein (Mus. Straßburg u.

Mus. Stuttgart, beides Original-Exemplare von VerrilTs Lobactis conferta ans dem Mus.

Cambridge); Jaluit (Mus. Berlin, coli. Finsch).

Von Leuckart wird als Fundort seiner F. detitkjera das Rote Meer angegeben,

Brüggemann erwähnt die Form von Rodriguez.

Mit der var. danul ist diese Form durch Übergänge verbunden. So zeigt das mir

vorliegende Exemplar von Jaluit den Tentakellobus nur noch stellenweise vorspringend über

die benachbarten Septen, stellenweise aber durchaus nicht höher als diese, so daß dieses

Exemplar ebenso gut zu F. danai gestellt werden könnte.

10. Fiingia oahensis Döderlein.

Tafel IX. Fig. 3—5.

Fiingia oahensis Döderlein l'JOl, Zoolog. Anzeiger Hd. 24, pag. ,3.57.

Scheibe oval, aufiällend dick und schwer, oben sehr stark gewölbt, unten ziemlich

flach. Auf der Unterseite ist der mittlere solide Teil mit unregelmäßigen, größeren Höckern

bedeckt, der äußere Teil mit gleichmäßig vorspringenden Rippen zeigt einige Löcher und

Spalten; Höcker und Rippen tragen kurze Stachelchen und Körnchen von gleicher Größe.

Septen gleich hoch, etwas verdickt mit schneidendem Rand, sehr fein gezähnelt, gerade oder

ganz unregelmäßig geschlängelt. Mundspalte von den übergreifenden Septen verdeckt.

Rand der Scheibe sehr auffallend gela])i)t. Erreicht gegen 130 mm Länge.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare : S a n d w i c h - 1 n s e 1 n , a h u (Mus.

Berlin); v Jaluit (Mus. Berlin).
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Die beiden mir vorliegenden großen Exemplare von Oahii stimmen völlig überein.

Sie sind oval, anft'allend dick, die l'nterseite ziemlicb flacb. die Oberseite hoch gewölbt.

Die Unterseite ist bei diesen Stücken außerordentlich auffallend; der mittlere Teil

ist von einer größeren Anzahl mehr oder weniger scharf voneinander abgesetzter, rundlicher

Höcker von 6— 15 mm Durchmesser bedeckt; dieses höckerige Mittelfeld ist solid und von

dem Randfelde zum Teil durcii tiefe Furchen scharf getrennt. Das Randfeld, dessen Breite

ungefähr dem halben Radius entspricht, trägt die wohlentwickelten, ziemlich dicht stehenden

und gleichmäßig vorspringenden Rippen, die zumeist plötzlich an der Grenze des Mittelfeldes

enden; zwischen ihnen finden sich einige Löcher und Spalten. Das ganze Randfeld ist aber

noch durch mehr weniger tiefgehende Einschnitte in eine größere Anzahl von Lappen ge-

teilt, wie sie z. B. bei Fnngia scutaria wohl auch vorhanden sind, aber nicht in dieser

Schärfe zur Ausbildung kommen.

Die ganze Unterseite, d. h. sowoiü sämtliche Rippen, wie das von Höckern gebildete

Mittelfeld sind nun gleichmäßig diclit bedeckt mit kurzen Stachelchen oder Körnchen von

etwa gleiciier Größe, die stumpf oder spitz sind und zum Teil eine deutliche Körnelung

zeigen, vielfach aber glatt erscheinen.

Die Septen sind sämtlich vom Scheibenrand an von gleicher Höhe, erscheinen daher

ziemlich dicht stehend. Die kleineren Septen fallen nach dem Zentrum zu plötzlich steil

ab, wobei es aber nur ganz ausnahmsweise vorher zur Bildung eines sehr schwachen

Tentakellobus kommt: doch machen die Ijenachbarten hohen Septen an dieser Stelle öfter

eine kleine Ausbuchtung, durch die ein. durchaus aljer nicht regelmäßiger, geschlängelter

Verlauf der Septen zu stände kommt, der etwas an F. scidaria erinnert. Wie bei F. scutaria

findet sicli zwischen je zwei hohen Septen nur der niedere und sehr dünne adorale Teil von

höchstens einem kleinen Septum.

Die hohen Septen sind etwas verdickt, durchgehends aber mit zugeschärftem Rande.

Der Septenrand ist sehr fein, aber verhältnismäßig tief und stellenweise fast zerrissen ge-

zähnelt; es kommen ca. 1.5—20 Zähnchen auf 1 cm.

Über der Mund,spalte stoßen die beiderseitigen Septen so nahe zusammen, daß der

Mund völlig verdeckt ist.

Eine Erklärung einiger Eigentümlichkeiten der großen Exemplare von Fnngia

oahensis mag eine junge Fungie (05 mm lang) von zweifelhaftem Fundort (V.Taluit) geben, die

möglicherweise zu dieser Art gehört ( Taf. L\, Fig. 5 1. Die Septen sind bei diesem Exemplar
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gar nicht geschlängelt, der Sejjtenrand ist weniger scharf, die Zähnelung griiber: die

Stacheln auf den Rippen sind schlank niul deutlich gekörnelt. wie das bei den großen Exem-

]tiaren übrigens stellenweise ebenfalls zu bemerken ist.

An diesem Exemplare fehlt nun auf der l'nterseite das höckerige Mittelfeld ganz,

und die Rippen laufen bis zur Mitte. Es ist aber klar, daß das Exemplar, wie es jetzt vorliegt,

einer Regeneration aus einem viel kleineren Bruchstück seine jetzige Form zu verdanken

hat. Dieses ursprüngliche Bruchstück ist der Kreisausschnitt einer Fungienscheibe ; es ist

jetzt noch deutlich als spitzer Keil bemerklich, welcher tief in die jetzt vorliegende ver-

vollständigte Scheibe hineinragt. In volllcommen gleicher Weise, wie das bei der ..Dlaseris-

Form" von Fungien aus der Patella-Ornm^e geschieht, hat sich offenbar von den Bruch-

rändern dieses keilförmigen Stückes aus die Scheibe regeneriert: ferner ist. wie das auch

bei der ., Z)«asen.s-Form" gewölmlicli vorkommt, das neugebildete Stück in eine Anzalil von

deutlich getrennten Lappen zerfallen. Das höckerige Mittelfeld, von dem das vorliegende

Stück keine Andeutung enthalt, mag nun vielleicht in der Weise entstehen, daß bei der

Regeneration zur Ausfüllung des zentralen Teiles der Unterseite unabhängig von der zur

Bildung eines neuen Randes führenden Ergänzungen diese höckerigen Wucherungen entstehen.

Daß dies Wucherungen sind, die wenigstens bei anderen l-'ungien abnorm sind, geht daraus

hervor, daß Fungien von iiluilicher hochgewölbter Gestalt wie die großen Exemplare von

F. oahensis regelmäßig eine tief konkave Unterseite aufweisen, welche bei der vorliegenden

Art offenbar regelmäßig durch solche Wucherungen ausgefüllt wird. Man trifft bei anderen

Fungien manchmal unmotivierte Verdickungen des Mittelfeldes der Unterseite an als Ab-

normität, wie ich das an Exemplaren von F. repanda und F. echinata beobachtete, in

letzterem Falle sogar unter Ausbildung von ganz ähnlichen Höckern ; etwas derartiges scheint

nun bei F. oahensis die Regel zu sein.

Wie das bei der Diaseris-¥orm so häufig zu beobachten ist, wird auch bei dieser

Art während der Regeneration die Mundspalte von den Septen überwallt, so daß die rudi-

mentäre Columella am Grunde der Mundrinne überhaupt nicht zu sehen ist.

Wenn diese Anschauungen richtig sind, stellt F. oahensis eine hochgewölbte, durch

Regeneration entstandene Diaseris-Fovm dar, deren konkave Unterseite durch zentrale

Wucherungen ausgefüllt ist.

13*
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Die Uchmata-Qmi^^Q.

11. Fungla proechinata Döderlein.

Tat'. X. Fig. (i, 6 a.

Fimgia proechinata Döderlein l'.ioi, Zoolog. Anzeiger, Iki. 24, pag. 358.

Scheibe etwas oval, mäßig dick. dach. Mundrinne sehr kurz. Mauer perforiert,

Unterseite sehr gleichmäßig bis zum Zentrum von Reihen gleich großer, spitzer, sehr rauher

Körnchen bedeckt. Septen gerade, ziemlich gleich hoch, autiallend körnig, verdickt, durch

tiefe Einschnitte in hohe, dornige Zähne unregelmäßig zerrissen.

Jaluit (Mus. Berlin, coli. Fi n sc hj.

Länge Ii3 mm, Breite 48 mm, Höhe 16 mm, Dicke r2,5 mm, Länge der Mund-

rinne 18 mm.

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist oval, mit ebener Unterseite und fast

flacher Oberseite. Ziemlich dicht stehende Rippen von gleicher Höhe und Dicke springen

unbedeutend vor und sind bedeckt und dargestellt durch einfache Reihen von gedrängt

stehenden, niederen, spitzen Stachelchen und Körnchen mit sehr rauher Oberfläche und von

gleicher Größe, die bis zum Zentrum reichen.

Die Septen sind an der Peripherie etwa gleich hoch, die kleineren fallen nach innen

jäh ab; sie verlaufen durchweg gerade, die höheren Teile sind sehr stark granuliert und

verdickt ; der Septenrand ist tief und ungleichmäßig zerrissen in breite Zähne von ver-

schiedener, oft griffeiförmiger Gestalt : sie sind alle auffallend dornig.

Li ihrer Gestalt und in der Beschaffenheit der Unterseite nähert sich diese Art

durchaus der F. paumotensis, ist aber davon durch die starke Granulierung und die ganz

abweichende Bezahnung der Septen getrennt ; doch ist zu berücksichtigen, daß es unter den

Exemplaren von F. paumotensis solche giebt, deren Septen viel stärker granuliert sind, als

bei andern, sowie solche, bei welchen durch auffallend tiefe Einkerbung an einzelnen Septen

hohe, griffelartige Zähne auftreten können.

Auf der anderen Seite ist esFungia echinata Pallas, die durch ihre hohen, dornigen

Septenzähne, sowie starke Granulierung der Septen durchaus an diese Art erinnert, bei der
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aber die Bestachelung der Unterseite zumeist einen andren Charakter zeigt. Durch Ver-

liingerung der niederen Wärzchen auf den Rippen dieser Art zu griffelförmigeu Stacheln

und stärkere Ausbildung ihres dornigen Charakters würde sich aus dieser Art wohl

F. echinata entwickeln können unter gleichzeitiger Verlängerung der ganzen Scheibe und der

Mundrinne.

In der Tat ist es mir sehr wahrscheinlich, daß in dieser Art die Stamm-Form von

F. echinata vorliegt, die aus gleicher Wurzel wie F. paumotensis entsprossen sein dürfte.

Es finden sich auch unter jener Art Exemplare mit viel niedrigeren Stachehi als bei den

übrigen ; auch ist die Ansicht nicht ganz von der Hand zu weisen, daß wir es hier mit einem

jungen Exemplare von F. echinata zu tun haben.

12. Fungia echinata Pallas.

Taf. X, Fig. 1— 5.

Madrepora echinata Pallas 1766, Elenchus Zoophytorum. pag. 284.

Fungia jic^tinata Ehrenberg 1834, Corallenth. Rot. Meer, pag. 50; Abh. Ak. Wiss.

Berlin für 1832, pag. 274.

Haliglossa echinata Ehrenberg 1834, ibid., pag. 50; pag. 274.

Herpetolithas ehrenbergi Leuckart 1841, Observ. Zool. Zoophvt., pag. 52, Taf. II.

Herpetolithas rüppellii Leuckart 1841, ibid., pag. 54, Taf. I.

Fungia ehrenbergi Dana 1846, Zooph. U. S. Expl. Exped., pag. 303. Taf. XIX, Fig. 2.

Fungia gigantea Dana 1846, ibid., pag. 303, Taf. XIX, Fig. 12.

Fungia asperata Dana 1846, ibid., pag. 803, Taf. XIX, Fig 14.

Fungia crassa Dana 1846, ibid., pag. 304, Taf. XIX, Fig. 13.

Fungia ehrenbergi M. -Edwards, Atlas du regne aniraal de Cuvier (Zoophytes), Taf. LXXXII,

Figur 2.

Fungia ehrenbergi M. -Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. Ser. , T. 15,

pag. 83.

Fungia echinata M. -Edwards et Haime, ibid., pag. 84.

Fungia ehrenbergi M. -Edwards 1860, Hist. nat. Corall, T. 3, pag. 14.

Fungia echinata M. -Edwards 1860, ibid., pag. 14.

Ctenactis gigantea und echinata Verrill 1864, Bull. Mus. Comp. Zool., pag. 51.
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Fungia ehrenhergi Studer 1877, Monatsb. Ak. Wiss. Berlin, pag. 647.

Fungia echinata Studer 1S77. ibid., pag. 648.

Haliglossa pectinatu Kluiizinger 1879, Korall. Rot. Meer, Bd. 3, pag. 66.

Haliglossa echinata Kluiizinger 1879, ibid., pag. 67.

Fungia ehrenhergi Ortmaun 1888, Zool. Jahrb.. Syst.. Bd. :>. pag. 178.

Scheibe sehr viel länger als breit ; Mundrinne länger als die Breite der Scheibe

beträgt ; Mauer mit Löchern und Spalten bis nahe der Mitte. Unterseite ziemlich gleich-

mäßig dicht von meist autiallend dornigen, verlängerten Stacheln bedeckt ; Septen vom

Scheibenrand an ungleich hocli, mit großen, hohen Zähnen, die meist auttallend rauh ge-

körnelt oder gerunzelt sind. Erreicht gegen 400 mm Länge.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Kotes Meer (Mus. Berlin, Mus.

Stuttgart); Singapur (Mus. Berlin, Mus. Straßburg); Ternate (coli. Kükenthal);

G ale wo Straße . Neu -Guinea (Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle); Palau-Inseln

(Mus. Straßburg); Tahiti (Mus. Straßburg).

Als weitere Fundorte werden angegeben: Mergui-Archipel (Duncanj; China

(Milne-Ed war ds) ; Viti-Inseln (Dana); Ceylon (Ortmannj.
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Die Rippen selbst treten wenig liervor und sind hauptsächlicli durch die Stachel-

reihen vertreten.

Die Stacheln sind sehr liäutio- ungefähr gleich lang, mehr oder weniger dichtstehend

und auf der ganzen Unterseite verbreitet, einzelne Reihen treten aller bei manchen Exemplaren

stärker vor und zeigen größere Stacheln als die übrigen, doch gewöhnlich in unregelmäßiger

Anordnung; mitunter sind auch nur einzelne Stacheln auffallend viel länger als die anderen.

Die Staclieln sind meist verlängert und auffallend rauh gedornt, so daß ilire Spitze oft ein

sternförmiges, oder bei sehr großen Stacheln fast buschartiges Aussehen eriiält. Doch finden

sich auch formen mit kurzen oder fast glatten Stacheln.

Die Septen sind gerade und vom Scheibenrand an ungleicli liocli. Zwischen je zwei

hohen Septen zeigen .sich 1—s niedere Septen, so daß jene dicht oder ziemlich locker

stehen ; diese Zahl variiert selbst liei einem Exemplar außerordentlich. Die Hauptsepten

neigen meist stark zur Verdickung. Ihr Rand ist in ziemlich regelmäßiger Weise durch

tiefe und gewöhnlich schmale Einschnitte in auffallend große, stumjjf dreieckige, rechteckige

oder hohe, abgerundete Zähne geteilt, von denen 3— (i auf die Strecke von 1 cm kommen.

Seltener sind diese Zäiine in auffallender Weise unregelmäßig ausgebildet. Die Septenwände

sind mehr oder weniger körnig und diese Körnelung ist gewöhnlich an den Rändern und

Spitzen der Zähne ganz besonders auffallend, so daß diese stachelig oder dornig erscheinen.

Die Körnclieu und Dornen ordnen sich an den Seiten der Zähne häutig in senkrechte Reihen,

die leicht in Falten und Runzeln übergehen. Es finden sicli dann Exemplare mit mehr

glatten Zahnrändern, an denen die Seiten der Zähne mit regelmäßigen oder unregelmäßigen

Falten und Runzeln in auffällender Weise l)edeckt sind (Taf. X, Fig. 4i.

Selten zeigen sich an einigen der kleineren Septen einmal Spuren eines Tentakel-

lobus. Bei einem Exemplar von Neu-Irland jedoch war ein solcher an vielen Stellen sehr

kräftig ausgebildet als verdickter, abgerundeter Lap])en. um welchen die benachbarten Septen

eine Ausbuchtung machen, so daß sich eine frappante Ähnlichkeit mit F. scutaria heraus-

stellt ; doch zeigte die Bildung bei weitem nicht die Regelmäßigkeit wie bei F. scutaria

(Taf. X, Fig. 5).

Mißbildungen in der Gestalt finden sich bei dieser Art sehr häufig; so treten drei-

teilige Formen verhältnismäßig oft auf, bei denen die eine Hälfte der verlängerten Scheibe

sich gabelt; bei anderen Exemplaren, die auffallend breit erscheinen, ließ sich beobachten,

daß das Zentrum der Scheibe ganz exzentrisch lag und sich sehr nahe an dem einen Ende

befand; hier war die Verlängerung der Scheibe nur nach einer Richtung hin erfolgt.



— 104 —

Diese Art kann eine sehr bedeutende Größe erreichen, über 300 mm Länge, ja es

werden solche von gegen 400 mm Länge angeführt.

Sie variiert außerordentlich in ihrer Gestalt, die sehr flach, oder auffallend

gewölbt sein kann ; in der Mitte zeigt sicli oft eine Verschmälerung ilires Breiten-

Durchmessers.

Auf die Verschiedenheit in der Gestalt, in der Form der Zähne und ihrer Bedornung

u. dgl. sind eine Menge Arten aufgestellt worden, denen meist kaum der Wert einer

Varietät zuzuschreiben ist. Auch finde ich es nicht angebracht, diese Form auf Grund der

Verlängerung ihrer Mundrinne, der oft eine Mehrzahl von Mundöffnungen entspricht, als

besondere Gattung von den übrigen Fungien zu trennen.

Diese Art steht vermutlich mit den Formen der ScHtaria-(h-u\)\^e in nahem Zusammen-

hang, der durch Fungia proechinata vermittelt wird. Diese kleine Fungie unterscheidet sich von

Fungia echinata wesentlich durch die kurze Mundrinne, die schwach ovale Gestalt und die

Bedeckung der Unterseite mit kleinen, rauhen Wärzchen und schließt sich in dieser

Beziehung also ganz an die ScMton'«-Gruppe an, während die Septenbezahnung schon ganz

die von Fungia echinata ist.

F. echinata typica.

Taf. X, Fig. 1— 3.

Zur typischen Form von F. echinata möchte ich diejenigen Stücke zählen, deren

Septenzähne wohl gekörnelt oder bedornt sind und deren Stacheln lang und sehr dornig

sind; es ist die gewöhnliche Form von Singapur, den Molukken und vom Roten Meere.

F. echinata var. gigantea.

Taf. X, Fig. 4.

Diese Varietät hat ebensolche Stacheln wie die typische Form, die Zähne sind aber

nicht granuliert oder dornig, sondern zeigen statt dessen mehr oder weniger auffallende

Leisten und Runzeln. Es finden sich aber alle Übergänge zur typischen Form. Diese

Varietät scheint mehr im Osten des Verbreitungsgebietes vorzukommen; sie liegt mir von

den Viti-Inseln und von Tahiti vor.
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F. echiiiata var. parvlspina.

Ein Exemplar aus dem Roten Meere zeichnet sich vor anderen dadurch aus, daß

die Stacheln der Unterseite auffallend kurz hleiben, meist nur körnchenförmig, so daß es in

dieser Beziehung an die SVw/ar/ft-Gruppe erinnert.

F. echiitata var. undulata.

Taf. X, Fig. 5, .5a.

Ein dreiteiliges Exemplar von Neu-Irland zeigt auffallend bogenförmige, etwas ver-

dickte Tentakellappen, um welche die benachbarten hohen Septen Ausbuchtungen machen;

dadurch kommt ein geschlängelter Verlauf der Septen zu stände, der an F. scutaria er-

innert, jedoch sehr viel unregelmäßiger als dort ausgebildet ist. Auf der Unterseite ist die

sonst ziemlich regelmäßige Anordnung der Stacheln in Radiärreihen hier nur stellenweise

noch erhalten ; sie ist gestört durch das Auftreten zahlreicher niederer Höcker auf der

Unterseite, auf denen die Stacheln ganz olme Ordnung, doch ziemlich gleichmäßig verteilt

sind. Die Stacheln selbst sind ziemlicii kurz und zum Teil fast glatt, meist aber etwas

rauh. Die Septenzähne sind nur schwach gekörnelt.

Die Repanda-Qim^^^,
Sämtliche Rippen der Unterseite sind ihrer ganzen Länge nach mit zumeist ge-

drängt stehenden Körnern oder Stacheln besetzt, bez. durch Reihen von solchen dargestellt.

Diese Stacheln sind immer stumpf, oft von winziger Größe, die längeren griffe!- bis keulen-

förmig und alle deutlich granuliert. Die Mitte der Scheibe ist stets mehr oder weniger

dicht mit niederen Körnern oder Stacheln bedeckt. Stets treten eine Anzahl von Haupt-

rippen mehr oder weniger deutlich hervor, deren Stacheln stärker verlängert sind. Die

Septen sind bei größeren Exemplaren oft etwas verdickt, meist in ganzer Höhe gleich dick,

oder der freie Rand zugeschärft. Charakteristisch ist das häufige Auftreten von feinen,

welligen Runzeln, die nahe dem freien Rande der Septen parallel zu diesem verlaufen. Nie

ist ein deutlicher Tentakellobus vorhanden. Die Scheibe ist stets ungefähr kreisrund, flach

oder mäßig gewölbt. Nie ist bei größeren Exemplaren eine deutliche Narbe vorhanden.

Verbreitung : Vom Roten Meer und Zanzibar bis Tahiti und

K i n g s m i 1 1
- 1 n s e 1 n.

Abhandl. d. Senckenb. naturf Ges. Bd. XXVn. 14
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Die zu dieser Gruppe geliörigen Formen sind in den meisten Fällen an dem

Charakter der Unterseite mit Sicherheit zu erkennen. Bei allen Exemplaren, die icli sah,

ist die ganze Unterseite mehr oder weniger dicht gekörnelt oder bestachelt; nackte Stellen

von nennenswerter Ausdehnung koimte ich nur da beobachten, wo otienbar eine mechanische

Abreibung der etwa vorhanden gewesenen Bedornung leicht stattfinden konnte, wenn z. B.

diese Stelle in abnormer Weise vorgewölbt war.

Gewöhnlich ist eine größere oder kleinere Kreisfläche in der Mitte nur gekörnelt,

selten mit etwas verlängerten Stacheln bedeckt ; die die Rippen darstellenden radiären Stachel-

oder Körnchenreihen sind mitunter bis in die Nähe des Zentrums kenntlich, bleiben aber

oft auch weit davon entfernt. Charakteristisch ist die meist sehr dichte

Bestachelung aller Flippen. Auf den immer schmal bleibenden kleineren Kippen

stehen die oft nur körnchenförmigen Stacheln meist äußerst regelmäßig, oft perlschnurartig;

sie sind häufig nur durch selir gleichmäßige Einkerbungen des Rippenrandes dargestellt.

Viel weniger regelmäßig ist die Bestachelung der öfter blattartig oder wulstförmig

vorstehenden Hauptrippen; auch hier stehen die meist grifl'elförmig verlängerten Stacheln

fast ausnahmslos sehr dicht, aber oft nicht senkrecht auf dem Rande der Rippen, sondern

auf die eine oder andere Seite geneigt, mitunter auch gekrümmt, häufig so dicht, daß

einzelne oder viele aus der Reihe gedrängt sind, die dadurch geknickt oder gefältelt erscheint,

oder daß sogar mehrere Stachelreihen auf einer stark verdickten Rippe sich bilden oder

eine Anzahl von Stacheln zu Büscheln vereinigt sind, die dann große Unregelmäßigkeiten auf

der Unterseite hervorbringen. Vielfach tritt eine mehrreihige Anordnung der Stacheln auf

den Hauptrippen erst in einiger Entfernung vom Rande auf, erhält sich dann aber bis in die

Nähe der Mitte, soweit die Rippe als solche deutlich bleibt.

Die Stacheln sind bei manchen Formen äußerst klein und erscheinen dann in der

Mitte der Scheibe nur als feine Granulierung. Meist sind die Stacheln in der Mitte und

auf den kleineren Rippen körnchenartig, gewöhnlich kurz und stumpf, auf den Hauptrippen

aber verlängert; dabei können sie zierlich und schlank sein oder schließlicli sehr dick und

plump auftreten. Die einzelnen verlängerten Stacheln sind fast immer auffallend stumpf

und deutlich granuliert; mitunter ist die Granulierung am Ende der Stacheln besonders

autfallend und diese erscheinen dann keulenförmig; bei sehr schlanken Stacheln ist die

Granulierung oft auffallend scharfzackig. Bei sehr großen Exemplaren werden die gröLleren

Stacheln oft äußerst plump und zeigen viele Mißbildungen.
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Die Dichtigkeit der Riiii)en wie die der Wärzchen in der Mitte ist sehr variabel

;

nur selten berühren sich die radiären Stachelreihen, und es bleiben meist deutliche Zwischen-

räume zwischen den einzelnen Reihen.

I)ie Septen, welche bei F. repamla äußerst verschieden an Hohe sind, sind bei

einigen anderen Formen in dieser Gruppe ziemlich gleich hoch; bei diesen fallen dann die

kleineren Septen adoral meist jäh ab; ein Tentakellobus tritt nur selten einmal an-

deutungsweise auf, gewöliiilicli al)er werden die kleinen Septen nach innen ganz allmählich

niederer. Die Septen sind gewöhnlich dünn, bei großen Exemplaren aber können die Haupt-

septen eine mäßige Dicke erreichen; vielfach sind sie dann in ganzer Höhe gleich dick, mit

stumpfem Rande. Mit dieser ^'erdicknng der Septen, die eine Älterserscheinung ist, ist

eine infolge besonders starker Granulierung der Septenwände eintretende Verdickung, wie

sie bei F. granulosn eintritt, nicht gleich zu stellen.

Der Septenrand ist bei einigen Exemplaren ungezähnt, bez. winzig gezähnelt oder

gekerbt, bei anderen aber sehr deutlich und oft grob gesägt oder gekerbt. Die Septenwand

ist meist mäßig gekörnelt, bei einigen Formen ist aber diese Granulierung äußerst dicht

und stark bis zum freien Rand, der dann autfallend breit erscheint; recht charakteristisch

sind feine wellige Runzelstreifen, die parallel dem freien Rand der Septen verlaufen, aber

keineswegs immer nachzuweisen sind. Der niedere Teil der kleinen Septen ist oft zerrissen

und durchlöchert.

Die Gestalt der Scheibe weicht gewöhnlich (mit Ausnahme einiger Exemplare von

F. plana) nur wenig von der Kreisform ab, natürlich abgesehen von Störungen in der Aus-

bildung, die hier eben so häufig sind wie bei anderen Fungien. Gewöhnlich ist die Scheibe

verhältnismäßig dünn und flach ; durch stärker gewölbte Form sind F. granulosa und

F. scabra ausgezeichnet.

Löcher und Spalten auf der Unterseite der Scheibe treten nur bei einem Teil der

in diese Gruppe gehörigen Arten auf und lassen auch bei diesen einen größeren Teil der

Scheibenmitte frei.

Eine zentrale Narbe fehlt in dieser Gruppe bei größeren Exemplaren stets; es sind

mir auch darunter keine jugendlichen Exemplare mit Stiel bekannt geworden.

Gegen die übrigen Fungien -Gruppen ist die i?('^ja«f?rt - Gruppe ziemlich wohl

geschieden, so daß Schwierigkeiten in der Abgrenzung selten eintreten dürften; doch kommen

ihr einerseits Arten der P«<e?/(/-Gruppe. der sie entstammt, andererseits Arten der Danai-

Gruppe, die aus ilir entsprossen ist, ziemlich nahe.

14*
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Zu dieser Gruppe stelle ich folgende Arten:

F. granulosa Klunzinger, i^. scaöra Döderlein, F. plana Studer (syn. F. agarici-

formis Dana, F. patella Verrill), F. concinna Verrill (mit var. serrulata V er rill)

und F. repanda Dana (syn. F. linnaei Milne -Edwards et Haime). Außer diesen

Formen dürfte vielleicht F. integra Dana hierher gehören, doch ist die Diagnose zu un-

genügend, um sie unter die mir bekannten Formen sicher einreihen zu können. Sie lautet:

F. integra Dana 1846.

Groß, rund, Septen ungleich, undeutlich gezähnt, mit sehr feinen Zahnkielen;

Rippen sehr ungleich, dicht stehend; Hauptrippen mit groben, dicken, abgerundeten,

oft büschelförmigen Stacheln, etwa Vs" entfernt; Stacheln in der Mitte winzig.

F. scabra, F. plana, F. concinna, F. repanda bilden eine natürliche Formenreihe

miteinander, in der aber die einzelnen Arten noch durch ziemlich scharfe Grenzen voneinander

gesondert sind. F. scabra enthält die primitivsten, F. repanda die höchstentwickelten Formen.

Die Fortschritte in dieser Reihe bestehen hauptsächlich in einer Zunahme der Körpergröße,

in allmählicher Größenzunahme der Rippenstacheln und Septenbezahnung, in einer Abnahme

der Granulierung der Septen und im schließlichen Auftreten einer Durchlöcherung der

Mauer F. granulosa bildet einen wahi-scheinlich von F. scabra ausgehenden Seitenzweig.

13. Fungia granulosa Klunzinger.

Taf. XI, Fig. 1— Ib.

Fungia granulosa Klunzinger 1879, Korallentiere des Roten Meeres, Bd. 3, pag. (j5,

Taf. VII, Fig. 3; Taf. VIII, Fig. 3.

Scheibe rund, mäßig dick, hoch gewölbt, Mauer perforiert; ganze Unterseite so

dicht bedeckt von sehr kleinen Stachelchen und Körnchen mit rauher Oberfläche, daß sie

die Fläche, auf der sie stehen, völlig verdecken ; Hauptrippen etwas vorragend, mit mehreren

Körnerreihen; Septen gleich hoch, verdickt, sehr stark granuliert, Rand breit und winzig

gezähnelt. Erreicht über 100 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer, Koseir (Mus. Berlin,

Typus von F. granulosa Klunzinger); Rotes Meer (Mus. Stuttgart, coli. Rühl).
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Länge
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unterscheidet. Sie ist von dieser Form oder von F. scahra abzuleiten unter der Annalime,

daß die bei der Stammform dürftigere Bewafliiung der Unterseite sicli extrem entwickelte,

sowie daß beim Größerwerden die Perforierung der Mauer sieb einstellte.

Es sind bisher nur wenige Exemplare dieser Art aus dem Roten Meere bekannt

geworden.

14. Fungia scabra Döderlein.

Tafel IX, Fig. 1 u. 2.

Fungia scabra Döderlein l'JOl, Zoologischer Anzeiger, l!d. 24, pag. 358.

Scheibe ziemlich kreisrund, mehr oder weniger gewölbt. Mauer nicht perforiert;

Unterseite bis zur Mitte mit Reihen von sehr dicht stehenden, äußerst feinen Stacheln und

Körnchen bedeckt ; Stachelchen sehr rauh ; Stacheln der Hauptrippen länger als die anderen.

Septen ziemlich dicht, dünn, fast ganzrandig, mit sehr stark, aber fein gekörnelten Seiten.

Erreicht gegen 130 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Celebes (Mus. Straßburg); Singapur

(Mus. Straßburg); Deli, Sumatra (Mus. Berlin).
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Zentrum verfolgen. Auf den Hauptrippen lassen sich ca. 16 Stachelchen auf 1 cm zählen.

Auch das ganze Mittelfeld ist dicht gekörnelt.

Die Septen stehen dichter als gewöhnlich in der Repanda-Gvn])])e, d. h. der Unter-

schied in der Höhe ist sehr unbedeutend. Die kleinen fallen mitunter ziemlich steil nach

innen ab, hie und da nacli Bildung eines sehr schwachen Tentakellobus. Alle Septen sind

dünn, die liohen Hauptsepten nur wenig dicker als die niederen Teile der kleineren, dazu

ziemlich zerbrechlich. Die Seiten der Septen sind nahe ihrem Rande sehr stark, aber sehr

fein gekörnelt, der Rand ist ganzrandig oder äußerst fein gezähnelt, so daß 30—40

Zähnchen auf 1 cm kommen.

Durch die stärkere Wölbung, die feinere Bestachelung der Unterseite, die viel

feinere oder fehlende Bezahnung der Septen, die stärker granuliert sind und etwas dichter

stehen, unterscheidet sich diese Form von der ihr sehr nahe stehenden F. plana. In all

diesen Punkten nähert sie sich der Pafe/?o-Gruppe mehr als eine andere Art aus der Bepanda-

Gruppe, speziell der F. distorta von Aldabra, auf die sie vermutlich direkt zurück-

zuführen ist.

15. Fiingia jdana Studer.

Taf. XI, Fig. 2—5.

Fungia agariciformis Dana 1840, Un. St. Explor. Exped., Zoophyt., pag. 292, Taf. XVIII,

Fig. .5.

Fungia agariciformis var. fenuifoUa Dana 1846, ibid., pag. 292, Taf. XVIII, Fig. 6.

Fungia p)atella Verrill 1864, Bull. Mus. Comp. Zool., Cambridge, pag. .50.

Fungia plana Studer 1877, Monatsber. Akad. Wiss. Berlin, pag. 650.

Fungia plana Qu eich 1886, Challengei'-Report, Zool., Vol. 16, Reef-Corals, pag. 1.36.

Scheibe kreisrund oder oval, meist flach und ziemlich dünn ; Oberseite mitunter

kegelförmig; Mauer nicht perforiert. Unterseite ziemlich dicht und mäßig fein bestachelt,

und feinkörnig bis zur Mitte ; Stacheln rauh. Hauptrippen etwas stärker als die anderen,

alle Rippen mit dichten Stachelreihen. Septen ungleich hoch, dünn; wenigstens einige der

Hauptsepten deutlich, aber fein gezähnelt (15—20 Zähnchen auf 1 cm); Seiten der Septen

nur schwach gekörnelt; mehr oder weniger deutliche Wellenstreifen. Erreicht gegen

150 mm Durchmesser.
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Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Samoa (Mus. Straßburg); Greet-

Harbour, Neu -Pommern (Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle, Typus von F. plana

Studer); Celebes (Mus. Straßbui'g); Singapur (Mus. Straßbiirg und Mus. Stuttgart,

darunter 2 Exemplare aus dem Mus. Cambridge, von Verrill als F. iMtella bezeichnet);

Zanzibar (coli. Voeltzkow).

Als weitere Fundorte sind angegeben: Sulu-Inseln (Dana); Banda-See (Qu eich);

Tahiti (Dana, var. tenuifolia).
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16. Fungia concinna Verrill.

Taf. XII. Fig. 1— .3; Taf. XIII, Fig. 4.

Fungia concinna Y errill 1864. Bull. Mus. Comp. Zool. Cambridge. Vol. 1. pag. 50.

? Fungia serrulata Verrill 1864, ibid., pag. 51.

Fungia concinna Quelch 1886, Challenger-Report, Zool., Vol. 16, Reef-Corals, pag. 133.

Scheibe kreisrund, selten etwas oval, tiach ; Mauer ganz oder fast ganz oline Löcher.

Unterseite ziemlich dicht bestachelt und gekörnelt; Stacheln stumpf und rauh; Hauptrippen

mit verlängerten Stacheln, vortretend ; Septen ungleich hoch, bei großen Exemplaren wenig

verdickt, grob gezähnt (3— 10 Zähne auf 1 cm), Seiten etwas gekörnelt. Erreicht gegen

140 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Zanzibar (Mus. Straßburg. Mus.

Stuttgart, beides Originale von Verrill aus dem Mus. Cambridge; Mus. Berlin, coli.

Stuhlmann; coli. Voeltzkow): Jaluit (Mus. Berlin, coli. Finsch); Samoa (Mus.

Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy. F. dentata nach Ort mann).
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gehen: öfter sind sie abgerundet oder stumpf, in anderen Fällen spitz, meist ziemlich regel-

mäßig. Die Seiten der Septen sind etwas gekörnelt, Wellenlinien unter dem freien Rande

meist sehr deutlich.

Die Art nähert sich auifallend der F. repanda, von der sie sich nur durch das fast

vollständige Fehlen der Löcher und Spalten in der Mauer unterscheidet. Auf der anderen

Seite ist sie von F. plana nur durch die gröbere Bezahnung zu trennen.]

Unter meinem Materiale waren zunächst nur die beiden weit voneinander entfernten

Fimdorte Zanzibar und Jaluit vertreten. Da die Unterschiede einigermaßen auffallend waren,

so glaubte ich zuerst die Zanzibar-Forra, die typische F. concinna, von der Jaluit-Form

spezifisch trennen zu müssen. Doch zeigten einige Exemplare von unbekanntem Fundort,

daß die gute Unterscheidung auf sehr schwachen Füßen steht; ich ziehe es jetzt vor, die

beiden Formen nur als zwei Lokalformen einer Art aufzufassen. Vermutlich dürfte F. serrulata

Verrill der Jaluit-Form einigermaßen entsprechen.

F. concinna typica.

Taf. XII, Fig. 1-2.

Die typische Form von Zanzibar ist ausgezeichnet durch eine dickere Scheibe mit

ziemlich hohem, abgerundetem Rand ; die Bestachelung der Unterseite ist dichter und gröber,

und besonders die Septenzähne sind gröber als bei der anderen Form'; es lassen sich meist nur

3—6 Septenzäline auf der Strecke von 1 cm zählen; sie sind dazu ziemlich regelmäßig.

F, concinna var. serrulata.

Taf. XII, Fig. .3, 3 a.

Die Form von Jaluit, die vermutlich der von den Kingsmill-I^nseln sehr nahe

steht, woher Verrill's F. serrulata stammt, hat eine dünnere, aber auch flachere Scheibe mit

niederem, kaum abgerundetem Rand; die Bestachelung ist auf der Unterseite nicht sehr

dicht und wenig grob, die längei'en Stacheln sind ziemlich schlank. Die Septenzähne sind

unregelmäßig, etwa 5— 10 kommen auf die Strecke von 1 cm; sie sind hoch oder nieder,

spitz oder abgerundet. Diese Form vermittelt den Übergang zwischen F. plana und der typischen

F. concinna; vermutlich ist es auch die Form, von der die Dawai-Gruppe direkt abzuleiten ist.

Ein großes Exemplar von Samoa (Taf. XIII, Fig. 4) .schließt sich der Jaluit-Form

sehr nahe an; durch einige schart eingeschnittene Gruben und Furchen auf der Unterseite

erinnert es sehr an F. repanda, doch kommt es nicht zu einer wirklichen Durchbohrung der

Mauer an diesen Stellen.
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17. Fungia repanda Dana.

Taf. XII, Fig. 4 u. 5; Taf. XIII, Fig. 1-3, 5-7.

Fungia repanda Dana 1846, Zoophytes in U. St. Expl. Exp., pag. 295. Taf. XIX,

Fig. 1, 2, 3.

Fungia repanda M.-Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. s6r., Tom. 15, pag. 81.

Fungia linnaei M.-Edwards et Haime 1851, ibid., pag. 82.

Fungia repanda M.-Edwards 1860, Hist. nat. corall., Tom. 3, pag. 12.

Fungia linnaei M.-Edwards IStiO. ibid., pag. 13.

Fungia repanda Verrill 18(j4, Bull. Mus. Comp. Zoo)., Cambridge, Vol. 1, pag. 50.

Fungia repanda Qu eich 188(5, Challenger-Report, Zool., Vol. Ki, Reef-Corals, pag. 133.

Scheibe kreisrund, stets ziemlich Hach; Mauer mit Löchern und Spalten mit Aus-

nahme vouieinem ziemlich großen Mittelfeld, das solid und mehr oder weniger dicht mit

niederen Körnchen bedeckt ist; sämtliche Rippen in ihrem ganzen Verlauf gedrängt bestachelt,

die oft stark vorragenden Hauptrippen mit grirtelförmig verlängerten, granulierten Stacheln,

die anderen mit kürzeren stumpfen Stachelchen, oft nur mit Körnchen besetzt. Septen sehr

ungleich hoch, verschieden stark bezahnt (3— 10 Zähne auf 1 cm), gerade. Kein Tentakel-

lobus. Erreicht gegen 250 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden E.xemplare: Singapur (Mus. Straßburg; Mus.

Stuttgart, ein Exemplar aus dem Mus. Cambridge, von V er rill als Fungia repanda

bezeichnet; Mus. Berlin); Celebes (Mus. Straßburg, coli. Frühster fer) ; Ternate (coli.

Kükenthal); Philippinen (Mus. Berlin); Salawatti, Neu-Guinea (Mus. Berlin,

coli. S. M. S. Gazelle, /''. dentata nach Studer); Charte red - Harbour, Neu-Irland

(Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle, F. danai nach Studer); Ralum, Neu-Pommern

(Mus. Berlin, coli. Dahl).

Das Original von F. agariciformis var. discoides Ehrenberg aus dem Mus. Berlin

gehört zu dieser Art; der Fundort „Rotes Meer" erscheint mir sehr zweifelhaft.

Außerdem werden die folgenden Fundorte angegeben

:

China (M.-Edwards); Ceylon (Ortmann, Ridley); Amboina, Banda, Cebu,

Philippinen (Qu eich); Sulu-Inseln, Viti-Inseln (Dana).

Von dieser Art liegen mir ca. '50 Exemplare vor, die zumeist von Singapur und

Celebes stammen. Die kleinsten erreichen einen Durchmesser von 97 mm, das größte

15*
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Exemplar einen solchen von 245 mm. Sie sind fast vollkommen rund, ohne jede Neigung

zur Bildung ovaler Form. Alle sind ziemlich Üach, sowohl die Oberseite wie die Unterseite

nur in geringem Maße gewölbt; stark gewölbte Exemplare sind mir bei dieser Art ganz

unbekannt.

Die Unterseite der Scheibe zeigt zahlreiche Löcher und Spalten, aber nur im

äußeren Teil der Scheibe, während in der Mitte ein größeres oder kleineres Feld völlig solid

ist; dies undurchbohrte Mittelfeld hat mindestes 30—40 mm Durchmesser.

Die Bestachelung der Unterseite ist meist ziemlich dicht; sie wird mitunter so

dicht, daß die Stacheln fast ohne Lücken aneinander stoßen, wie das zum Beispiel bei

Exemplaren von Ternate der Fall ist. Sämtliche Rippen sind bestachelt, bezw. durch

Stachelreihen dargestellt. Auf den kleinsten Rippen sind die Stacheln oft nur durch eine

schwache Kerbung des Randes vertreten, auf den folgenden Rippen werden sie vielfach nur

körnchenförmig. oft halbkuglig, und sind dann oft in äußerst regelmäßigen, dichten Reihen

perlschnurartig auf den Rippen angeordnet; auf den größeren Rippen verlängern sich die

Stacheln und bilden auf den Hauptrippen griffeiförmig verlängerte Gebilde. Auch das ganze

Mittelfeld ist stets mit meist sehr kurzen Stachelchen oder Körnern bedeckt.

Die Dicke der Stacheln variiert außerordentlich, es finden sich vielfach sehr schlanke

Stacheln, während bei anderen Exemplaren die großen Stacheln sehr plump sein können.

Sie zeigen aber immer ein stum])fes Ende. Die Granulierung ist gewöhnlich sehr deutlich,

oft am Ende der Stacheln besonders autfallend, so daß diese dann keulenförmig erscheinen

können. Auf den einzelnen Rippen bilden die Stacheln in der Regel ziemlich dicht, oft sehr

gedrängt stehende Reihen, die auf den kleineren oft sehr regelmäßig angeordnet sind.

Doch kommen Exemplare nicht selten vor, bei denen die Stacheln auch lockerer

stehen; äußerst selten fallen die Stacheln stellenweise einmal aus, so daß Formen ent-

stehen, die etwas an F. subrepanda erinnern.

Die Hauptrippen selbst ragen oft nur wenig vor, oft aber sind sie deutlich blatt-

förmig und ziemlich hoch, mitunter auch zeigen sie sich zu mehr oder weniger dicken

Wülsten entwickelt. Auf den Hauptrippen sind die Stacheln weniger regelmäßig ausgebildet

als auf den kleineren ; meist bilden sie auch hier nur einfache Reihen ; aber häufig

finden sich Exemplare, die auf einer Hauptrippe mehrere Reihen dicker oder schlanker,

mitunter sehr unregelmäßig ausgebildeter Stacheln tragen ; eine solche Anhäufung von

Stacheln findet sich oft nur am zentralen Teile der Hauptriiipen, während der periphere
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Teil einreihig bleibt; manchmal ist die Anhäufung der Stacheln derartig, daJ?i büschel-

förmig verzweigte Formen entstehen.

Die Septen sind fast durchgehends auffallend ungleich an Höhe, so daß sie selir

locker zu stehen scheinen: hie und da ist dieser Charakter weniger auttallend ausgebildet.

Größere Exemplare zeigen oft etwas verdickte Hauptsepten : sie sind dann meist in ganzer

Höhe gleichmäßig verdickt; nicht selten aber zeigen sie einen etwas zugeschärften Rand.

Die Verdickung der Septen ist oft dem etwas erhöhten adoralen Ende zunächst stärker

ausgesprochen. Die kleineren Septen zeigen keine plötzliche Abnahme an Höhe ; ein Tentakel-

lobus ist niemals auch nur angedeutet.

Die Bezahnung der Septen ist sehr verschiedenartig; bei manchen Exemplaren

kommen 4—6 Zähne auf 1 cm, die extremste andere Form zeigt 8— 10 Zähne auf 1 cm,

doch rinden sich in dieser Beziehung alle Abstufungen zwischen beiden Extremen. Gewöhnlich

sind die Zähne wenig gleichmäßig ausgebildet; kleine und große Zähne stehen häurig un-

mittelbar nebeneinander, oder es finden sich große Zähne, die eine Anhäufung von 2 oder

mehr kleineren vorstellen. Die Zähne sind spitz oder stumpf, meist durch scharfe Einschnitte

voneinander getrennt; selten sind diese so tief, daß der Septenrand wie zerhackt erscheint.

Doch ist die Bezahnung mitunter auch auftällend regelmäßig, gesägt oder gekerbt. Die

Septenwand ist oft runzelig und faltig unterhalb der Zähne, und gar nicht selten zeigen

sich deutliche Zahnkiele. Mehr oder weniger deutlich lassen sich aber sehr oft bei dieser

Art feine Wellenstreifen erkennen, die dem gezahnten Septenrand parallel verlaufen. Die

Körnelung der Septenwand ist wenig auffallend. Bei einigen Exemplaren mit besonders

runzeliger Septenwand fand ich stellenweise griffelartige Fortsätze an den Seiten der Septen.

Die Art zeichnet sich durch sehr große Variabilität aus; doch war es nach dem

vorliegenden Materiale nicht möglich, geograpliische Varietäten zu unterscheiden.

Die Z>a^a^-Gruppe.

Ungefähr kreisrunde Fungien. bei denen die kleineren Eippen nur noch unvollständig

oder gar nicht mehr bestachelt sind, während die Hauptrippen sehr kräftige, rauhe Stacheln

tragen; zwischen den Hauptrippen, meist auch in der Mitte, rinden sich daher unbestachelte

Felder. Die Septen sind ungleich hoch, mehr oder weniger grob bezalint.

Verbreitung: Vom Roten Meer und Zanzibar bis Tahiti.
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Die lockere, meist aber sehr kräftige Bestachelung der Unterseite mit körnigen

oder dornigen Stacheln ist der Hauptcharakter dieser Gruppe. Die Stacheln sind wesentlich

auf eine Anzahl von größeren Rippen beschränkt, welche öfter wulstförmig oder blattförmig

vorragen. Mitunter stehen sie auf diesen äußerst dicht in einer Reihe, selten sogar in

mehrfacher Reihe, vielfach sind sie aber auch hier durch mehr oder weniger beträchtliche

Zwischenräume voneinander getrennt. Die Rippen höherer Ordnung sind, wenn überhaupt

unterscheidbar, meist ganz frei von Stacheln, oder tragen nur Spuren von solchen. Doch

ist die Zahl der stachellosen Rippen, die die bestachelten Hauptrippen voneinander trennen,

eine sehr schwankende, und variiert zwischen einer und sieben. Audi die Mitte der Scheibe

ist meist, aber keineswegs in allen Fällen, frei von größeren Stacheln, sehr häufig ganz

nackt. Abgesehen von einigen verkümmerten Stacheln sind die vorhandenen Stacheln meist

ziemlich groß, oft sehr groß, wie in keiner anderen Fungien-Gruppe, schlank oder plump,

und bei aller Unregelmäßigkeit mehr oder weniger gleichartig ausgebildet ; stets sind sie

höckerig oder granuliert oder dornig und selbst mehrspitzig ; ihr Ende kann stumpf oder

spitz sein ; wird bei solchen spitzen Stacheln die Körnelung undeutlicher, so erinnern sie

mitunter an die pfriemenförmigen glatten Stacheln in der Fungites-Grnppe ; doch finden sich

in solchen Fällen immer, besonders in der Nähe des Randes, noch einige deutlich gekörnelte

Stacheln, was bei den großstacheligen Formen der Fmigites-Lh-uppe nie vorkommt. Die

Stacheln haben eine große Neigung zu Unregelmäßigkeiten und Verkrümmungen.

Die Septen sind gewöhnlich, aber nicht immer autfallend ungleich an Höhe, so ^daß

sie sehr locker zu stehen scheinen. Die Verdickung der Hauptsepten ist hier vielfach eine

Alterserscheinung, freilich in individuell sehr verschiedenem Grade; doch erreicht die

Verdickung weitaus kein so hohes Maß wie in der Fun(fites-Grü\)Y>e, und ferner ergreift die

Verdickung gewöhnlich die ganze Höhe der Septen, so daß der Rand stumpf wird ; nur selten

tritt einmal ein zugeschärfter Rand auf. Mittelgroße und kleine Exemplare haben fast

immer dünne Septen.

Sehr bezeichnend ist die gewöhnlich grobe Bezahnung der Septen in dieser Gruppe,

die ja der groben Bestachelung der Unterseite entspricht; die Bezahnung kann dabei sehr

regelmäßig oder äußerst unregelmäßig, oft zerhackt erscheinen, die Zähne sind dreieckig

spitz, oder abgerundet, oder griffelförmig und selbst verkrümmt. Die Septenwand ist selten

auffallender gekörnelt, dagegen sind Runzeln, Falten und besonders Zahnkiele sehr

hantig voi'handen. Ein Tentakellobus findet sich in dieser Gruppe häufig in sehr guter

Ausbildung.
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Die Gestalt ist rund, mit sehr geringer Neigung zur ovalen Form ; meist sind es

ziemlich Hache Formen, doch sind stark gewölbte, selbst hutförmige Exemplare bei einigen

Arten keine Seltenheit. Die Unterseite zeigt bei verschiedenen Arten zahlreiche Löcher und

Spalten; aber bei anderen Arten findet sich keine Spur davon.

Eine Narbe ist häufig noch bei großen Exemplaren sehr wohl ausgebildet, bei anderen

dagegen ist sie ganz verschwunden.

Es liegt nahe, die Arten der Z>a««i-Gruppe von solchen Fungien abzuleiten, bei

welchedi zwar noch alle Rippen mit gekörnelten oder dornigen Stacheln besetzt sind, bei

welchen aber die Stacheln der Hauptrippen beträchtlich stärker als die der übrigen ent-

wickelt sind. Das ist der Fall in der i?epa?(r/a-Gruppe. Wenn wir annehmen, daß die

gleiche Entwicklungsrichtung, welche innerhalb der Äepawc^a-Gruppe schon eine sehr wesent-

liche Rolle spielt, nämlich die kräftige Ausbildung gewisser Stacheln auf Kosten der übrigen,

in noch extremerem Maße sich geltend macht, so daß es zur völligen Unterdrückung der

kleineren Stacheln einerseits, zur entsprechenden mächtigeren Ausbildung der größeren

Stacheln andererseits kommt, so erhalten wir die Formen, welche die Z>aw,ai-Gruppe bilden.

Und zwar ist es Fmujia concinna var. semdata, welche mit ziemlicher Sicherheit als direkte

Stammform der Dawat-Gruppe angesprochen werden kann.

Die lockere Stellung der Stacheln, die der wesentliche Charakter der Z>a««i-Gruppe

ist, kommt in verschiedener Weise und verschiedenem Grade zur Ausbildung:

1. Die Stacheln sind auf eine verhältnismäßig geringe Zahl von Hauptrippen

beschränkt, stehen auf diesen aber sehr dicht, z. B. F. horrida.

2. Die Stacheln fehlen nur auf verhältnismäßig wenigen Rippen, stehen auf den

zahlreichen Hauptrippen aber mehr oder weniger locker, z. B. F. valida, F. scruposa.

3. Die Stacheln stehen nur auf verhältnismäßig wenigen Hauptrippen und auf diesen

selbst mehr oder weniger locker, ». B. F. danai.

Bei manchen Exemplaren von F. scruposa finde ich die sonst so charakteristische

lockere Stellung der Stacheln wenig ausgebildet, da die Stacheln besonders gegen die Mitte

zu auffallend dicht werden; durch die nahezu gleiche Größe und beträchtliche Länge ihrer

durchgehends sehr kräftigen Stacheln unterscheiden sie sich aber sicher gegen die Formen

aus der Repanda-Grui^pe.

Die verschiedenen Arten unterscheiden sich besonders durch die Ausbildung ihrer

Septenzähne, sowie durch das Vorhandensein oder Fehlen von Löchern in der Mauer.
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Exemplare aus dieser Gruppe sind in den Sammlungen ziemlich selten; mir liegt ein

größeres Material nur von F. danai selbst vor. Für verschiedene der hier angenommenen

Arten muß die Frage oft'en bleiben, ob ihre für wesentlich angesehenen Merkmale nicht

etwa so große Variabilität zeigen, daß dadurch ihre Selbständigkeit verwandten Ai'ten

gegenüber hinfällig wird.

Zur Z>arta«-Gruppe stelle ich die folgenden Arten

:

F. acutidens S t u d e r . F. horrida Dana, ( syn. F. valida K 1 u n z i n g e r
)

,

F. klunzingeri Döderlein, F. valida V er rill, F. sitbrepanda Döderlein, F. danai

M. -Edwards et Haime (syn. F. dentata M. -Edwards et Haime, F. echinata Dana.

F. lohidata Ort mann), F. corona Döderlein, F. scruposa Klunzinger.

Außer diesen Arten dürfte noch F. rugosu Qu eich in diese Gruppe gehören, deren

Diagnose ich hier gebe:

F. nigosa (^uelch 1886, ühallenger - Report , Zool., Vol. 16. Reef-Corals, pag. 135,

Taf. VI, Fig. 2.

Wenig gewölbt ; wenig Löcher und Spalten ; Septen ziemlich dünn, nach innen

plötzlich verdickt ; Zähne subegal, dicht, etwas unregelmäßig, klein, spitz, verdickt, mit Zahn-

kielen : Rippen sehr ungleich, Hauptrippen vorstehend blattartig ; Stacheln sehr unregel-

mäßig, dicht, bis .5 mm, verkrümmt, schlank oder plump, mehrspitzig; je 3—4 kleine Rippen

unbestachelt. Tahiti.

Die Arten lassen sich in zwei Gruppen trennen, deren eine durch das Fehlen von

Durchbohrungen in der Mauer ausgezeichnet ist. Zu ihr gehören die Arten Fungia acutidens,

li(irrid((, klunzingeri und valida, von denen die drei ersteren einander sehr nahe stehen,

sodaß es mir wahrscheinlich ist, daß ihre spezitische Trennung imr wegen des überaus spärlich

vorliegenden Materials aufrecht erhalten werden kann. Zur anderen Gruppe gehören die

Formen mit durchlöcherter Mauer, von denen subrepanda wohl direkt auf var. serridata

zurückzuführen ist, während die anderen drei, F. danai, corona und scruposa von ihr ab-

stammen: die letzteren drei stehen einander wieder sehr nahe und sind vielleicht in einer

einzigen Art zu vereinigen.



18. Funf/ia acutidens Studer.

Tat'. XI\'. Fig. 2 und 2a.

Fungia acutidens Studer ISTS, Monatsb. Akad. Wisseiiscb., Berlin 1877, pag. tJ40,

Taf. IV, Fig. 1-).

Fungia acuttJens Quelch 18S6, Challenger-Report, ZooL, Vol. IG, Reef-Corals, pag. 1.3.5.

Scheibe rund, oben und unten ziemlich flach ; Mauer oline Lucher. Hauptrippen

etwas blattartig vorragend, in ihrem äußeren Teile mit ziemlich gedrängt stehenden, längeren,

dornigen Stacheln, die kleineren Rippen höclistens in ihrem peripheren Teile mit verkümmerten

Stacheln, der mittlere Teil der Scheibe mit sehr spärlichen kurzen Stachelchen. Größere

stachellose Felder zwischen den Hauptrippen. Septen ungleich hoch, dünn, sehr unregelmäßig

und grob bezahut, die Seiten mit unregelmäßigen, außerordentlich starken Zahnkielen und Falten.

Vorkommen des vorliegenden Exemplares : Neu- Irland, Charter ed-Harbour

(Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle, Typus von F. acutidens Studerj.

Quelch erwähnt die Art von Tahiti.

Länge

Breite

Höhe

Dicke

Das mir vorliegende Exemplar, Studer's Originalexemplar, ist sehr unregelmäßig

ausgebildet; abgesehen davon ist es rund, ziemlich dünn, oben und unten fast flach. Die

Mauer ist ohne Spur von Löchern und Spalten. Die Rippen sind mir in der Nähe der

Peripherie vorspringend, die Hauptrippen viel kräftiger als die anderen, blattartig, werden

aber nach innen zu bald sehr niedrig und flach.

Die Stacheln auf den Hauptrippen sind mäßig lang und schlank und stehen außen

ziemlich dicht in je einer Reihe ; mit dem vorragenden Teil der Rippe zusammen erreichen sie

3—3,5 mm Höhe; nach innen zu werden sie immer kürzer und stehen sehr locker; auf den

anderen Rippen sind Spuren von dichtstehenden, winzigen Stachelchen nur auf den äußersten

Teil beschränkt, so daß im inneren Teil der Scheibe die Hauptrippen durch stachellose Felder

voneinander getrennt werden. Der innerste Teil der Scheibe ist sehr spärlich mit körnchen-

artigen Stacheln bedeckt. Alle unbestachelteu Flächen zeigen radiär verlaufende Runzeln

und Furchen.

.ibhaiicU. .1. Senckenb. natnrf. Ges. Bd. XXVII. 16

mm
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Die Septen sind auttalleiid ungleich an Höhe; die Hauptsepten bleiben dünn. Ihr

Rand ist vielfach tief zerrissen, faltig und sehr unregelmäßig bezahnt; die Zähne sind

verschieden groß, 5 — 7 auf 1 cm, griftelförmig bis dreieckig, meist mit knopfförmig ver-

dickter, i'auher Spitze. Die Seiten der Septen zeigen sehr auffallende und sehr unregelmäßige

hohe Zahnkiele und Falten, die weit herabreichen und den Septen vielfach ein gekräuseltes

Aussehen verleihen. Eine Anzahl Septen zeigen ferner einige Durchbohrungen, den über-

brückten Einschnitten zwischen je zwei Zähnen entsprechend.

Diese auffallende Art schließt sich eng an F. horrida an. Wie diese stammt sie

von der i?gjjf«if/rt-Gruppe ab, und zwar wahrscheinlich von F. concinna var. serruluta, von

der sie sich eigentlich nur durch Verkümmerung eines Teils ihrer Bestachelung unterscheidet.

Durch das Auftreten stachelloser Felder zwischen den bestachelten Hauptrippen keim-

zeichuet sie sich als ein Glied der Danai-Gruppe.

Sehr eigentümlich ist die Bewaffnung der Septen, die einen Charakter zeigt, der

etwas an F. scniposa erinnert; besonders auffallend sind die außerordentlich entwickelten,

aber sehr unregelmäßigen Zahnkiele, die, verbunden mit der dünnen Beschaffenheit der

Septen, diesen ein stark gekräuseltes Aussehen verleihen.

19. Fimgia horrida Dana.

Taf. XIV, Fig. 1 und la.

Fanc/ia hoirida D a n a 184G, U. St. Expl. Exped., Zoophytes, pag. 298, Taf. XIX, Fig. 7.

Fimgia vcdida Klunzinger 1879, Korall. des Roten Meeres, Bd. 3, pag. G2, Taf. VIII,

Fig. 7—8.

Fimgia horrida Quelch 1886, Challenger-Report, Zool., Vol. IG, Reef-Corals, pag. 134.

? Fimgia valida Quelch 188G, ibid., pag. 135.

non F. valida V er rill,

non F. horrida Studer.

Scheibe kreisrund, ffach bis hochgewölbt. Mauer undurchbohrt (höchstens vereinzelte

Löcher nahe der Peripherie). Hauptrippen blattartig erhöht, mit sehr gedrängt stehenden,

sehr unregelmäßigen, oft langen, schlanken, körnigen Stacheln ; kleinere Rippen ganz stachellos,

daher breite, stachellose Felder zwischen je zwei Hauptrippen. Septen sehr ungleich hoch;

Hauptsepten verdickt; Zähne äußerst unregelmäßig, zum Teil sehr hoch und breit, spitz
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oder stiuniif; Si'iitcnwaiul zum Teil mit starken, unregelmäßigen Falten. Erreicht gegen

170 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer, Koseir (Mus. Stuttgart

und Mus. Berlin, coli. Klunzinger, Typus von F. vulida Klunzinger).

Die Art wird ferner angegeben von

:

Viti-Inseln (Dana; ? Quclch, F. valida); Tahiti (Qu eich).

Die Dana'sche Diagnose von Fniigia liorridu lautet etwa:

Scheibe rund, fast Hach; Hauptrippen blattförmig, stark bestachelt, von je (i—

7

stachellosen, kleineren lüppen getrennt; Stacheln bis 1'/-'"' lang, gebogen, mitunter in Büscheln.

Septen sehr ungleich hoch, locker, sehr grob zerrissen, ausgeuagt gezahnt; Zähne bis

3'" breit, die größeren oft mit seitlichen Kielen.

Dana beschreibt diese Art von den Viti-Inseln, doch paßt seine Beschreibung so

gut auf die mir vorliegenden Exemplare aus dem üoten ^leere, welche von Klunzinger

als F. valida bezeichnet worden waren, daJj ich sie trotz des sehr verschiedenen Fundortes

für die D a n a'sche Art halte. Fungia valida V e r r i 1 1 stellt jedenfalls eine ganz andere Art vor.

Länge mm 165 167

Breite mm 155 170

Höhe mm 80 37

Beide mir vorliegende Exemplare sind nahezu kreisrund, gewölbt, das eine sehr

bedeutend, das andere viel weniger. Die Mauer zeigt höchstens ganz vereinzelte Löcher nahe

der Peripherie und ist sonst ganz solid.

Die Hauptrippen bilden mehr oder weniger hohe, dünne Blätter, deren Rand mit

sehr gedrängt stehenden Stacheln besetzt ist; diese sind schlank, oft gebogen, granuliert

höchst unregelmäßig ausgebildet und außerordentlich unregelmäßig gestellt ; sie bilden öfter

mannigfach gekräuselte Blätter und verwachsen gern zu Büscheln miteinander. Die Rippen

mit den Stacheln können eine Höhe von 10 mm erreichen. Auch einige der kleineren

Rippen können noch etwas vorragen und einen sciiwachen Stachelbesatz erkennen lassen.

Zwischen je zwei bestachelten Rippen linden sich nun bis zu fünf ganz unbestachelte, nur

schwach angedeutete Rippen, so daß breite, stachellose Felder vorhanden sind, die nur radiär

verlaufende, unregelmäßige Furchen und Runzeln aufweisen. Das Mittelfeld der Scheibe ist

mit kurzen, unregelmäßig verteilten Körnchen und Zylindern locker bedeckt ; eine Narbe

ist nicht vorhanden.
16*
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Die Septen sind selir ungleicli liocli ; die Haiiptsepten sind deutlicli verdickt und

werden nacli ilirem freien Kand zu oft etwas dünner, docli selten sclmeidend. Ilir liand ist

zum Teil sehr grob und überall sehr unregelmäßig in Zähne, Lappen und Säulchen zerteilt;

diese können bis 4 mm hoch und bis G mm breit werden ; es finden sich auf der Strecke

von 1 cm je 2—4 oder 5 solcher Zälme. Sie enden vielfach sehr stumpf und zeigen oft

einen verdickten Rand. Die Septen sind nach oben hin gerne etwas gefaltet, gegen ihren

Rand zu ziemlich körnig und runzelig, die Runzeln oft bogenförmig, den Zähnen entsprechend;

eigentliche Zahukiele sind nicht vorhanden.

F. horrida kann von F. acutulens abgeleitet werden ; die bei letzterer Art vor-

handene grobe, unregelmäßige Seittenbezahnung und blattförmige Ausbildung der Rippen ist

hier ins Extrem gesteigert; doch ist das eine meiner beiden Exemplare viel extremer

entwickelt als das andere.

20. Fmtfjla Miuizuifferi Döderlein.

Taf. XV, Fig. 1 und 1 a.

Funcjia klunzingeri Döderlein 1001. Zoolog. Anzeiger, Bd. 24. pag. 358.

Scheibe kreisrund, ziemlicli tiacii, mit großer, scliarf umschriebener Narbe; Mauer

fast ganz solid. Hauptrippen in dünnen Blättern etwas vorragend, dicht mit kleinen,

dornigen Stacheln besetzt. Kleinere Rippen unl)estachelt, dalu'r grolüe, stachellose Felder

zwischen je zwei Hauptrippen. Septen ungleich hoch, mit regelmäßigen, großen, dreieckigen

Zähnen.

Rotes Meer (Mus. Stuttgart).

Ein Exemplar von 185/178 mm Durchmesser und 50 mm Höhe liegt mir vor,

dessen Oberseite mäßig gewölbt, die Unterseite nahezu tlach ist mit vortretender Narbe.

Die Septen sind ziemlich ungleich hoch, die Flauptsepten treten stärker vor, sind aber nur

wenig verdickt; nur nalie der Mundrinne, wo die Hauptsepten sich stärker erheben, ist ihre

Verdickung auffallend; sie zeigen hier einen scharfen Rand. Die Zähne sind ziemlich regel-

mäßig, dreieckig, bald spitzer, bald stumpfer und mäßig groß (4— (i auf 1 cm). Die Septen-

w'ände sind gegen ihren freien Rand zu etwas stärker gekörnelt und zeigen an und unter

den Zähnen wellige, dem Zahnrand entsprechende Runzeln (WellenstreifenJ.
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Auf dvi Unterseite ragen die Hauptrippen als dünne IMüttclien vor, die der ersten

Cvlvlen erstrecken sich Ijis nalie der Glitte. Nur diese vorragenden Rii)pen sind bestachelt

mit selir sclilanken. kurzen, sehr dornigen Stachelcben, die ziemlich regelmäßig in einer

dichten Reihe stehen, aber sehr unregelmäßig in Länge und Gestalt sind; sie ragen mit den

Eilipen bis 4 mm über die Fläche der Unterseite hervor. Gegen die Mitte zu sind die

Ixippen nur noch durch feine Körnclien dargestellt.

Die bestachelten Rippen werden durch zahlreiche (bis 7) unbestachelte, nur als

Radiärruuzeln erkennbare, getrennt. Die Mitte wird durch eine deutliche, vorragende,

scharf umrandete Narbe eingenommen, deren näcliste Umgebung glatt ist. Die Uläclic der

Unterseite ist radiär gerunzelt und zeigt nur außen ganz in der Nähe des Randes sehr

vereinzelte Spalten.

Ein kleines Exemplar aus dem Roten Meer (coli. Haeckel, Taf. XVI, Fig. 4)

ist ganz flach und ziemlich regelmäßig ausgebildet. Es besitzt noch einen wohlentwickelteu

Stiel; an den kleinen Rippen sind Spuren von Stacheln gar nicht vorhanden; die Septen

zeigen geringe Falten und nicht sehr regelmäßige Bezahnung. Länge 61 mm; Breite

5.5 mm: Höhe 11 mm: Dicke 7 mm. Ob dies Exemplar zu F. klnnzingeri geliört oder

besser zu F. acutidens gestellt wird, ist sehr zweifelhaft; bei seiner geringen Größe ist es

nicht sicher zu beurteilen.

21. Fioigia valida Verrill.

Taf. XVI, Fig. 1. la und 2.^ \;;;^^.^

Fungia valida Verrill ls(j4, Bulletin Mus. comp. Zool. Cambridge, Vol. 1, pag. 51.

non Fungia valida Klunzinger, Quelch.

Scheibe rund oder schwach oval, flach; Mauer undurclibohrt. Hauptrippen treten

kaum vor und sind durch Reihen von entfernt stehenden, gleich großen, zylindrischen, oft nur

wenig granulierten Stacheln vertreten ; zwischen ihnen stachellose, etwas gerunzelte Flächen.

Septen ungleich hoch, Hauptsepten etwas verdickt, sehr grob, aber ziemlich regelmäßig

gesägt, mit sehr großen, breiten, etwa dreieckigen Zähnen. Erreicht gegen 130 mm

Durchmesser.
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Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Zanzib.ir (Mus. Straßburg und Mus.

Stuttgart, beides Originale von Verrill aus dem Mus. Cambridge; coli. Voeltzkowj.

Länge mm 117 122

Breite mm 104 120

Höhe mm 37 o(J

Die drei mir vorliegenden Exemplare, unter denen zwei Original -Exemplare von

Verrill sind, stammen alle von Zanzibar. Sie stimmen in der mäßig gewölbten Oberseite

und fast flachen, gerunzelten Unterseite überein, die keine Spur von Spalten zeigt, ferner

in der äußerst groben Bezahnung der Septen und der gleichmäßigen Bestachelung der

Unterseite mit zylindrischen Stacheln. Die Hauptsepten sind bei einem Exemplar nur \Yenig

verdickt, bei einem anderen sehr bedeutend, aber gleichmäßig bis zu dem sehr stumpfen

Rande. Die großen Zähne haben ziemlich ähnliche Form, sind etwa dreieckig, bald spitz,

bald stumpf, aber ungleicli an Größe, so daß einmal nur IV2 Zähne auf 1 cm kommen, an

anderer Stelle bis zu .5 Zähneu aut derselben Strecke Platz finden. Die Septenvvände sind

etwas körnig, aber ohne Painzeln und Falten. Die einzeln stehenden großen Stacheln der

Unterseite stehen bei dem einen Exemplar viel dichter als bei einem anderen, zeigen aber

wenig Unregelmäßigkeit; auch in der Mitte stehen sie kaum lockerer, können aber kürzer

sein; sie sind schlank und zylindrisch; bei einem Exemplar ist die Körnelung der Stacheln

ziemlich undeutlich, bei einem anderen sehr auftallend. Die Hauptrippen treten nur wenig

hervor und sind fast nur durcii die Reihen der großen Stacheln kenntlich. Die kleineren

Rippen sind nur als undeutliche Runzeln angedeutet, die auf den stachellosen Feldern

zwischen den Stachelreihen sichtbar werden.

Es ist dies eine sehr wohl charakterisierte Art.

22. Fiingia suhrepanda Döderlein.

Taf. XVII, Fig. 1—7.

Fungia suhrepanda Döderlein 1901, Zool. Anzeiger, Bd. 24, pag. 358.

Scheibe kreisrund, flach; Mauer außen durchbohrt, ein Mittelfeid von 30—40 mm

Durchmesser nndurchbohrt. Hauptriiipen nicht sehr dicht mit körnigen Stacheln besetzt;

kleinere Rippen nur außen spärlich bestachelt, nach iimen meist stachellos; Mittelfeld meist
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luihestaeliclt. Sejiten ungleich hoch, meist unregelmäßig bezahiit. Erreicht gegen 1 lu nun

Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemi)lare : S i n g a pu r (Mus. Straßburg, Mus. Berlin);

C'elcbes (Mus. Straßburg).

Zu dieser neuen Art zähle icli eine Anzahl Exemplare von geringer (Iröße ('iii l)is

110 mm Durchmesser) und nahezu kreisrunder Form, die höchstens unbedeutend gewölbt,

meistens ganz flach sind.

Die Hauptsepten sind stets dünn, aber auffallend höher als die kleineren Septen, so

daß sie sehr locker zu stehen scheinen; ilir Rand ist sehr verschiedenartig ausgebildet, bald

regelmäßiger, bald sehr unregelmäßig gesägt oder gekerbt, die Zähne bald spitz, bald bogen-

förmig abgerundet, von sehr verschiedener Größe, so daß 4— 10 auf die Strecke von 1 cm

kommen. Die Septeuwaud ist nur wenig granuliert, zeigt aber öfter undeutliche Wellen-

streifung, manchmal auch Falten oder Runzeln ; bei einem Exemplare finde ich Andeutungen

von Tentakellappeu.

Die Rippen springen nur wenig vor, bei größeren Exemplaren erscheinen sie mitunter

wulstartig verdickt. Die Stacheln sind zylindrisch oder körnchenartig, stumpf, meist schlank, mehr

oder weniger deutlich granuliert, in einem Fall al)er mit warzenartig verdickter P>asis. Die

Stacheln stehen auf den Hauptrippen oft sehr locker und ziemlich regelmäßig, mitunter

etwas gedrängt, oder liöchst unregelmäßig und nach verschiedenen Seiten geneigt. Auf dem

peripheren Teile der kleineren Rippen stehen sie meist ganz locker, sind klein, oft rudimentär,

felileu auch vielfach, erstrecken sich aber selten weiter nach innen hin, so daß zwischen dem

zentraleren Teile der Hauptrippen mehr oder weniger auflfallende, stachellose Flächen übrig

bleiben. Auch der mittlere Teil der Scheibe ist in beträchtlicher Ausdehnung ganz oder

fast ganz stachellos, selten einmal sehr feinkörnig, sonst nur runzelig. Deutliche Spuren

einer Narbe sind nicht vorhanden. Im äußeren Teil der Scheibe, so weit die Rippen deut-

licher hervortreten, sind Spalten und Löcher in beträchtlicher Anzahl vorhanden. Das große,

fast nackte Mittelfeld mit einem Durchmesser von 35—40 mm ist aber undurchbohrt.

Ursprünglich hatte ich diese charakteristische, kleine Fuugienform für die Jugendform

von F. repanda gehalten. Es war auffallend, daß mir bei der großen Anzahl von Exemplaren,

die von F. repanda vorlagen, kein Stück von einem geringeren Durchmesser als 97 mm

zu Gesicht kam, das unzweifelhaft zu dieser Art gehörte. Auf der anderen Seite lag

gerade von Singapur, wo F. repanda sehr zahlreich vorkommt, diese F. stihrepanda in ver-
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wiesen. Dazu kam, daß sie mit dieser Art durch eine Reihe von Merkmalen innig ver-

bunden ist. Diese Repanda - Merkmale bei unserer Art bestehen in dem großen, undurcli-

bolirten Mittelfeld von 30—40 mm Durchmesser, während der äußere Teil der Schale zahl-

reiche Spalten zeigt, in der Abwesenheit einer deutlichen Narbe, und dem Vorhandensein

von, allerdings mitunter wenig ausgesprochenen, Wellenstreifen; andere gemeinsame Merk-

male finden sich auch bei vielen anderen Arten. Dagegen unterscheidet sich diese Form

von F. repanda durch die sehr viel spärlichere Bestachelung und das Vorhandensein von

stachellosen Flächen auf der Unterseite.

In dieser Beziehung nähert sich F. subrepanda in entschiedener Weise der P\ danai

und könnte sogar für deren Jugendform gehalten werden, wenn nicht verschiedene zweifel-

lose F. danai von gleichen Dimensionen wie die F. subrepanda diese Ansicht unhaltbar

machten. Bei den jungen F. danai treten wie bei den erwachseneu die Lücher auf der

Unterseite bis nahe dem Zentrum auf. Das stachellose Areal erreicht keine 20 mm Durch-

messer; die Stacheln sind bereits mindestens so spärlich wie bei den Erwachsenen; dazu

kommt bei F. danai yon dieser Größe eine sehr deutliche Narbe; Wellenstreifeu sind nicht

bemerkbar, dafür aber mehr oder weniger deutliche Zahnkiele.

Wollte man die F. subrepanda als die junge F. repanda ansehen, so konnte das

nur unter der Annahme geschehen, daß sich bei dieser Art im Laufe der individuellen

Entwicklung das Stachelkleid der Unterseite allmählich vervollständigt. Man müßte

annehmen, daß nicht nur die kleinen Rippen ihren Stachelbesatz vervollständigen und

immer weiter gegen das Zentrum vorschieben, sondern daß zugleich auch das Mittelfeld

sich mit einem dichten Stachelkleide bedeckt. Nun ist es ja für manche Varietäten

von F. fungites sicher gestellt, daß junge Exemplare unverhältnismäßig viel feinere und

dazu auch spärlichere Stacheln aufzuweisen haben, als die Erwachseneu; bei den meisten

mir in dieser Bezahnung bekannten Arten von Fioiyia unterscheiden sich aber die jugend-

lichen Exemplare in ihrem Stachelkleid nicht wesentlich von den großen. Ich muß daher

diese Art spezifisch von F. repanda sondern, um so mehr, als die jüngsten Exemplare von

letzterer, die mir vorliegen, in allen wesentlichen Stücken mit den erwachsenen überein-

stimmen , während die etwa gleich großen, ältesten Exemplare von F. subrepanda sich

gerade von diesen durch ihre lockere Bestachelung sehr auft'allend unterscheiden. Auf jeden

Fall stellt F. subrepanda eine interessante Zwischenform dar zwischen der liepanda-Gvüpi^e

und F. danai. Die Bestachelung hält durchaus die Mitte zwischen beiden ; der Repanda-
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Gruppe gehört sie iiisdlcrii imcli an, da sie auf allen Rii)pen noch Stacheln tragen kann:

der I>tfii<ii-(ivni)[)e, da die Bestacheluug eine zum Teil sehr lockere ist und stachellose

Felder auftreten: das letztere ist ausschlaggebend für ihre definitive Stellung in der

/>r/;^(//-(Truppe.

Wie F. rcpanda selbst, ist auch F. siihrepcDida von F. conciimn abzuleiten , und

zwar nicht von der extremen typischen Form, sondern von der var. srmihifii, der sie,

abgesehen von der durchbohrten Mauer, noch mehr ähnelt als der F. rcpanda.

23. Ftuigla danai M.-Edwards et Haime.

Taf. XIV. Fig. .S und 3a: Taf. XV, Fig. ?, und -la; Taf. XVI, Fig. 5 und 5a; Taf. XVIII,

Fig. 1—4a.

Finujia ecliiiiafa Dana 184(3, Zoophvtes, pag. 2!»4, Taf. XVIII, Fig. 8 und 9.

FiiiKjia (hiiiae M.-Edwards et Haime 1851, Ann. sc. nat., 3. ser., T. 15, pag. 80.

FitiKjht deiifafa ;\1. -Edwards et Haime 1851, ibid., pag. 80.

Fioujia daiiiil M.-Edwards 1800, Hist. nat. Corall., T. 3, pag. 11, Taf. 1) 10, Fig. 1.

FuiK/ia deiitata M.-Edwards ls(;o, ibid., pag. 10.

Futigia danai Verrill 1864, Bull. Mus. comp. Zool., Cambridge, Vol. 1, pag. 50.

Fiinfjia danai Sempcr 1872, Zeitschr. wiss. Zool., Bd. 22, pag. 274, Tai. XXI, Fig. 4.

FiuKjia danai Ortmanu ISS'J, Zool. Jahrb., Syst., Bd. 4, pag. 520.

Fungia lohulata Ortmanu l88i), ibid., pag. 520, Taf. XV, Fig. 3.

Scheibe kreisrund, mehr oder weniger flach; Mauer mit zahlreichen Löchern und

Spalten bis nahe der Mitte ; häufig eine deutliche Narbe. Hauptrippen mit meist locker

stehenden Stacheln ; Stacheln .schlank bis sehr plump, mit rauher Oberfläche
;
je 2— 9 kleinere

Rippen stachellos, oft auch das Mittelfeld. Septen auffallend ungleich hoch, mit regelmäßiger

oder unregelmäßiger Bezahnung; 4— 10 Zähne auf der Strecke von 1 cm; oft mit Tentakel-

lappen. Erreicht gegen 300 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Ceylon (Zool. Samml. Jena, coli.

H a e c k e 1 , Typus von F. lohulata r t m a n n
)

; S i n g a j) u r ( j\lus. Straßburg und Mus.

Stuttgart, darunter je 1 Exemplar aus dem Mus. Cambridge, durch V e r r i 1 1 bestimmt als

F. danai \ Mus. Berlin); Deli, Sumatra (Mus. Berlin); Amboina (Mus. IJerlin):

Viti -Inseln (Mus. Straßburg).

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Lies. Bd. .KXVIT. 17
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Als weitere Fundorte werden angegeben: Philippinen (M i 1 n e -Edwards,

S e ni p e r) ; Madagaskar (M i 1 n e - E d w a r d s , fide S t ii d e r ) ; Rotuma (G a r d i n e r).

Die mir vorliegenden Exemplare von F. danai (über 20 Exemplare von 58—280 mm
Durchmesser) sind, abgesehen von Unregelmäßigkeiten in der Ausbildung, ziemlich kreisrund

und zeigen gar keine Neigung zur ovalen Form. Die Unterseite ist flach oder wenig konkav,

die Oberseite nur wenig konvex. Einige wenige Exemplare sind in der Mitte kegelförmig

erhöht. Die Dicke der Scheibe ist immer unbedeutend und beträgt selbst bei dem größten

Exemplare von 280 mm Durchmesser in der Mitte zwischen Rand und Zentrum nicht

über 25 mm.

Die Mauer zeigt sehr zahlreiche Spalten und Löcher, die nahe au den Mittelpunkt

herankommen, so daß das von Löchern freie Mittelfeld selten einen Durchmesser von 20 mm
erreicht. Kleinere Exemplare bis zu 100 mm Durchmesser zeigen in der Mitte gewöhnlich

eine scharf umschriebene Narbe ; ein mir vorliegendes Stück von 58 mm Durchmesser besitzt

noch einen Stiel (Taf. XVI, Fig. 5 und 5a).

Die Stacheln der Unterseite sind oft sehr unregelmäßig ausgebildet, im allgemeinen

zylindrisch stumpf; dabei können sie besonders klein und schlank sein, oder groß, mitunter

äußerst plump (Taf. XIV, Fig. 3 und 3a) ; letztere sind oft höckerig und verkrümmt und

oft ziemlich spitz ; ihre Oberfläche ist mehr oder weniger deutlich rauh, bei var. vitieiisis auf-

fallend dornig. Die Rippen selbst treten meist nur wenig hervor, manchmal sind sie als sehr

niedere, dünne Blätter ausgebildet, bei anderen Exemplaren bilden die Hauptrippen dicke Wülste.

Die Stacheln stehen nur auf den Hauptrippen, und zwar meist ziemlich weit entfernt

voneinander, bei anderen Exemplaren wieder verhältnismäßig dicht; mir wo die Stacheln

sehr plump sind, stehen sie dann öfter gedrängt und bilden sogar unregelmäßige Büschel

auf den in solchen Fällen stark verdickten Hauptrippen. Auf den kleineren Rippen zeigen

sich nur selten vereinzelte, meist rudimentäre Stacheln ; zwischen je 2 bestachelten Hauptrippen

zeigen sich 2—9 solcher stachellosen kleinen Rippen ; diese kleinen Rippen bleiben stets dünn

und sind hauptsächlich durch die langen Spalten erkennbar, die zwischen ihnen verlaufen.

Die Septen scheinen sehr locker zu stehen, indem verhältnismäßig wenig Hauptsepten

auffallend über die kleineren hervorragen. Die Hauptsepten sind bei den größten Exemplaren

meist deutlich dicker als die anderen, stets in ganzer Höhe gleich dick ; kleinere Exemplare

aber bis etwa 130 mm Durchmesser zeigen nur dünne Septen. Die Bezahuuug ist sehr

variabel (vergl. Taf. XVIII). Au den verschiedenen Hauptsepten desselben Exemplares kann
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die liroite der Zähne derart scliwaiikeii, dal] an kleineren Exemplaren 5— 10, bei griißeren

•i—S Zähne auf der Strecke von 1 cm gezälilt werden. Selten sind die Zahne einigermaßen

regelmäßig, oft an demselben Septum sehr ungleich; sie sind vielfach dreieckig spitz, bei

anderen Exemplaren stumpf und autfallend abgerundet, einzelne Zähne mitunter durch tiefe

Einschnitte voneinander getrennt ; sie erreichen aber im allgemeinen etwa die gleiche Höhe.

Die Zahnspitzen sind nicht selten verdickt, hie und da auch etwas körnig. Der Septenrand

ist öfter gekräuselt oder faltig, die Wände zeigen gern Runzeln und Verdickungen; selir

häutig lassen sich mehr oder weniger deutlich ausgesprochene, mitunter regelmäßige Zahn-

kiele beobachten.

Bei vielen Exemplaren dieser Art ist ein bald mehr bald weniger autfallender

Tentakellobus vorhanden, indem eine Anzahl kleinerer Septen nahe dem adoralen Endo

ihres Randes einen lappenartig vorspringenden, gerundeten, größeren Zahn zur Ausbildung

bringen (Taf. XVIII, Fig. 3). Solche Exemplare sind von Ort mann als Fuiifjia lobiüata

beschrieben worden. Dieser Charakter findet sicli aber in allen Abstufungen bei typischen

Exemplaren von F. danai von Singapur. Ortmanns Originalexemplar, das mir durcli die

Güte des Herrn Professor Haeckel in Jena zur Untersuchung vorlag, vermochte ich in

keiner Weise von dieser Art zu trennen.

Eine Eigentümlichkeit von Famjia danai besteht in dem ziemlich häutigen Vor-

kommen von regenerierten Exemplaren. Unter einigen 20 Exemplaren dieser Art von der

verschiedensten Größe fand ich nicht weniger als .5 in ganz übereinstimmender Weise

regenerierte Stücke, die sämtlich von Singapur stammten (Taf. XV, Fig. 3 und 4a).

Die Bruchstücke, von denen aus die Regeneration eingetreten war, stellten regel-

mäßig die vollständige oder nahezu vollständige Hälfte einer Scheibe dar, bei der die

Bruchlinie durch das Zentrum gegangen war. Zwei der mir vorliegenden regenerierten

Exemplare sind sehr wahrscheinlich die beiden regenerierten Hälften derselben durch-

gebrochenen Scheibe. Die Regeneration erfolgt längs des Bruchrandes von der oralen Seite

des Bruchrandes her, so daß die aboral gelegene Bruchkante sehr lange sichtbar bleibt. Die

regenerierten Teile treten zuerst lappenartig auf, beim Größerwerden verschwindet vermutlich

die Selbständigkeit der einzelnen Lappen. Hat der regenerierte Teil nahezu die Größe des

ursprünglichen Teiles erreicht, so sind die Bruchkanten schwer mehr zu erkennen ; es scheint

mir, als ob noch mehrere der vorliegenden vollständigen Scheiben eljenfalls regenerierte

Stücke sind, bei denen die Grenze zwischen der ursprünglichen und regenerierten Hälfte ganz

verwischt, ist.

17*
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Diese riegeneratioii von F. danai hat viele Älinliclilceit mit der bei den Diaseris-

Formen in der Prt;(7/«-Cinipi)e beobacliteten. Semper Ivennt bereits zwei regenerierte

Exemplare derselben Art (von Cebn) nnd bildet eines derselben ab (Zeitschr. wiss. Zool.

Bd. 22, pag. 27-4, Taf. XXI, Fig. 4); bei diesem ist das ursprüngliche Bruchstück der keil-

förmige Kreisausschnitt einer vollständigen Scheibe, so daß es in dieser Beziehung noch mehr

an die Diascris-Fovm erinnert.

Junge Exemplare von F. danai zeigen die wesentlichen Merkmale der großen ; aber

die verhältnismäßig spärlichen Stacheln sind nocli sehr klein ; eine Narbe oder Stiel ist noch

deutlich vorhanden ; die niedrigen, kleinen Septen zeigen sich autiallend stark granuliert.

(Taf. XVI, Fig. 5 u. 5a).

Von der typischen F. danai läßt sich ein Exemplar von den V i t i
- 1 n s e 1 n unter-

scheiden als

F. danai var. Vitien sis nov. var.

Taf. XMII, Fig. 4 u. 4a.

Länge 1.30 mm, Breite 122 mm. Höhe 27 mm.

Das Exemplar ist oben und unten auft'allend tiach: die Hauptrippen stehen ziemlich

gedrängt und sind auch ziemlich diciit ('ca. 5 Stacheln auf die Strecke von 1 cm) mit auf-

fallend dornigen Stacheln bedeckt, die bis nahe zum Zentrum vorkommen. Meist sind

es drei kleine, stachellose Rippen, die zwischen je zwei bestachelten Hauptrippen stehen.

Die etwas verdickten Hauptsepten zeigen dreieckige Zähne von sehr verschiedener Größe

(3— 6 auf die Strecke von 1 cm), deren Spitze meist knopfartig verdickt ist. Ein schwacher

Tentakellobus ist vorhanden.

Durch die auffallende Bedornung und die dichte Stellung der Stacheln nähert sich

diese I'orm sehr der F. scruposa var. ternatensis.

24. Ftingia Corona Döderlein.

Taf. XV, Fig. 2 u. 2a.

Fungia Corona Döderlein 1901, Zoolog. Anzeiger, Bd. 24, pag. 358.

Scheibe fast kreisrund, ziemlich tiach; Mauer mit zahlreichen Löchern und Spalten

bis nahe dem Zentrum. Hauptsepten mäßig verdickt, ungleich hoch; Zähne sehr regelmäßig
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dreieckig, mit etwas verdickter Spitze, von verschiedener Größe (S'/s— 7 :iuf 1 cm), vielfach

mit sehr regelmäßigen, kräftigen Zahnkielen. Stacheln nur auf den Hauptripiien. die gegen

den Itand zu l)lattartig vorspringen, ziemlich dicht, unregelmäßig, fast glatt, aber vielfach

mehrspitzig und meist stark komprimiert.

Vorkommen des vorliegenden Exemplars : S i n g a p u r (Mus. Straßlnirg).

Länge IGO mm, Breite 145 mm, Hölie 22 mm.

Diese Art steht der F. daiiai äußerst nahe. Die sehr große Regelmäßigkeit der

dreieckigen Septenzähne und der oft gegabelten Zahnkiele, die blattartigen Hauptrippen mit

den ziemlicli dicht darauf stehenden, mehrspitzigen Stacheln sind sehr charakteristisch, sind

aber leicht auf die bei F. danai vorkommenden, daselbst sehr variablen lüldungen zurück-

zuführen. Es finden sich bis 5 stacbellose Rippen zwischen den Hauptrippen. An den

kleineren Septen ist ein deutlicher Tentakellobus vorhanden, indem deren adoraler Zahn

meist viel kräftiger ausgebildet ist, als die übrigen. Die Stacheln auf den Rippen erscheinen

oft dreieckig komprimiert, sind ziemlich glatt, ihr Ende ist aber meist 2— 5 teilig. Mir

liegt nur ein einziges Exemplar vor, das sich im übrigen ganz wie F. i/miai verhält.

25. Fungia scruposa Klunzinger.

Taf. XIX, Fig. 1—3

Fumjia scniposa Klunzinger isTll. Koralient. d. lioten Meeres, Bd. 3, pag. (J3, Taf. VH,

Fig. 2, Taf. Vni, Fig. 1.

Seheibe tlach bis hoch gewölbt ; Mauer mit zahlreichen Löchern und Spalten bis nahe

der Mitte. Stacheltragende Hauptrippen zahlreich, durch je 1—4 stacbellose Rippen getrennt.

Stacheln mäßig dichtstehend, bis nahe der Mitte, etwa gleichgroß, sehr dornig bis fast glatt.

Septen ungleich lioch, Hauptsepten verdickt, höchst unregelmäßig zerrissen und grob gezähnt

;

Zähne z. T. griifelförmig, mit knopfartig verdickter Spitze, oft auflallend verkrümmt. Erreicht

160 mm Durchmesser.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer (Mus. Stuttgart, coli.

Klunzinger, Typus von F. scruposa Klunzinger; Mus. Berlin, coli. Lepsius); Dar-

es-Salaam (Mus. Berlin); Ternate (coli. Küken thalj.
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Ein Exemplar vom Roten Meer (Mus. Berlin) von 150 mm Länge, 141 mm Breite

und (i5 mm Hohe steht in tler Mitte zwischen der typisclien Form und der var. fernateitsis.

Es ist von stark gewölbter, kegelförmiger (iestalt, die Unterseite mit dicken Stacheln

bedeckt, die Neigung zeigen, glatt und einspitzig zu werden, wie das bei Exemplaren von

F. scruposa tijpka vorkommt; die Stacheln stehen in einfachen Keilien auf den Rippen.

Die Septen zeigen aber eine viel regelmiißigere Bezahnung als die von der typischen Form;

die innersten, unregelmäl3ig ausgebildeten Zähne, von denen 3—5 auf die Strecke von 1 cm

kommen, sind dreieckig oder griffelförmig, zeigen nur selten eine Neigung sich etwas zu

krümmen und sind meist kräftig geknöpft und gekielt ; die Bezahnung ist fast noch regel-

mäijiger als bei var. tevnatensis.

Bei einem ganz flachen Exemplar von D ar-es- Salaam (Mus. Berlin), das mir

erst neuerdings vorgelegt wurde, erscheinen die Unterschiede zwischen F. scruposa und

F. danal sehr verringert. Die Bestachelung der Unterseite ist der typischen von F. danai

sehr ähnlich, indem die Stacheln nicht mehr aufl'allend dornig sind und etwa denen auf Taf. XVIII,

Fig. 3a abgebildeten ähneln, doch wie bei F. scruposa auf mehr Rippen auftreten. Die

Septenzähne sind zum Teil noch auffallend griffelförmig, was für die Stellung des Exemplars

bei F. scruposa entscheidend ist, docli sind sie gar nicht mehr gekrümmt und nähern sich

an manchen Stellen der Ausbildung, wie sie bei /''. danai. öfter vorkommt, zum Beispiel auf

Taf. XVIII, Fig. 4.

F. scruposa var. feniatensis nov. var.

Taf. XIX, Fig. 2 u. 2 a.

Die grift'elförmigen Zähne sind weniger auffallend als bei der typischen Form und

sehr wenig verkrümmt; Septenrand etwas regelmäßiger als bei der typischen Form, immer-

hin zum Teil auffallend zerhackt gestaltet. Unterseite ähnlich dicht bestachelt wie die typische

Form, aber alle Stacheln sind auffallend dornig; im Zentrum stehen die Stacheln ziemlich

locker und bleiben klein.

Ein von Kükenthal gesammeltes Exemplar von Ternate liegt mir vor.

Die Septen sind ungleich hoch, die größeren verdickt, sehr zerrissen und unregelmäßig

gezähnt, die dicken Zähne infolge der schmalen, tiefen Einschnitte zwischen ihnen oft griffel-

förmig, meist mit knopff'örmig verdickter Spitze, manchmal gekrümmt; die Septenwände sind
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oft stark niiizlig und faltig. Die Unterseite ist fast bis zur Mitte einigermaßen gleichmäßig

von ziemlich dicht stehenden, verlängerten Stacheln bedeckt, welche dick, abgestutzt, sehr

dornig und oft verästelt sind; sie stehen in mehreren Reihen auf den dicken Rippen, oft zu

Büscheln veremigt; zwischen je zwei bestachelten Hauptrippen lassen sich in der äußeren

Hälfte der Scheibe 1 bis 4 unbestachelte Rippen nachweisen. Die Unterseite zeigt zahlreiche

Spalten ; das Exemplar ist sehr stark hutförmig gewölbt, auch im ül)rigen sehr unregelmäßig

ausgebildet.

Wenn icli den ganzen Formenkreis überblicke, den ich einerseits von F. scruposa,

andrerseits von F. damii kenne, so drängt sich mir die Überzeugung auf, daß die Möglich-

keit, die beiden Arten noch scharf voneinander zu trennen, lediglich dem spärlichen Material

zu verdanken ist, das von diesen Arten vorliegt. So autiallend und scharf sich die typische

Form aus dem Roten Meer, für welche Klunzinger den Namen F. scruposa aufstellte, von

typischen i^. rfaMaJ, wie sie mir von Singapur vorliegen, unterscheiden läßt, so unbedeutend

werden die Unterschiede, wenn man z. ]>. die var. vitiensis der F. dunai mit den nicht

typischen Formen von F. scruposa vergleicht. Sollten sich z. B. Exemplare von var. vitiensis

finden, deren Septenzähne Neigung zur (irift'elform zeigen, so würde die durchschnittlich

größere Dichtigkeit der Kippenstacheln liei F. scruposa wohl kaum mehr genügen als scharfer

Unterschied von F. danai. Auch die Dar-es-Salaam-Form von F. scruposa mit den

ungedornten Rippenstacheln ist imr nocli durcli eine geringe Lücke von der echten F. danai

geschieden.

Die FiingiteH - Gruppe.

26. Fiingia fiingites (Linne).

Taf. XX—XXV.
Madrepora fungites Linne 1758, Systema Naturae, £d. 10., pag. 793.

Madrepora fungites F'orskal 1775, Descript. anim., pag. 134.

Madrepora fungites Forskai 177G, Icones rer. nat., Taf. XLK, Fig. 1—3.

Madrepora fungites Ellis et Solander 1786, Natural History of Zoophytes, pag. 149,

Taf. XXYin. Fig. 5 u. G.

Madrepora fungites (imelin 1789, Linn. Syst. nat., I^]dit. 13, pag. 375'u.



Mndrejiora funyites Esper IT'.ll, Pflanzentiere, l'.d. 1. pag. Gß, :\Iadn'p. Taf. II, Fig. 2.

Madrepom echinata Esper 1791. ibid., pag. 72, Taf. II, Fig. 1.

Fidu/ia arjariciformh Lamarck ISOl, iSyst. aiiim. ^aiis vert., pag. 370.

Fungia agariciformis Lamarcii 181(J, Hist. iiat. auim. sans vert., T. 2, pag. 2o(i.

Fungia agaricifonnis Lamouroux 1S21, Exposition methodique. . . . l'olyiiiers, pag. 52,

Taf. XXVIII, Fig. 5 u. 6.

Ftmgia agaricifonnis Stutclibury 1833, Trans. Liiin. Soc, Vol. Ki, pag. 495, Taf. XXXII,

Fig. 1-5.

Fungia agariciforniis Elirenberg 1834, Kor. d. Rot. Meeres; Abhandi. Ak. Wiss. lierliu für

1832, pag. 272.

Fungia agaricifonnis, pro parte, F. S. Leuckar t Ls41, Observ. Zool. Zoophyt. Fuiigin, pag. 42.

Taf. IV, Fig. 1—4.

Fungia discus Dana 1846. U. St. Expl. Exped.. Zoophyt.. pag. 291, Taf. XVIII, Fig. 3, 3a.

Fungia denfata Dana 184G. ibid.. pag. 293, Taf. XVIII, Fig. 7.

Fungia confertifolia Dana 184f>, ibid.. pag. 297, Taf. XIX, Fig. 5 n. 6.

Fungia patellaris Milne-Ed wards et Haime 1848, Ann. Sc. nat.. 3. Ser., T. 9, Taf. VI,

Fig. 1.

Fungia patella, temdfolia, discus, confertifolia, crassilamellata MWne -Edw a.v da et Haime

1851, Ann. Sc. nat., 3. Ser., T. 15, pag. 77—82.

Fungia patella, tenuifolia, discus, confertifolia, crassilamellata Milne -Edwards 18(10, Hist.

nat. d. Corall., T. 3, pag. 7—12.

Fungia dentata u. confertifolia Verrill 18G4, Bull. Mus. comp Zool. Cambridge. Vol. 1. pag. 50.

Fungia haimei Verrill 18G4, ibid., pag. 51.

Fungia papillosa Verrill 1868, Proceed. Essex Instit. Vol. 5, pag. 42.

Fungia lacera Verrill 1868. ibid., pag. 43.

Fungia plicidosa Studer 1877, Monatsber. Ak. Wiss. I'erlin, pag. G51, Taf. IV, Fig. 16.

Fungia patella Klunzinger 1879, Korallt. d. Kot. Meeres, Bd. 3, pag. Gl, Taf. VII, Fig. 4,

Taf. VIII, Fig. 2 (mit den var. tenuifolia, var. crassilamellata, var. lohulata, var. obfu.su).

Fungia lacera Sav. Kent 1893, The great Barrier-Pi.eef of Australia, pag. 5, Taf. I,

Fig. 22 u. 27.

Fungia discus Sav. Kent 1893, ibid.. pag. 38, Taf. XXIV, Fig. 1.

non Madrepora patella Ellis et So 1 and er.

non Madrepora echinata Pallas.
.\bh.iii.n. rl. Scnckonb. D.aturf. Ges. Bd. XXVII. 18
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iion Fungia dentata M i 1 u e - E d \v a r d s.

11011 Fungia patella V er rill.

11011 Fungia pateUuri» Lamarck, uec Laiiiouroux.

11011 Fungia agariciformis D a n a.

11011 Fungia echinata Dana.

Scheibe kreisrund, selten etwas oval, flach bis hochgevvölbt ; Mauer mit zahlreichen

Löchern und Spalten bis nahe der Mitte; mitunter eine deutliche Narbe. Meist auf allen

Rippen locker oder dicht stehende Stacheln ; Stacheln kegel-, zahn- oder pfriemenförmig, meist

spitz, mit glatter Oberfläche (bei kleineren Exemplaren können die zentraleren Stacheln

dornige Oberflächen zeigen). Septen oft von gleicher Höhe, seltener von ungleicher Höhe

:

Bezahnuiig sehr verschieden, oft ein Tentakellappen. Erreicht über 300 mm Durchmesser.

Diese Art findet sich in zahlreichen Varietäten durch das ganze tropische Ge-

biet des Indo- Pacific mit Ausnahme der amerikanischen Küste verbreitet.

Die genaueren Fundorte sind bei den einzelnen Varietäten angegeben.

Die Diagnosen der verschiedenen Autoren für die von iiineii aufgestellten, zu Fu>igia

fungites gehörigen Formen lauten etwa folgendermaßen:

Madrepora fungites Linne 1758.

M. Simplex acaulis, orbiculata, convexa, lamellis simplicibus, denticulatis. Stella

Simplex ceiitro concavo. Lamellae acutae. inaequales basiii versus isthmis connexae.

Mare rubrum.

Madrepora fungites Forskai \llb.

M. acaulis orbiculata, Stella convexa, lamellis simplicibus longitudinalibus,

subtus concava.

Madrepora fungites Ellis et Solan der 1786.

Madrepora simplex acaulis convexa, lamellis latere subasperis indivisis; alternis

minoribus subincompletis. Lamellae omnes margine valde denticulatae, latere autem

vix exasperatae, tubercula enim minutissima sunt. Lamellae majores continuae a

centro ad peripherim ; minores saepissime centrum non adtingunt. Centrum oblongum.

Fungia agariciformis Lamarck 1816.

Fungia orbicularis, subtus scabra, Stella convexa', lamellis inaequalibus, denti-

culatis; majoribus radiorum longitudine. Mer rouge et de Tlnde.
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Finiijia (/isciis Dana 1846.

Scheibe fast tiach: SeptcMi düiiii. ungleich, ziemlicli dicht stellend, fein ge-

zähnelt; ein deutlicher Tentakellobus. Rippenstacheln bis 1 '" lang, oft gebogen oder

gehäuft, Rippen etwas vorspringend ; Mittelfeld mit sehr kleinen, spitzen Stachelchen.

Tahiti.

Fungia detitata Dana 1S4G.

Groß, oft halbknglig und unten tief konkav. Septen ungleich, mitunter sehr

dick, unregelmäßig gezähnt; Zähne klein, subakut, gewöhnlich mit spitzen Zwischen-

räumen, ^li'" lang: unten grob, überall gleich und sehr dicht bestaclielt; Stacheln

spitz, oft gehäuft, gleich lang, fast 2'", in der Mitte kaum kleiner. Ost-Indien.

Fungia confertifolia Dana 1840.

Konvex, unten wenig konkav. Septen dicht stehend, subegal, geschlängelt

:

Zähne kurz, subakut; kein Tentakelzahn; Rippen engstehend, mit dicht stehenden,

großen, bis 2'" langen Stacheln; Stacheln in der Mitte weniger dicht. Samoa,

Viti-Inseln.

Fungia patella Milne-Ed wards 1860 (= agariciformis Lamarck).

Meist gewölbt, junge Exemplare mit Narbe; Septen diiini, mit eng stehenden,

regelmäßigen, kleinen, dornartigen Zähiichen, seitlich mit feinen Zahnkielen ; Rippen

wenig ungleich, diclit, ilirer ganzen Länge nach deutlich, gebildet aus zylindrisch-

konischen, einfachen, diclitstehenden, mäßig vorspringenden, spitzen Stachelchen.

Rotes Meer, Indischer Ozean.

Fungia tenuifolia Milne-Ed wards 1860.

Mehr gewölbt als die vorige Art ; Septen dünner, zahlreicher, feiner gezähnelt;

Zähnchen sehr klein, subegal, kurz, wenig spitz; ein kleiner Tentakellobus; Rippen

schlanker als F. patella. Rotes Meer.

Fungia discus Milne-Ed wards 1860.

Fast scheibenförmig, flach; Septen wenig ungleich, mäßig dicht stehend; ein

kleiner Tentakellobus; Rippen wenig ungleich, dicht stehend, fast der ganzen Länge

nach deutlich, von zylindrisch-konischen, mäßig kräftigen, subegalen, nicht gedrängt

stehenden Stacheln gebildet. Madagaskar.

Fungia crassilamellata Milne -Edwards 1860.

Gewölbt ; eine Narbe ; bis nalie zum Zentrum durclilöchert. Hauptsepten außer-

ordentlich dick (3— 4 mm), zugeschärft, fein, aber unregelmäßig gezähnelt, mit ge-

18*



— 140 —

küriR'lteii Seiten: Rippen diclitstebeuü. aus Reihen von icleinen, konischen Stacbelchen

gebildet; Stacheln in der ]\Iitte kleiner.

Ftiiitjia luiimei Verrill 1864.

Septen ziemlich gleichartig, mit kleinen, spitzen, regelmäßigen Zähnen ; Rippen

ziemlich kräftig, subegal, mit zahlreichen, scharfen, gebogenen Stacheln. Zanzibar.

Fuiigia papulosa V er rill 186S.

Septen dick, scharfrandig. dichtstehend, fein und scharf gezähnt; kleinere mit

deutlichem Teutakellobus ; Riiipen engstehend, subegal, dicht besetzt mit scharfen,

mäßig langen, konischen, fast gleich langen Stacheln, die in der Mitte kleiner sind,

aber ebenfalls dicht stehen. Liu-Kiu-Inseln.

Fungia Incera Verrill 1868.

Septen dicht stehend, von etwa gleicher Höhe, mit Ausnahme des letzten Cyklus,

ziemlich dick, an den Seiten stark granuliert, alle Septen zerrissen, mit langen,

scharfen, dornartigen Zähnen ; Tentakellobus vorhanden ; Rippen subegal, mit Aus-

nahme von den zwei letzten Cyklen besetzt mit langen, scharfen und spitzen Stacheln

bis zum Zentrum. Viti-Inseln.

Die zu dieser Art gehörigen Formen lassen sich (abgesehen von var. haimei

und var. iucisa) mit Sicherheit an den glatten Stacheln der Unterseite erkennen, von

denen nur selten einmal einer eine Spur von Körnelung dem unbewaffneten Auge er-

kennen läßt: dazu sind die Stacheln fast immer pfriemen- oder kegelförmig und spitz, mit-

unter wohl findet sich ein Exemplar, dessen Stacheln abgestumpft sind, doch bleiben sie

dabei glatt und sind dadurch wohl zu unterscheiden von Formen aus anderen Gruppen. Die

Stacheln können nun plump oder schlank, sehr niedrig oder stark verlängert (bis 8 mm)

sein ; es finden sich innerhalb dieser Gruppe alle Übergänge zwischen niedrigen, warzenförmigen

Kegeln und langen, zapfen- oder pfriemenförmigen Gebilden, die dann gern etwas gebogen

sind: meist sind sie drehrund, öfter aber finden sie sich komprimiert, ihr Querschnitt in

radiärer Richtung verlängert, von Hach dreieckiger Gestalt. Sie finden sich in der Regel auf

allen Rippen, soweit diese sich gegen das Zentrum erstrecken. Die Hauptrippen tragen oft

etwas stärkere Stacheln als die anderen, und die Stärke der Stacheln nimmt dann gewöhnlich

stufenweise ab von den ersten bis zu den letzten Cyklen; doch ist der Unterschied oft nur

unbedeutend, und mitunter ist ein solcher überhaupt nicht zu bemerken.
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Walivoiul die noniuihii Imiiiiicii von F. fiiinjitcs auf allen Hippi'U ziemlich dicht

steheiule Staclielii tragen, kdiiinien ah und zu Formen zur Ausbildung, hei denen die Be-

stachelnng mehr oder weniger große Lücken aufweist, und schließlich finden sich, aber nur sehr

selten, selbst Formen, die in vieler Beziehung an F. danai eriiuiern. insofern liier besonders

große Stacheln nur noch auf einer Anzahl von Kippen vorhanden sind, ziemlich locker stehend,

während eine Anzahl dazwischen liegender Bippen keine Stacheln mehr aufweisen, (Taf. XXI,

Fig. 4 a).

Die Rippen selbst, fast immer schmal und dicht gedrängt, sind wenigstens in der

Nähe der Peripherie immer wohl unterscheidbar, treten aber gewöhnlich nicht über die

Fläche der Unterseite hervor; nur die öfter erkennbaren Hauptrippen erheben sich dann

etwas über dieses Niveau; gewöhnlich sind die Rippen nur durch Stachelreihen vertreten.

Die Stacheln stehen mäßig dicht stets in je einer Reihe auf den Rippen, sehr selten

so gedrängt, daß dadurch eine Unregelmäßigkeit in der Anordnung der Stacheln entsteht,

sind aber oft von ungleicher Länge ; die Stachelreihen stehen oft überaus dicht nebeneinander

(Taf. XXL Fig. 2a. Taf. XXIV, Fig. .3). Die Mitte ist gewöhnlich bestachelt, hie und da aber

auch melir oder weniger nackt: selten nimmt die nackte Glitte einen großen Teil der Scheibe

ein; doch linden sich immerhin einmal Exemplare, meist von geringer Größe, bei denen

Stacheln nur in der Nähe des Scheibenrandes ausgebildet sind. Gewöhnlich sind die Stacheln

in der Mitte kürzer und stehen lockerer; mitunter stehen sie hier aber eben so dicht, oder

sind eben so stark, selbst auch einmal stärker als weiter außen.

Ist nun aucli die glatte Beschaffenheit der Stacheln geradezu das Hauptmerkmal

dieser Art, so sind Spuren von Körnelung doch auch hier nachzuweisen, öfter nur bei An-

wendung von Nergrößerungen. Dann erscheinen Stacheln, die dem unbewaffneten Auge

pfriemenförmig spitz und glatt erscheinen, stellenweise fein gedornt, besonders an der Spitze.

Vielfach lassen sich aber mitten unter den normalen glatten, einspitzigen Stacheln einzelne

mit mehrzackiger Spitze erkennen (Taf. XXIV, Fig 5). Ja bei Varietäten, die sich durch

besonders schlanke Stachelchen auszeichnen, var. haimei und var. incisa, treten sogar regel-

mäßig eine größere Zahl von feinen, deutlich körnigen oder dornigen Stachelchen auf neben

den normalen glatten ; letztere behaupten ihren Platz in der Nähe des Scheibenrandes, die

dornigen, oft nur von winziger Größe, finden sich dann in der Mitte und dringen bei den

verschiedenen Individuen mehr oder weniger weit nach außen vor (Taf. XXIII, Fig. 3a). Es

sind das Reminiscenzeu an Stammformen der Fungites-Gvu])])e^ die wir jedenfalls unter einer

(irnppe von Fungien mit dornigen Stacheln suchen müssen, wahrscheinlich in der Bepanda-
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Grujjpo; die \'i\i\ liaiinei ist vielleiclit als eine Übergaiigsfonii zu dieser Gruppe anzusehen.

Übrigens spricht manclierlei dafür, diese Formen mit rauhen oder dornigen Stacheln nur für

jugendliche Exemplare solcher Formen anzusehen, die in erwachsenem Zustande sich durch

normale glatte Stacheln auszeichnen. Jedenfalls weisen nur kleine Exemplare diesen Charakter

in auffallender Weise auf.

Von einem ganz anderen Gesichtspunkte sind große, verzweigte Stacheln aufzufassen,

die ganz autfallend stark unter den übrigen normalen Stacheln vorragen, wie solche bei manchen

Exemplaren mitunter in ziemlicher Anzahl zur Beobachtung kommen (Taf. XXII, Fig. 4 a);

hier sind die Zweigenden glatt und spitz und gleichen ganz den übrigen normalen Stacheln

;

es handelt sich in diesen Fällen häufig um den Anfang von Knospenbildung, welche bei

Fungia fimgites öfter zur Beobachtung kommt. Unter den mir vorliegenden Fungien finden

sich wenigstens sieben Exemplare von F. fimgites mit mehr oder weniger weit fortgeschrittener,

deutlicher Knospenbildung auf der Unterseite (Taf. XXY). während ich unter den übrigen

Fungien nicht einen einzigen derartigen Fall selbst beobachtet habe. Auch die in der

Literatur erwähnten Fälle von Fungien mit Knospenbildung auf der Unterseite sind auf

F. fuugifes zu beziehen. (Yergl. pag. 33— 35.)

Die Septen zeigen bei F. fungites nur selten eine autfallende Ungleichheit in der

Höhe, wie das in der I\egel z. B. in der Äepawf/a-Gruppe der Fall ist ; sie zeigen im Gegen-

teil hier eine ganz ausgesprochene Neigung gleich hoch zu werden, wie das in solchem Grade

höchstens in der Sc^ffarw-Gruppe zu finden ist. Die Septen scheinen infolge davon äußerst

dicht zu stehen, und diese ,,scheinbar" gedrängte Stellung der Septen ist es, die bei der

Beschreibung der verschiedenen Formen von Fungia fungites von den verschiedensten Autoren

besonders hervorgehoben wird. Es ist in der Tat ein sehr bezeichnendes und auffallendes

Merkmal (Taf. XXIV, Fig. 1 u. 2), das freilich in so extremer Ausbildung nicht allen hierher

gehörigen Formen zukommt; denn es finden sich auch Exemplare genug, wo man deutlich

hohe und niedere Septen unterscheiden kann, so daß sie in dieser Beziehung an die Danai-

oder Äepa»c^a-Gruppe erinnern (Taf. XXI. Fig. 2). Vielfach sind in dieser Gruppe alle Septen

dünn, und gerade eine Form, die sich durch auffallend gedrängte Stellung ihrer Septen aus-

zeichnet (var. confertifolia), zeigt z. B. bei Exemplaren von den Samoa-Inseln überaus dünne

und zerbrechliche Septen. Auf der anderen Seite ist die Neigung zur Verdickung der Haupt-

septen (Taf. XXII, Fig. 2) gerade wieder eine der am meisten charakteristisclien Züge bei

F. fungites. Es ist das eine Neigung, die bei den verschiedensten Formen innerhalb dieser Art

auftritt; man kann geradezu annehmen, daß die Neigung zur Verdickung der Septen in
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kitontcni Zustiuule bei allen Fornion von F. fiiwjites vorhanden ist und unabhängig von-

einander an den verschiedensten Örtlichkeiten unter dem Einflüsse äußerer Le])ensl)edingungen

zur Auslosung kommt. Diese Verdickung der Hauptsepten ist keineswegs eine Alters-

erscheinung, denn ganz kleine Exemplare von var. cntssilamellata von 50 mm Durchmesser

aus dem Roten Meere zeigen diesen Charakter schon in voller Ausbildung. Die Dicke der

Septen kann 4— 5 mm erreichen (var. denfata und crassilamellata), und zwischen solchen

Formen und den mit dünnen Septen versehenen finden sich alle nur denkbaren Übergänge.

Auch sinil an der Verdickung bald eine größere, bald eine geringere Zahl von Septen be-

teiligt, und mitunter ist ein Teil der I-'ungie besonders davon betroffen, ein anderer Teil

desselben E.xemplars nur in sehr geringem Grade.

Die Verdickung der Septen ergreift bei dieser Art aber nur äußerst selten die

Septen in ihrer ganzen Höhe; der freie Rand der Septen ist fast immer schneidend, mögen

die unteren Partien noch so sehr verdickt sein : der (^)uerschnitt der Septen ist also keil-

förmig. Auch dieser Charakter ist ungemein bezeichnend für diese Art. Ich habe nur

wenige Exemplare aus dieser Gruppe kennen gelernt, bei welchen eine mäßige Verdickung

die Hauptsepten in ihrer ganzen Hohe ergriffen hatte, und halte diesen Umstand für so

auffallend, daß ich diese Form mit einem besonderen Namen belegte {\'av. gniridis).

Die r)ezahnung der Septen ist sehr verschieden ; von T^ormen, bei welchen nicht

weniger als 18— 20 feine Zähnchen auf die Strecke von 1 cm kommen, finden sich alle

Übergänge bis zu solchen, wo nur 5— G Zähne dieselbe Strecke einnehmen. Die Zähne

sind zumeist spitz dreieckig und ziemlich regelmäßig, doch finden sich auch öfter stumpfe

Formen darunter, mitunter werden die Zähne auch sehr unregelmäßig, der Septalrand

erscheint wie zerhackt und durch mehr oder weniger tiefe Einschnitte in eine Anzahl

schmaler bis breiter Zinnen zerfallen ; hie und da haben die Zähne auch die Neigung, sich

grilfelförmig zu verlängern (Taf. XXIV, Fig. 4).

Auffallend ist innerhalb dieser Art die Erscheinung, daß einzelne Septen ganzrandig

werden, während die übrigen wohl bezahnt sind. Diese Neigung zeigt sich besonders bei

verdickten Septen, ist indes auch bei dünnen Septen anzutreffen. Besonders bei feinzähnigcn

Formen findet sich sehr häufig eine größere oder geringere Zahl von ganzrandigen Septen

;

aber nur ein Exemplar habe ich bisher gefunden, an dem sämtliche Septen ganzrandig sind.

Die Granulierung der Septenwände ist nur selten etwas auffallend ; hie und da

häuft sie sich am freien Rande der Septen an. der dann etwas verbreitert erscheint,

während er in dieser Gruppe normalerweise scharf ist: öfter aber ist es niir die
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Spitze der Zahiicliea, die diese Verbreiterung erfährt, und die dann knopfartig verdickt

erscheint.

Der freie Rand der dicken Septen, selten der der dünnen, zeigt ferner eine mehr

oder weniger ausgesprochene Neigung zu Knickungen und Fcältelungen
;

gewöhnlich ist das

nur in unbedeutendem Maße der Fall, aber immerhin recht charakteristisch; bei einer

Varietät aus dem Roten Meer aber geht diese >'eigung mitunter ins Extreme (var. plicata,

Taf. XXin, Fig. 4).

Ferner zeigen sich in dieser Gruppe äußerst häufig Kanten und Runzeln, die

ungefähr senkrecht zum freien Rande verlaufen, oft sehr unregelmäßig, die sehr häufig aber

als mehr oder weniger deutliche und regelmäßige Zahnkiele zur Ausbildung kommen;

wenigstens Spuren von solchen Zahnkielen sind meist anzutretfen an einem oder dem

anderen Septum.

Ein mehr oder weniger gut ausgebildeter Tentakellobus ist eine sehr gewöhnliche

Erscheinung innerhalb dieser Gruppe ; er kann ganz fehlen, ist meist nur angedeutet, aber

häufig auch als auft'allender. bogenförmig vorspringender Lappen sichtbar. Exemplaren aus

dem Roten Meer z. B. fehlt er selten ganz. Mitunter beeinflußt er die benachbarten Septen

in ähnlicher Weise, wie in der 5'cMtor/a-Gruppe, indem sie eine kleine Ausbuchtung um

diesen Tentakellappen zeigen, so daß dadurch ein mehr oder weniger geschlängelter Verlauf

der Septen zu stände kommt. Es läßt sich dies bei manchen Exemplaren der var. coiifertifolia,

sowie von var. discus^ (Taf. XX, Fig. (i) sehr schön beobachten, ist indes doch fast nie

annähernd so regelmäßig wie bei F. scutaria.

Die Gestalt der Scheibe ist kreisrund, selten oval; in einem Fall übertraf der größere

Durchmesser den kleineren um etwa 33 ''/o. An Mannigfaltigkeit in der Wölbung der

Scheibe übertriift diese Art alle anderen ; neben völlig flachen Formen finden sich hutförmige,

die höher sind als breit (Taf. XXII, Fig. 3 ), und zwischen beiden Extremen die mannigfaltigsten

Zwischenformen. Die Unterseite ist stets mit zahlreichen Löchern und Spalten versehen, die

oft sehr nahe an die Mitte herankommen. Bei jungen Exemplaren ist oft eine deutliche

Narbe zu beobachten, mitunter, wenn auch selten, erhält sie sich bei größeren Stücken

;

junge gestielte Exemplare sind nicht ganz selten in Sammlungen (Taf. XXI, Fig. C). Bei

manchen Formen wird der Scheibenrand in sehr auffallender Weise gelappt und stark

gefaltet (var. indica Taf. XXI. Fig. 4a).
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Zu dieser (iruppe ist eine gTößere Aiizalil der innerhalb der (iattunp FiuKjiii l)islier

beselirirlicnen „Arten'' zu stellen. Diese „Arten" aiieli nur einigermaßen seliarf veneinaniler zu

trennen, ist aber ein Ding der Unniöglichlu'it ; die ^'arial)ilität aller t'iiaraktere. die zur Unter-

scheidung dieser Formen benutzt werden k(inneu, ist so außerordentlich groß, dal.'] sich vitd mehr

Übergangsformen zwischen den ver.schiedeneu., Arten'' linden lassen, als typischeVertreter derselben.

Die extremen Foruu^n, wie co)ifi'iiifuHa, disciis, agariciformia u. a. sind in typischen

Exemplaren so verschieden voneinander, wie zwei Arten in dieser (Jattung nur sein kihuien;

es gibt aber sehr zahlreiche Exeuii)lare, bei denen die charakteristischen Merkmale weniger

scharf ausgeprägt sind, und bei denen es rein willkürlich ist, unter welche Form sie zu

stellen sind. Das Vorhandensein oder Fehlen des Tentakellobus, das Auftreten von dünnen

oder verdickten Septen. von sehr dicht oder lockerer stehenden Septen, von kräftigen oder

fehlenden /ahnkielen, von regelmäßiger oder unregelmäßiger, feiner oder grober ISezahnung

der Septen. von gleichen oder ungleichen, langen oder kurzen, schlanken oder plumpen,

glatten oder rauhen Kippenstacheln, das Auftreten oder Fehleu von Stacheln in der Mitte

der Unterseite, die kreisrunde oder ovale, die völlig Hache oder autfallend hochgewölbte

Gestalt u. s. w. sind alles Merkmale, die selbst innerhalb einer und derselben Lokalform

auffallend verschieden sich verhalten köiuien, und die innerhalb der Art fast in jeder

beliebigen Kombination auftreten können.

Als mir nur etwa die Hälfte der zuletzt vorliegenden ca. 140 Exemplare aus dieser

((rujijx' bekannt war, scliien es mir nocli möglich, nach der Größe der Septenzähne wenigstens

zwei Arten innerlialb der i'V;/f/(7r's-Ciruppe zu trennen, indem ich den Namen Fumjia fumjites

auf die feinzälnugen Formen beschränkte, bei denen auf der Strecke von 1 cm 10— 20 Septen-

zähne zu zählen sind, währeiul ich für die grobzähnigen Formeu mit 5—H Zähnen auf 1 cm

den Namen Funcjia deiitata vorbehielt. Der Größe der Zähne ist ja einige Konstanz zuzu-

erkennen, was unter anderem daraus hervorgeht, daß im Roteu Meer, soweit ich das bisher

beurteilen kann, uur feiuzähnige Formeu vorkommen. Mit der Größe der Zähne geht auch

die Gniße der Stacheln auf der Unterseite einigermaßen Hand in Hand, so daß im allgemeinen

die feinzälniigen Formen auch kleinstachlig sind, insofern unter ihnen bei mittelgroßen

Exemplaren (ca. 150 mm Durchmesser) gewöhnlich die Länge der Stacheln '2 mm kaum

übersteigt. Umgekehrt entsprechen einer groben Bezahnung der Septen in der Regel auch

kräftige Stacheln (.3— 7 mm lang bei einem Scheibeudurchmesser von 150 mm).

Abgesehen davon, daß es nun eine Menge Exemplare gibt, die bezüglich der Größe

von Zähnen und Stacheln auf der (irenze zwischen beiden Formen stehen, so daß es ganz

Abhandl. A. Senckenb. natuit Ges. Bd. .X.XVII. 19
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willktulich ist, ol) man sie zu der einen oder der anderen Form stellen soll, tintlen sich nnu

Stücke genug, bei denen Zähne und Stachehi in der (iröße einander auch nicht anniihernd

entsprechen ; so finden sich besonders gern feinziihnige Formen versehen mit einer sehr

kräftigen Bestachelung der Unterseite (var. indica, Taf. XXI, Fig. 4, 4 a). Nachdem ich das

immerhin reiche Material von über 140 Exemplaren aus dieser Gruiipe eingehend untersucht

und verglichen hatte, mul?ite ich zu der Ansicht kommen, daß auch die Trennung einer

F. (Joitata von F. fiDirjitcA durchaus künstlich und willkürlich ist, und dalj es ganz aussichtslos

ist, diese Gruppe in nur halbwegs befriedigender Weise in selbständige Arten aufzulösen.

Die /''«;)(/ i7es-Grupi)e ist ein typisches Beispiel einer der Formengrupppen, wie sie unter

indo-pacitischen Küstentormen besonders zahlreich aufzutreten scheinen, die zur Zeit in der

lebhaftesten Formenbildung begriflen sind. Üijer ein ungeheures Gebiet verbreitet (von

Mozambique bis Tahiti beobachtet), in der geringen Tiefe, in der sie lebt, sehr mannig-

faltigen Lebensbedingungen ausgesetzt, ülieraus variabel in allen ihren Charakteren, hat diese

Gruppe an verschiedenen Lokalitäten eine Anzahl recht bezeichnender Formen zur Ausbildung

gebracht. Ihrem Umfange nach und ihrer Formenmannigfaltigkeit nach entspricht diese

Fungites-(\y\^\)\)Q durchaus etwa der Rcpanda- oder der Z)«/H//-Gruppe. Während bei diesen

aber eine ganze Reihe der darin enthaltenen Formen nach meinen bisherigen Erfahrungen

bereits als selbständige, mehr weniger scharf voneinander gesonderte Arten betrachtet werden

können, ist dieser Zustand bei F. ftingiies noch nicht erreicht, so daß innerhalb der Fungites-

Gruiiiie nur die einzige Art F/unjia finiijites aufgestellt werden kann.

Um in diesem Chaos der mannigfaltigsten Formen, die als eine Art unter dem

Namen Fuiujia fiiixjHea (Linne) zu vereinigen sind, eine Übersicht zu behalten, bleibt nichts

weiter übrig, als eine Anzahl der autfallendsten Formen als Varietäten zu kennzeichnen

und die übrigen um diese zu gruppieren. Dabei muß im Auge behalten werden, daß alle

zur Unterscheidung der Varietäten verwandten Merkmale ungemein flüssig sind, und daß

die große Menge der zur Beobachtung kommenden Exemplare Übergangsformen zwischen

den verschiedenen Varietäten sind.

Manche dieser Varietäten sind höchst bezeichnend für bestimmte Ortlichkeiten, doch

finden sich dann neben den typischen Vertretern einer solchen charakteristischen Varietät

stets in oft überwiegender Zahl andere Exemplare, die sich nicht davon trennen lassen,

denen aber gerade die Haui)tmerkmale der Varietät fehlen, nnd die in der gleichen Aus-

bildung auch an anderen Grtlichkeiteu vorkommen können und dort einer anderen Varietät

antjereilit werden kCnnien.
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Bestimmungsschlüssel für die Varietäten von

FuiHj'ia fanglies

Scheibe nielir oder weniger auffallend Hacli; Stacheln klein oder niaßisi' grolj, (selten

über 2.5 mm lang), meist nicht sehr dicht stehend ; meist unter 1 '>() mm 1 )nrelniiesser '2

Scheibe mehr oder weniger gewölbt; 200— 300 mm Durchmesser erreichend . 5

Alle Stacheln glatt, kräftig oder schlank, mit einfacher Spitze 3

! Stacheln dünn und schlank, oft sehr klein, zum Teil mit gekörnelter oder

[ dorniger Oberfläche, oder mehrspitzig ; Septen dünn 4

( Septen dünn oder verdickt, mit einfacliem Rand var. Jisciifi

{ Septen zum Teil verdickt, mit auffallend gefälteltem Rand . . . var. plKuitn

j
Septen ziemlich regelmäßig gezähnt var. h-iiiiwi

l Septenrand auffallend unregelmäßig zerrissen var. iiicInK

Stacheln klein (nicht über 2 iinn lang bei 150 mm Scheibentlurclimesser). sehr

dicht stehend: Zähne klein (mehr als 10 auf 1 cm) (j

Stacheln mittelgroß, kräftig, kegelförmig, sehr dicht stehend, oder lang und

Zähne klein 7

Stacheln lang (über 2\/2 mm lang bei 150 mm Scheibendurchmesser), pfricmen-

förmig oder zylindrisch-spitz; Zähne ziemlich groß (weniger als lo auf 1 cm) '.)

I
Septen diinn oder mäßig dick wav. agaricifonnis

\ Hauptsepten auflallend verdickt var. crassilanielhda

(Septen sehr dünn; Zähne meist klein, spitz; Scheibenrand meist stark gelapi)t

{ var. iiiiUca

[ Hauptseiiten verdickt

(Septen mit scharfem Rande; Zähne spitz und klein xav. papillosa

l Septen in ganzer Höhe gleich dick; Zähne stumpf var. grandis

(Septen nicht stark verdickt, oft alle sehr dünn 10

!i. •! Hauptsepten auffallend verdickt, Septenrand öfter stark gefaltet, IJezahnung sehr

verschieden, unregelmäßig, oft undeutlich var. dentata

Zähne dreieckig, ziemlich regelmäßig var. confvrtifulia

Zähne ziemlich regelmäßig, ein Teil davon griffeiförmig verlängert var. stjjlifem

Ein Teil der Septenränder unregelmäßig zerhackt, durch tiefe Einschnitte in

hohe Säulen oder Lappen zerfallen var. columinfera

19*
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F. ftnifjites var. dlHCUti Dana.

T;if. XX, Fig. 1—3a, 6, Ga; Taf. XXIII, Fig. 3. 3a.

Syii. FaiHjia disciis Dana, M. -E d wards, Studer; Fuiigia pJicalosa Stiidei'.

Sclieiije rund, oft oval, selir flach; Stacheln mäßig kurz und nicht selir dicht stehend,

dick und glatt; lüiipcn fa.st gleich. Septen fast gleich hoch, meist ziemlich dünn: Zähne

regelmäßig, ziemlich klein.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Zanzibar (Mus. Berlin, coli Stuhl-

m a n n") ; C e 1 e b e s ( Mus. Straßburg) ; N e u - 1 r 1 a u d , C h a r t e r e d - FI a r b o u r ( Mus.

lierlin, coli. S, M. S. Gazelle, Fniigia discus Studer); Bougai u vi lle - 1 n sei (Mus.

Berlin, coli. S. M. S. Gazelle, Typen von Fidifiia plicidosa Studer); Tahiti (Mus. Straß-

burg) ; S a m o a ( Mus. Stuttgart
)

; M a r s c h a 1 1
- 1 n s e 1 u (Mus. Stuttgart ).

Die von mir zur var. discus gestellten Exemplare zeichnen sich gewöhnlich durch

autiallend fiiiche (iestalt aus, indem sowohl die Ober- wie die Unterseite mehr oder weniger

eben ist. blanche Stücke sind autiallend oval, andere aber kreisrund.

Die Stacheln der L^nterseite sind in der Regel verhältnismäßig kräftiger als bei

var. agariciforDiis und weniger ungleich, da die Hauptrippen sehr wenig vortreten, stehen

aucli nicht sehr dicht.

Die Septen sind meist dünn und ziemlich regelmäßig gesägt oder gezähnt, wobei

die Zähnchen oft autiallend spitz werden: gewöhnlich kommen mehr als 1(3 Zähnclien auf

die Länge von I cm. Nicht selten ist eine mehr oder weniger deutliche, knopfförmige

Verdickung der Zahnspitzen. Öfter werden die Zähne abgerundet, oft auch ihr Rand ver-

breitert. Ein Teiitakelhibus kann sehr deutlich sein oder auch ganz fehlen.

D a n a's Original stammt von Tahiti, woher auch mir einige Exemjilare vorliegen,

die sehr schön zu Daua's Beschreibung piissen. Diese Form ist sehr variabel und geht

z. B. unmerklich in var. Iiainiei, agnriciformis^ doitidu und in var. coiifeiiifolia über. Ein

F]xemplar von Zanzibar hat knopfartig verdickte Zahnspitzen, nocli auffallender zeigt diesen

Charakter ein solches von Neu-Irhuid. während andere von diesen Fundorten keine Andeutung

davon zeigen. Ein stark ovales Stück von Bougainville-Insel hat sehr regelmäßig aus-

gebildete Zahnkiele (Typus von F. plicidosa Studer), während das zweite Original-

Exemplar Stnder's von dort die Zahnkiele sehr viel unregelmäßiger ausgebildet hat, sowie

das bei anderen Exemplaren dieser Varietät die Regel ist.
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I»ir var. (lisciis scheint überall autzutiften, wo überliaiipt Foniicu von /<'. faiujitcs

vorkonnnen.

F. failf/ltes var. plicata nov. var.

Taf. XX. Fig. ii: Taf. XXIII. Fig. 4.

Beileibe Hach; Stacheln und Kippen wie Ijei var. discus; Hanptsepten verdiclit, selir

unregelniälMg, zum Teil zerrissen gezahnt', dazu auffallend stark faltig.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer, Koscir (Mus. Stutt-

gart, coli. Klunzinger).

Diese Exemplare haben die Faltung des Septenrandes, wie er so häutig bei dieser

Art auftritt, sehr stark ausgebildet; sie siiul nur als eigentümlich ausgeb.ihlete Exempkire

von var. discus anzusehen und von dieser ^'ariet;lt nicht scharf zu trennen.

F. fungifes var. haimcl Verrill.

Taf. XX, Fig. 4 -.5a.

Syn. Viiiiijia Itaimci Verrill.

Scheibe Hach; Stacheln dünn und scldank, oft sehr klein, in der Mitte melir oder

weniger auffallend dornig oder körnig; alle Itijjpen fast gleich; Septen dünn, fast gleich

hoch ; Ziüine ziemlich regelmäßig, klein oder mäßig groß, spitz.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer (?klns. Stuttgart, c(dl.

Klunzinger); Zanzibar (Mus. Stuttgart, aus dem Mus. Cambridge durch Verrill als

Fnng'ia haimei Verrill gesandt); Celebes (Mus. Straßburg) ; Jaluit (Mus. BerUnj.

Die Fungia haimei Verrill, von der mir ein dem Museum Stuttgart gehöriges, aus

dem Museum Cambridge stammendes Originalexemplar VerrilFs vorliegt, kann ich nur als

eine ^'arietät von Fungia fungifes ansehen, von deren var. discus sie sich eigentlich nur dadnrcli

unterscheidet, daß zwischen den nicht allzudicht stehenden glatten, schlanken Stacheln der Unter-

seite eine größere oder geringere Anzahl solcher sich befindet, die deutlich mehrspitzig oder

granuliert sind ; besonders die winzigen Stachelclien in der Mitte sind fast durchgeheiuls

von dieser Art, während gegen den IJand zu die typischen glatten Stachelclien mehr weniger

die Oberhand behalten. Durchgeheiuls sind die Staclieln dünn und schlank, kurz oder

pfriemenförmig verlängert.
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Bei genauerer Iletruclituiig rindet man . daß auch bei audeieu Varietäten dieser

Art unter den zentraler gelegenen Stacheln gar nicht selten solche dornige oder körnige

Gebilde vereinzelt sich rinden ; es ist gar nicht möglich, die var. haimel von anderen Formen

der Fungia fuiujifes scharf zu trennen. Bei der var. haimei ist die Verbreitung der dornigen

Stacheln auf der l'nterseite eine außerordentlicli schwanlcende. Bei vielen Exemplaren zeigen

nur die zerstreut in der Mitte stehenden Stacheln diese Eigenschaft, bei anderen wieder

rücken solche dem Scheibenrande sehr nahe.

Die besonders schlanke und zarte Beschaffenheit der Stacheln, die bei typischen

Exemplaren auffallend ist. erweist sich ebenfalls als gutes Merkmal zur Unterscheidung der

Varietät; infolge davon scheinen die Stacheln auch lange niclit so dicht zu stehen wie bei

anderen Varietäten, wo sie kräftiger ausgebildet sind. Das V er rill' sehe Originalexemplar,

welches mir vorliegt, zeigt die angegebenen Charaktere sehr wohl.

Alle Exemplare, die ich zu dieser Varietät stelle, sind melir oder weniger flach, dazu

ziemlich klein, meist mit weniger als 100 mm Durchmesser. Von verschiedenen Lokalitäten,

von wo mir die var. hauiiel vorliegt, kenne ich aber große Exemplare, die in vieler Beziehung

diesen kleineren der var. ludmcl so ähidich sind, daß ich der bestimmten Überzeugung bin,

daß beim Größerwerdeii gerade die auffallenden Charaktere von var. haimei sich verlieren

können. So möchte ich Exemplare der var. Iniiiiiei von Celebes nur für junge Individuen

einer dort vorkommenden var. imiica halten, ein Exemplar der var. haimei von Jaluit mit

verhältnismäßig großen Zähnen für eine junge var. confertifolia oder sttjlifem. In diesen Fällen

ist anzunehmen, daß beim weiteren Wachstum vor allem die körnige oder dornige Beschaffen-

heit der Rippenstacheln undeutlich wird. Bei erwachsenen Exemplaren sind es nur noch

einzelne Stacheln, die durch gezackte Spitzen von den übrigen ganz glatten, einspitzigen

Stacheln sich unterscheiden; je jünger die Exemplare sind, um so mehr überwiegen die

auffallend körnigen Stacheln.

F. funglte.s var. incisa n, var.

Taf. XX. Fig. 7-8.

Wie var. haimei, aber die dünnen Septen mit zum Teil sehr tiefen, unregelmäßig

verteilten Einschnitten versehen, so daß sie wie zerhackt aussehen.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare : A m b o i n a ( Mus. l'erlin, coli. v. M arte n s)

;

Neu- Pommern. Ralnm (Mus. Berlin, coli. Dahlj; Ternate (coli. Kükenthal).
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Diese Varietät unterscheidet sicli nur durcli die autia.llende üescliatlcnlieit des Septen-

randes von der var. haimci, l)ei der sieh übrigens Anfange dieser Iliidung auch sclion

heobacliten hissen. Es sind ebenfalls nnr Ideine Exemplare von niciit über 'JU nini Durch-

messer, die mir von dieser Varietät vorliegen.

F. fungites var. af/ariciforniis Lamarck.

Taf. XXI, Fig. l--3a.

Syn. F'ungia at/ariciformis Lamarck, Ehrenberg.

Fungia patella M. - E d w a r d s , K hi n z i n g e r.

Fungia tenuifoUa M. -Edwards, Klunzinger.

Scheibe meist gewölbt; Stacheln kurz und klein, spitz, gedrängt stehend; Haupt-

rippen beträchtlich stärker als die übrigen: Se])ten liäutig ungleich an Höhe, Zähne klein,

regelmäßig, meist dreieckig; Hanptsepten dünn oder mäßig dick, mit scharfem Rande.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Rotes Meer (Mus. lierlin, Mus. Straß-

burg, Mus. Stuttgart); Ibo, ^Iozambi(iue (Mus. Berlin, coli. Peters).

Dies ist nach meinen Erfahrungen die Form von Fiiihj'ki fungites, welche besonders

charakteristisch für das Rote Meer ist; sie ist dort der gewölmliche Repräsentant dieser

Art und offenbar die häufigste aller dort vorkommenden Fungien. Ober- und Unterseite

sind gewöhnlich mehr oder weniger stark gewölbt, so daß diese N'arietät meist die Gestalt

einer umgekehrten Schüssel hat.

Die Form variiert nach den verschiedensten Richtungen. Die Septen sind gewöhnlich

mit kleinen, sehr regelmäßigen Zähnchen versehen, etwa 12 auf der Strecke von 1 cm,

oft aber auch mehr oder weniger ; Zahnkiele sind oft sehr deutlich. Doch zeigt sich auch die

Neigung ganzrandige Septen zu bilden; sehr selten sind alle Septen nahezu ganzrandig: die

Zähnchen haben nicht selten die Neigung sich stielförmig zu verlängern. Die Septen sind

häufig alle dünn, doch verdicken sich die Hauptsepten oft etwas, behalten aber stets den

scharfen Rand; gewöhnlich ist ein mehr odei' weniger auffallender Tentakellobus vorhanden.

Die Septen sind mitunter auffallend ungleich an Höhe, indem die Hauptsepten ziemlich stark

vorragen. Die Stacheln der Unterseite sind bald feiner, bald gröber, aber immer kurz

und sehr dicht stehend, ihre radiäre Anordnung sehr deutlich ; die Hauptrippen sind meist

wohl erkennbar. Es finden sich alle Übergänge zu verschiedenen anderen Varietäten.
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F. fiuigites var. cfassUainellata M.-Edwards.

Syn. Fiiiujia crassilainellata M.-Edwards.

Fiiiigia pafena vai'. crassilamellatu Iv 1 n ii z i n g e r.

Unterscheidet sich von var. (igariciformitf, auf die sie zurückzuführen ist, nur dnrcli die

autfaHend stark verdickten Hauptsepten. Ich keime sie in typischen Stücken nur aus

dem Eoten Meer.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Kotes Meer (Mus. Stuttgartj.

F. fungifes y ar. hidica nov. var.

Taf. XXI. Fig. 4 und 4 a.

Scheibe oft nur schwacli gewölbt, mit meist stark gelaiiiitem und gefaltetem Rand

:

Stacheln gewölinlicli nur zum Teil klein, zum lY'il ziendich groli, Rippen wenig verschieden

an Größe; Septen sehr dünn, mit feinen bis mäßig großen Zähnen, fast gleich hocli.

^'orkommen der vorliegenden E.xemplare: Singa]iur (Mus. Straßburg): Java

(Mus. Straßburg); Celebes (Mus. Straßburg); Salawatti (Mus. Berlin, coli. S. M. S. Gazelle,

F. dentata nach Studerj.

Diese meist in großen Exemiilaren vorliegende Form ist gegen var. agariciformis

gar nicht schärfer abzugrenzen, und es ist ganz willkürlicli. ob gewisse Exemplare zur einen

oder anderen Varietät gerechnet werden. Die Exemplare sind meist auffallend unregelmäßig,

mit stark gefaltetem und gelapptem Rand, oft nur wenig gewölbt; sie zeigen die Neigung

kräftigere Stacheln auszubilden in der Weise, daß in der Nähe des Scheibenrandes die

Stacheln vorherrschend Idein sind, gegen die Mitte zu auf einmal ziemlich lang und kräftig

werden, in der Mitte selbst aber wieder klein sind; docli ist dieser Charakter bei manchen

Exemplaren kaum zu konstatieren. Die Hauptsepten sind gewöhnlich besonders dünn und

dazu sehr fein und regelmäßig gesägt, mit mehr als 10 Zähnchen auf 1 cm. Wenn

bei solclien Exemplaren die Zähne etwas größer auftreten, sind sie zur var. confcrfifolia

zu stellen. Diese Varietät ist nur eine Zwischenform zwisclien den var. a</aricifon)üs und

ciDifertIfoliii.

F. fuiif/ltes var. papulosa Verrill.

Syn. Fiingiii piqii]hi<a. V e r r i 1 1 , R r ü g g em a n n.
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Staclielii dicht stehend, kegelförmig, spitz, fast gleichgroß; Septeii dick, scharfrandig,

dicht stehend, sehr fein nnd scharf gesägt. (Nach Verrill).

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: IJalnm (.Mns. Berlin, coli. Da hl);

A m h i n a (coli. S e m o n).

Von der dnrcli Verrill von den Liu-Kin-Insehi bescliriebenen F. papulosa habe

ich keine typischen Exemplare gesehen ; sie gehört aher zweifellos zu F". fiingites. Einige

meiner Exemplare von unbestimmter Herkunft sclieinen der IJeschafl'enheit der Unterseite

nach zu dieser N'arietüt zu gehören, indem sie dicht stehende, kräftige, spitze, niclit sehr

lange Stacheln zeigen neben mehr oder weniger verdickten Hauptsepten ; doch ist der Septen-

rand nur undeutlich gezähnt, zum Teil ganzrandig und vielfach geknickt und faltig. Diese

Exemplare stehen der var. dentata selir nahe.

F. fungites var. ffvandia nov. var.

Ziemlich Hach; Stacheln dick, kurz, kegelförmig, spitz, ziemlich dicht stehend;

Hauptsepten in ganzer Höhe etwas verdickt, mit stumpfem Raiul ; Septenrand meist gekerbt,

mit abgerundeten, oft hohen Zähnen.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare : S i n g a p u r (^lus. Straßburg).

Ein sehr großes Exemplar unbekannter Herkunft aus dem Mus. Stuttgart von 2.55 mm
Durchmesser zeichnet sich dadurch aus, daß die Septen in ganzer Höhe verdickt sind, so

daß der Rand breit wird, nicht scharf, wie in der Regel bei Fungia fungites. Exemplare

von Singapur zeigen diesen Chai'akter etwas weniger ausgesprochen.

F. fumßites var. dentata Dana.

Tafel XXII, Fig. 1—4; Taf. XXV. Fig. 1— .3.

Syn. Madrepora echinata Espe r.

Fungia dentata Dana.

Fungia confertifoUa M. -Edwards, Qu eich.

Scheibe meist stark gewölbt, oft sehr dick; Stacheln ziemlich lang, kräftig, meist spitz,

mehr oder weniger dicht stehend. Septen mehr oder weniger stark verdickt, sehr verschieden

und unregelmäßig bezahnt, oft gefältelt, von gleicher Höhe, stets mehr oder weniger auffallend

scharfrandig.

AblmncU. d. Senokenb. naturf. Ges. BA. XXVU. 20
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Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Singapur (Mus. Stuttgart, Mus. Straß-

burg, darunter Exemplare aus dem Mus. Cambridge, von V er rill als F. dentuta bestimmt);

Samoa (Mus. Straßburg, Mus. Stuttgart).

Die verlängerten, kräftigen Stacheln der Unterseite und die oft sehr verdickten, sehr

unregelmäßig und verschiedenartig, meist grob bezahnten Hauptsepten sind die Kennzeichen

dieser Varietät, von der mir eine größere Anzahl, viele ohne genauen Fundort, vorliegt.

Die Verdickung der Septen ist außerordentlich verschieden, ebenso das Verhalten des

Septenrandes, der ganzrandig, feiner oder gröber gezähnt sein kann, dazu sehr große Neigung

zur Fältelung zeigt. Die Zähne sind sehr verschieden, gewöhnlich sehr unregelmäßig, spitz

oder stumpf; es finden sich 4—8 derselben auf der Strecke von 1 cm. Die Septenwände

zeigen oft Falten und Runzeln, vielfach auch ziemlich regelmäßige Zahnkiele. Häufig sind

deutliche Tentakellappen vorhanden. Die Stacheln auf den sehr zahlreichen und oft

dicht stehenden Hauptrippen sind verlängert, zapfen- oder pfriemenförmig, meist spitz,

mitunter aber abgestumpft; sie stehen oft ziemlich dicht in sehr deutlichen Reihen, gelegentlich

auch locker und unregelmäßiger; die zwischen den Hauptrippen stehenden kleineren Rippen

zeigen ähnliche, aber oft viel kleinere Stacheln; doch ist der Unterschied in der Größe

außerordentlich schwankend, und nicht selten sind auf den kleineren Rippen die Stacheln

teilweise oder alle unterdrückt. Bei manchen Exemplaren finden sich an einzelnen Stellen

auffallend vorragende, unregelmäßige Stachelbüschel oder mächtige, verzweigte Stacheln,

deren einzelne Zweige den einfachen Stacheln entsprechen; und es sind alle Übergänge zu

finden zwischen Stachelbüscheln auf der Unterseite bis zu tatsächlichen, mehr oder weniger

großen, jungen Fungien, wie sie bei den gröber bestachelten Varietäten von Fungia fiingites gar

nicht selten zu mehreren oder vielen auf der Unterseite beobachtet werden (vergl.pag. 33—35).

Ein besonders instruktives Stück mit zahlreichen Stachelbüscheln und einigen Anfängen von

jungen Kelchen hat das Mus. Straßburg als F. denfata aus dem Mus. Godefiroy erhalten (No. 1447

des Mus. Godeffroy, Taf. XXII, Fig. 4 u. Taf. XXV, P^ig. 1). Dies Exemplar nähert sich durch

die verhältnismäßig kurzen Stacheln der var. ^xipillosa.

Diese Varietät erreicht eine bedeutende Größe ; sie ist mehr oder weniger stark gewölbt,

mitunter extrem hutförmig (Taf. XXII, Fig. 3). Sie ändert nach allen Richtungen außer-

ordentlich ab und läßt sich von Varietäten wie indka, papulosa, confertifolia, sowie von

discus durchaus nicht schärfer abgrenzen.
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F. fmKjiU'H var. COnferfifoUu Dana.

Taf. XXIII, Fig. 1 u. 2; Taf. XXIV, Fig. 2.

Syii. FuHifia conferlifoUa I)ana.

Scheibe melir oder weniger stark gewölbt; Stacheln lang und kraftig. dicht stellend.

lifrienientV)rmig, oft gleicli groß; Seilten diinn. mehr oder weniger regehiiaßig und ziemlich grob

gesagt, meist selir dicht stehend, öfter deutlich geschlängelt.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Tanga, Ost-Afrika (Mus. Berlin);

A 1 d a b r a ( coli. ^' o e 1 1 / k o w ) ; G e 1 e b e s ( Mus. Straßburg) ; S a m o a ( Mus. Straßburg, Mus.

Stuttgart); Jaluit (Mus. Stuttgart, Mus. Berlin).

Die langen, kräftigen, pfriemenförmigen Stacheln und die dünnen, oft sehr gedrängt

stellenden Septeii mit regelmäßigen, großen, spitzen Zähnen kennzeiclmeii diese Varietät

recht gut; sie scheint besonders bei den Samoa-Inseln zu gedeihen, woher ich verschiedene

sehr typische Stücke kenne. Bei den Samoa-Exemplareu ist gerade die gedrängte Stellung

der gleich hohen, oft sehr dünnen Septen außerordentlich ausgesprochen, und sie stellen in

dieser Form eine sehr wohl charakterisierte Lokalvarietät vor.

Manche dieser Exemplare zeichnen sich noch dadurch aus. daß die Septen einen

ziemlich regelmäßig geschlängelten Verlauf zeigen, der an Fungla scutaria erinnert; doch

ist dieser wellige Verlauf bei den meisten Exemplaren nur auf eine Anzahl Septen beschränkt

und durchaus nicht sehr regelmäßig; oft ist er gar nicht vorhanden. Die Exemplare von

Aldabra und Tanga zeichnen sich durch weniger gedrängte Stellung der Septen aus, doch

schwankt dieser Charakter außerordentlich. Durch Verdickung der Septen geht diese Form

ohne scharfe Grenze in die var. denfata über. liei manchen Exemplaren ist der Tentakellobus

sehr ausgesprochen. Zu den var. stylifera, colnmnifera, haimei, discus sind alle Übergänge zu finden.

FiDigia futigites var. stylifera nov. var.

Taf. XXIV, Fig. 1, 3-5.

Scheibe meist gewölbt, Stacheln dicht stehend, sehr lang und pfriemenförmig, Septen mit

mäßig großen Zähnen, unter denen eine Anzahl griftelförniig verlängert und etwas verdickt sind.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Jaluit (Mus. Berlin); Singapur

(Mus. Berlin).

Diese charakteristische Form, die mir in einer Anzahl typischer Exemplare von

Jaluit vorliegt, geht unmerklich in die var. confertifolia über. Es finden sich bei dieser

20*
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Varietät Exemplare mit mehr oder weniger deutlicli verdickten Zalnispitzen: weini nur einige der

Zähne sich grift'elförmig verlängern, so entstehen dadurch Exemplare, die schon zur Varietät

sfi/Iiferu gerechnet werden Ivönnen (Taf. XXIV. Fig. 1): bei manchen Exemplaren ist dieser

Charakter extrem ausgebildet und die meisten Septenzähne sind dann gritfelförmig und

verdickt. Bei dieser Varietät erreiclit ferner die Verlängerung der Stacheln ein Extrem,

wie ich es bei keiner der übrigen Formen von Fiinyia fungites kenne. Bei manchen

Exemplaren ist die Unterseite so überaus diclit von spitzen, bis zu S mm langen, pfriemeu-

förmigen Stacheln bedeckt, die ziemlich wirr durcheinander stellen, daß sie der Unterseite

einige Ähnlichkeit mit einem Igelfell verleihen. Die Septenwönde sind mitunter auffallend

stark gefaltet und öfter etwas verdickt.

Diese Form ist für die Marsch all in sein (Jaluit) offenbar recht charakteristisch;

sie geht aber dort direkt in andere Varietäten, wie confevtifolia, discus, haimei über.

F. fungites var. COlunUlffcra nov. var.

Scheibe meist gewölbt: Unterseite wie var. denfafa oder coiifertifolia; Septen sehr

(Heilt stellend, wenig verdickt, ilir Band zum Teil in sehr unregelmäßiger Weise durch tiefe,

schmale Einschnitte in holie, rechteckige oder abgerundete, säulenförmige Lappen zerteilt.

Vorkommen der vorliegenden Exemplare: Bougainville- Insel (Mus. Berlin, coli.

S. M. S. Gazelle, von Studer als Fiaujia Itonida bestimmt).

Von dieser Form liegen mir mehrere große Exemplare von unbekanntem Fund-

ort vor, die an einer größeren oder geringeren Anzahl von Sejiten diesen auffallenden

Zerfall des Randes in breite und schmale, säulenförmige Lappen oder Zinnen zur Schau

tragen. Abgesehen von dieser Eigentümlichkeit könnten sie zur var. confertifolia oder dentata

gestellt werden.
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Register der Namen von Arten und Varietäten.

acthilforniis Qiioy et Uaiiiiard,

M.-Edwards. S2.

aciitidens Studer, (,)uelcli. 121.

var. af/aricl/onnis von fitmjites. 151.

agaricifonnls Dana ^ plana. 111.

agariciformh Lamarck. Lamouioiix . Stutch-

craasUainellata M.-Edwards =^ var. 137. 1.39.

152.

var. crassitentacuiata von adiniformis. 86.

crassifentaculata Quoy et (iainiard, M.-Edwards,

Studer, Reliberg, 8. Kent ^ var. 86.

crispa (Uiaseris) Poiirtales. 43.

bury, Ehrenberg, Leiickart = var. cyelolites Lamarck. 61. 77.

137. 138. 151. ci/clolites (Cijcloseris) M.-Edwards, Studer,

aspcrata Dana = echimda. 111. Quelcb, 8. Kent. 61. 77.

var. carchar'ias von paumotensh. SS. 90.

carcharias 8tuder = var. SS. 90.

var. coluumifera von fmigifes 156.

conciiina Verrill, (^hielcli. 113.

conclnna typica. 114.

conferta Verrill =; var. dentigera 93. 97.

conferta (Lobactis) Verrill ^ var. dentigera.

91. 93. 97.

var. confeHifoIia von fungites. 155.

confertifolia Dana, Verrill ^= var. 137. 139.

155.

confertifolia M. - Edwards
,

Quelch ^ var.

dentata. 137. 153.

Corona Döderleiu. 132.

costulata r t m a n n. 81.

crassa Dana = echinaia. 101. .

var. rrassUaineUata von fmigite». 152.

danae M.-Edwards et Haime ^ danai. 129.

(/««ne (Lobactis) Verrill = var. danai. 91. 92.

96.

var. danai von scutaria. 96.

«iawaiM.-Edwards, Verrill, Semi)er, Ortmann.

129.

var. dentata von fungites. 153.

dentata Dana, Verrill = var. 137. 139. 153.

dentata M.-Edwards et Haime == danai.

129.

var. dentigera von saitaria. 97.

dentigera Dana, M.-Edwards ^ var. danai.

91. 92. 96.

dentigera Klunzinger, Ortmann ^ var. placu-

naria. 91. 93. 96.

dentigera Leuckart = var. 91. 92. 97.

var. disctts von fungites. 148.
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disats Dana, M. -Edwards, 8. Kent, Studer = var. funyitea (lAmw ]. 1 .Sß.

137. 139. 148. fungites (Madrepora) Liniie, Forskai. Ellis et

discus (Cijcloseris) Quelcli. iion var. discus. 63. Solander, Gmelin. Esper. 136. 138.

distorta (Cijcloseris) Quelcli, Bassett-Smith. 74.

rf/s<ortofZ)/«.?e)7'.'!^M.-Edwards etHaime,Semper, gig(nitea (Ctenadis) Verrill = var. 104.

Ortmann, Alcock. 03. 74. gigantca Dana = var. 1()4.

distorta Michelin. 63. 74. var. f/if/aiitea von echinala. 104.

diversidens M. -Edwards et Haime ^ actiiii- ylans Dana. 61.

förmig. 82. var. fjrandis von fungites. 153.

y&x. duhki \m\ patella. 73. yramdosa \i\\i\\z\\\§,cv. 108.

echinata (Ctenactis) Yerrill. 101.

echinata Dana = danai. 129.

echinata (Pallas). 101.

echinata typica. 104.

echinata Ehrenberg, M.-Edwards, Studer. 101.

echinata (Haliglossa) Ehrenberg, Klunzinger.

101.

echinata (Madrepora) Esper = var. dentata.

137. 153.

echinata (Madrepora) Pallas. 101.

ehrenbergi Dana, M.-Edwards, Studer, Ortmann.

= echinata. 101.

ehrenbergi (Herpetolithas) Leuckart ^ echinata.

101.

eleffans Verrill, Rehberg. G2. 79.

erosa Döderlein. 73.

var. flligrana von patella. 73.

fragilis (Diaseris) Alcock ^= patella. 04. 66.

freycineti (Cycloseris) Quelcli. 62.

freycineti (Diaseris) M. - Edwards et Haime,

Semper. 04.

haimei Verrill = var. 137. 140. 149.

var. Jiaimei von fungites. 149.

hexagonalis {Cycloseris) M.-Edwards et Haime

=^ patella. 61. 66.

hexagonalis M.-Edwards et Haime = patella.

66.

horrida Dana, <,)uelch. 122.

klunzifif/eri Döderlein. 124.

var. incisa von fungites. 150.

var. iiidica von fungites. 152.

integra Dana. 108.

lacera Verrill, S. Kent = fungites. 137.

140.

linnaei M.-Edwards et Haime := repanda.

115.

lobulata Ortmann =^ danai. 129.

var. lobulata Klunzinger =: var. agariciformis.

137. 151.
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nio)io)ü(Diaseris)Temson-'Woods. = 7 cycloUtes plana var. Studer = panmotensh. SS. Ol.

(14. 78. var. plicata von fungitcs. 141).

mijcoidcs (Ci/closeris) Alcock. ()3. pliculosa Studer = var. i/iscit^. 137. 14s.

proechlnata Döderlein. 100.

oahensls Döderlein. 07. pulchella (Diaserk) Verrill. (14.

var. ohtusa Klunzinger := var. agaricifonnis. pitsilla (Diaseria) Ponrtaleis. 43.

137, 151.

repamla Dana, Verrill, (^)iieleh, M.-Edwards

var. palaa^ensis von adhüformis. S7. et Haime. 115.

papulosa Verrill =; var. 137. 140. 152. nigosa Quelcli. l'JO.

var. papulosa von fungites. 152. rüppellii (HerpetoUthas) Leuckart = echitiata.

var. parvispina von echinata. 105. 101.

patella (Ellis et Solander), (io. (15. var. .salairatteiisis von ndimformis. 87.

patella M.-Edwards, Klunzinger = var. agarki- srabra Döderlein. 11 0.

formis. 137. 130. 151. seruposa Ivlunzinger. 133.

patella Verrill =; plana. 111. seruposa typica. 134.

^w^e/^a ('Marfreporo^^Ellis et Solander, Gmelin. scutarki Elirenberg = var. danai. Ol. 00.

fiO. 65. scutaria Lamarck, M.-Edwards. Ol. 02.

patella (Monomyces) Elirenberg. 60. 95.

patellaris Lamarck, Lamouroux =; patella. scMto/va Dana, Duncan, Quelch ^ 2jff«>»o/ws?'s.

60. 65. 88.

patellaris M.-Edwards et Haime = var. agarick scutarki (Plciiractk) Verrill =: panmotensis.

formis. 187. 151. 88.

^xfUJHOfe»s*'sStutchbury, Dana,Quelch.S8. serrulata Verrill = var. 114.

patimotensk M.-Edwards = saitaria. Ol. 02. var. serrulata von concinna. 114.

1)5. sinensk (Cycloserk) M.-Edwards et Haime.

panmotensis typiea, 95. 62.

pectinata Ehrenberg = echinata. 101. var. shigapurensis von actiniformis. 85.

pectinata (Haliglossa) Klunzinger = echinata. var. stijlifera von fimgkes. 155.

101. suhrepatida Döderlein. 12G.

placunaria Klunzinger = var. 91. 93. 96. var. suluensis von actiniformis. 85.

var. placunaria von scutaria. 96. symmetrica Studer = Trochocyathus rotiilus

plana Studer, (;,)uelch. 111. Alcock. 43.
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st/nwietricaVonrtSiles := Bathi/actis sijmmetrica. tenuis (Cijdoseris) Moscley, Quelcli = patella.

43. 61. 66.

teniiis Dana = patella. 61. 66.

tenuidens Quelch = var. placiinaria. 91. 93.

var. undulata von echinata. 105.
96.

fema/o^io M.-Edvvards et Haime = var. «^anc/-
^,^;.^^ Klunzinger, Quelch = horrida. 122.

formis. 137. 139. 151. validft V er rill. 124.

var. tmuifolia Dana = /j/aji«. 111. verrilliana Quelcli = var. danai. 91. 92. 96.

var. ternatensis von scnipoaa. 135. var. vitietisis von <7rt««i. 132.

brück von Äug. Weiubrod, Frankfurt a. U



Tafel I.



Tafel I.

Fungia patella (Ellis et Solander).

Vergl. pag. 65—72.

Fig. a—d Cydoseris-¥oxm, junge Exemplare von Ralum, Neu-Pommem, 57—7.3 m Tiefe, coli. D a h 1 (Mus.

Berlin Nr. 4078 und 4079), abgestorben und getrocknet, natürliche Größe. Vergl. pag. 67.

Fig. a und b mit Narbe, Fig. a auffallend sechseckig.

Fig. a, b, c = Taf. II, Fig. c, d, a.

Fig. a'— d' Unterseite der gleichen Exemplare.

Fig. e—h Cycloseris-'Fovm, größere Exemplare von unbekanntem Fundort (Fig. e und h Mus. Berlin Nr.

3572, Fig. f und g Mus. Straßburg), trocken, natürliche Größe. Vergl. pag. 67.

Fig. f ist auffallend wenig, Fig. g auffallend stark granuliert.

Fig. e'—h' Unterseite der gleichen Exemplare.

Fig. e' = Taf. V, Fig. 1 ; Fig. g' = Taf. V, Fig. 2.

Fig. i und i' Ober- und Unterseite eines mit Weichteilen versehenen Alkoholexemplares von Ralum, Neu-

Pommern, 72 m Tiefe, coli. Dahl (Mus. Berlin Nr. 4079), natürliche Größe.

Große Cycloseris-'Foxm mit abgebrochenem, in Wiederergänzung begriffenem Rande. Vergl. pag. 71.

Fig. k und k' Ober- und Unterseite eines Alkoholexemplares von Ralum, Neu-Pommern, 57—66 m Tiefe, coli.

Dahl (Mus. Berlin Nr. 4078). 2 mal vergrößert. Cj/tteeW.s-Porm unter Bildung von Lappen und

Trennungsnähten in die Diaseris-¥ovm. übergehend. Die an dem Objekte noch sehr deutlich

sichtbare Narbe ist auf der zu hell gedruckten Abbildung kaum zu erkennen. Vergl. pag. 69.

Fig. 1—n Alkoholexemplare, eben daher, 57—73 m Tiefe (Mus. BerUn Nr. 4078). 2 mal vergrößert. Ver-

schiedene D/n.vcr/s-Formen. Vergl. pag. 69—72.

Fig. 1 und 1' Keilförmiges Mutterstück mit teilweise regenerierter, ungeteilter Scheibe.

Fig. m und m' Keilförmiges Mutterstück eines auffallend eckigen Exemplares, ohne adorale Neu-

bildung, aber mit stark ausgeschweiften Bruchrändern.

Fig. n Keilförmiges Mutterstück mit ausgeschweiften Bruchrändern, zu einer vollständigen

Scheibe wiederergänzt; die Neubildung in drei vollständig getrennte Keilstücke zerfallen, deren

eines zu einer weiteren Teilung neigt.

Fig.o=Pig.g, 2 mal vergrößert.

Fig.p=Fig. f, 2 mal vergrößert.

Fig.q=Fig.h', 2 mal vergrößert.



Ahhandl. d. Scuckcnb. iiatiirf. GcscI/sch. Taf. I.

Döderlein: Gattun<T Fungia.o o



Tafel II.



Tafel II.

Fnngla pateUa (Ellis et Solander).

Vergl. pag. 65—72.

Von Ralum, Neu-Pommern, 24—73 m Tiefe, coli. D a h 1 (Mus. Berlin Nr. 4078 und 4079) ; 3 mal vergrößert.

Pig. a

—

V Oberseite.

Pig. a'—v' Unterseite der gleichen Exemplare.

Sämtliche E.xemplare sind getrocknet.

Fig. a— d Cydoaeris-Yoxxii bei jungen Exemplaren. Vergl. pag. 67.

Fig. e

—

V Diaseris-Foim in mannigfacher Ausbildung. Vergl. pag. 68— 72.

Fig. a =r Taf. I, Pig. c.

Pig. c = Taf. I, Fig. a, auffallend sechseckig, mit Narbe.

Fig. d = Taf. I, Fig. b, mit Narbe.

Bei Pig. e, h, 1 und m ist die Neubildung einheitlich. Bei Pig. m ist das keil-

förmige Mutterstiick wieder herausgefallen.

In den meisten Figuren zeigen die keilförmigen Mutterstücke ausgeschweifte

Bruchränder.

Fig. r und s Fungia patdUt var. filigraiia. Vergl. pag. 73.

Das Keilstück Fig. r' zeigt eine Trennungsnaht; das Mutterstück bei Pig. s' stellt nur die

Hälfte eines ursprünglichen Keilstückes dar, das längs einer solchen Trennungsnaht aus-

einandergebrochen war.

Pig. t, u, V Fiiiif/ia patella var. dubia. Vergl. pag. 73.

Pig. u' entspricht offenbar nur der Hälfte eines ursprünglichen Keilstückes ; vergl. Pig. r .



Abliaiidl. <{. S,i/i/r, !//>. ihi/in f. (iiSi-f/sr// T,7/\ !I.
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Tafel III.

FiDigia distorta Michelin.

Sämtliche Figuren sind nach getroclfneten Exemplaren aufgenommen. Vergl. pag. 74—77.

Fig. a—

g

D/flscjvV-Porm, Unterseite ; Zanzibar, coli. Voeltzkow. Natürliche Grüfte. Vergl. pag. 76.

Fig. e', f Oberseite der Fig. e und f.

Fig. h—

r

Diascris-'Poxm, Unterseite; Dar-es-Salaam, coli. Ortmann (Mus. Straßburg). Natürliche

Größe. Diese Figuren zeigen die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Regenerationser-

scheinungen. An verschiedenen Figuren wird das allmähliche Fortschreiten der Trennungs-

nähte vom Rand gegen das Zentrum deutlich (Fig. h, m, n, r).

Fig. k', 1'. 0', r' Oberseite der Figuren k, 1, o, r.

Seitenansicht von Fig. o.

Diaseris-Fovm, einzelne Keüstücke ; Dar-es-Salaam, coli. r t m a n n (Mus. Straßburg).

2 mal vergrößert. Fig. s und u von oben, t von unten, v von der Seite.

iJiaseris-'Voxm, einzelne Keilstücke ; Zanzibar, coli. Voeltzkow; 2 mal vergrössert.

Fig. w und z von unten, y von oben, x von der Seite.

J)«asem-Form, ebendaher; 2 mal vergrößert.

Ebenso, monströs.

Diaseris - Form ; Zanzibar (Mus. Berlin), 2 mal vergrößert.

Cydoscris - Form, von unten ; Aldabra, coli. Voeltzkow; Spaltenbildung am Rande.

Natürliche Größe (= Taf. V, Fig. 3 a). Vergl. pag. 75.

Dasselbe von oben (= Taf. V. Fig. 3).

Anderes Exemplar von unten. Natürliche Größe.

Fig.



Ahliaiiill. if. S\//t/,', ///>. uatiirf. (icscIlscJi. Taf. in.

Döderlein: Gattung Fungia.
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Fig. 1-



Abliaudl. d. Sciul'Liib. natnrf. (icscHscl/. Taf. IV

Döderlein: Gattung Fungia.
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Tafel V.

Alle Figuren sind 2 mal vergrößert.

Fig. 1 Fungia patella (Bllis et Solan der), Gycloseris-¥oxm von unten (Mus. Berlin No. 3572);

= Taf. I, Fig. e'. Vergl. pag. 67.

Fig. 2 Fimgia putella (E 1 1 i s et S o 1 a n d e r), Cydoscris-Foim von unten (Mus. Straßburg) ; = Taf. I,

Fig. g'.

Fig. 3 F'iwgia distorta M i c h e 1 i n ,
Cycloseris-Form, von oben ; Aldabra, coli. Voeltzkow;

= Taf. III, Fig. ee. Vergl. pag. 75.

Fig. 3 a Dasselbe Exemplar von unten ; = Taf. III, Fig. dd.

Fig. 4 Fimgia erosa D ü d e r 1 e i n , von oben (Mus. Straßburg) ; = Taf. IV, Fig. 1. Vergl. pag. 73.

Fig. 4 a Dasselbe Exemplar von unten ; = Taf. IV, Fig. 1 b.

Fig. 5 Fungia cyclolites L a m a r c k , halb von der Seite : Blanehe-Bay, Neu-Pommern, coli. S. M. S.

Gazelle (Mus. Straßburg) = Taf. IV, Fig. 7. Vergl. pag. 78.

Fig. 5a Dasselbe Exemplar von unten; = Taf. IV, Fig. 7b.

Fig. 6 Fungia elegans V e r r i 1 1 , von unten ; Altata, Mexiko (Mus. Straßburg) ; = Taf. IV, Fig. 4 a.

Vergl. pag. 79.

Fig. 7 Fungia costuluta r t m a n n , von oben ; Blanche-Bay, Neu-Pommern, coli. D a h 1 (Mus. Berlin

No. 4063 a); = Taf. IV, Fig. 2. Vergl. pag. 81.

Fig. 7 a Anderes Exemplar, ebendaher, von unten (Mus. Berlin No. 4063).
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Tafel VI.

Fungla actuiiforifils Quoy et Qaimard.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe. Vergl. pag. 82—88.

Fig. 1 u. 1 a F. actimfonnis Ynv.palawetisis; Palau-Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy No. 9818).

Fig. 2 F. actiniformis var. simjapurensis , von oben; Singapur (Mus. Straßburg); Septen vielfach

durchlöchert.

Fig. 3 Anderes Exemplar, von unten; ebendaher (Mus Straßburg).

Fig. 4 Anderes Exemplar, von oben ; ebendaher (Mus. Straßburg); Septen mit undeutlicher Bezahmuig.

Fig. 5—9 F. actiniformix var. auluensis; Zamboanga, Mindanao, coli. v. Martens (Mus. Berlin No. lölOj.

Fig. 7 junges Exemplar von oben, Fig. 8 ein ähnliches von unten, Fig. 9 junges Exemplar

mit Stiel. Vergl. pag. 86.

Fig. 10 F. actiniformis var. salawattensis, von oben ; Galewostraße, Neu-Guinea, coli. S. M. S. Gazelle

(Mus. Berlin Nr. 1656).



\hli.ii:d!^ iL Sciicl-L-iih. natiirf. fiCscUsch. Taf. VI.

Döderlein: Gattuntr Funtna.
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Tafel VII.

Fungia pattniotensis Stutchbury.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe. Vergl. pag. 88—90.

Fig. 1 u. la F. xMwnotensis typica; Tahiti (Mus. Straßburg).

Fig. 2 F. paumoteusis var. carcharias ;
Bougainville-Insel, coli. S. M. S. Gazelle, Typus von 2^. carcliarias

S t u d e r (Mus. Berlin No. 1793).

Fig. 3 F. paumotensis var. carcharias; Viti-Insel (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godef froy No. 1250).

Fig. 4 F. paumotensis y&v. carcharias, von unten; Singapur, coli. Fruhstorfer (Mus. Straßburg).

Fig. 5 u. 5a F. paumotensis var.; Neu-Pommern, Greet-Harbour, coli. S. M. S. Gazelle, Typus von F. plana

var. Studer (Mus. Berlin No. 2513). Vergl. pag. 91.



Ablhiiidl. d. Sciickcuh. na/Ulf f :,-u-//sr/!. Taf \1J.
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Tafel VIII.

Fungia sciitarla Lamarck

Alle Figuren sind in natürlicher Gröfie. Vergl. pag. 91—97.

Fig. 1 F. scittaria var. dentigera ; Kingsmill-Inseln, Original-Exemplar von L. coiifcrta V e r r i 1

1

(Mus. Straßburg, aus dem Mus. Cambridge).

Fig, 2 und 2a F. scutaria var. danai : Sandwich-Inseln, Original-Exemplar von L. danae Verrill (Mus.

Straßburg, aus dem Mus. Cambridge).

Fig. 3 und 3a F. scutaria juv. (Mus. Berlin Nr. 838).

Fig. 4 und 4a F. scutaria typica ; ? Japan (Mus. Straßburg) ; ein dreiteiliges Exemplar.

Fig. 5 und 5a F. scutaria var. placimaria : Dar-es-Salaam, coli. Ortmann (Mus. Straßburg).

Fig. 6 Dasselbe Exemplar wie Fig. 1, von unten.

J



AbJiniiitl. (I. Sciicktii/i. iititnrt\ (ii-^ilhdi
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Tafel IX.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe.

Fig. 1 Fungia scabra D ö d e r 1 e i n , von unten. Celebes, coli. Fruhstorfer (Mus. Straßburg).

Vergl. pag. 110.

Fig. 2 und 2a Fungia scabra D ö d e r 1 o i n , von oben und von unten ; Singapur, coli. Fruhstorfer

(Mus. Straßburg). Auf der Unterseite haben sich mehrere Balaniden angesiedelt.

Fig. 3 Fungia oahensis Döderlein, halb von der Seite; Oahu, Sandwich-Inseln, coli. Deppe

(Mus. Berlin No. 790). Vergl. pag. 97.

Fig. i Anderes Exemplar, von unten, ebendaher. (Mus. Berlin Nr. 790).

Fig. 5 ? Fungia oahensis juv,, Diaseris -Form; ? Jaluit, coli. F in seh (Mus. Berlin Nr. 2812).

Vergl. pag. 99.



Ahliaiidl. d. Soickcnh. uafiirf. Gcsti/scli Taf. IX.
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Tafel X.

Echinata'Grupp e.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe.

Fig. 1 u. la Fungia echinata (Pallas), juv.; Singapur (Mus. Straßburg). Vergl. pag. 101—104.

Fig. 2 u. 2a Fiiiirjia echinata (Pallas); Ternate, coli, Kükenthal (Mus. Prankfurt a. M.).

Fig. 3 Fiingia echinata (Pallas), von oben; Singapur (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Cambridge,

von Verrill als Cteiiactis echinata bestimmt).

Fig. 4 Fungia echinata var. gigantea, von oben ; Palau-Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy).

Vergl. pag. 104.

Taf. 5 u. 5a Fungia echinata var. wichdata, von oben und unten; Neu-Irland, coli. S. M. S. Gazelle (Mus.

Berlin) ; dreiteiliges Exemplar. Vergl. pag. lü.j.

Fig. 6 u. 6a Fungia pruechinata Döderlein; ? Jaluit, Marschallinseln (Mus. Berlin No. H 484). Vergl.

pag. 100.



\bhaiidl. d. Siiukoih. iiatiirf. (icscihch. Taf. X.
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Tafel XI.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe.

Fig. 1— 11) Fiiiigia granulom Klunzinger; Rotes Meer (Mus. Stuttgart). Vergl. pag. 108.

Fig. 2—2a Fuiigia plana Studer; Singapur (Mus. Strasburg, aus dem Mus. Cambridge, von Verrill als

Fmigia patella bestimmt). Vergl. pag. 111.

Fig. 3—3a Fuiigia plana Studer; Blanche Bai, Neu-Pommern, coli. S. M. S. Gazelle; Tyijus von F. plana

Studer (Mus. Berlin No. 1795).

Fig. 4 Fungia plana Studer; Zanzibar, coli. Voeltzkow.

Fig. 5 Anderes B.xemplar, ebendaher.



Ahhandl. d. Sctickiuh. natnrf. (icsellsch
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Tafel XII.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe.

Fig. 1 u. la Fiim/ki concinna Verrill; Zanzibar, Originalexemplar von Verrill (Mus. Straßburg, aus dem

Mus. Cambridge). Vergl. pag. 113.

Fig. 2 Fungia concinna Verrill; Zanzibar (Mus. Berlin No. 3128).

Fig. 3 u. 3a Fungia concinna var. semilata; .Taluit, Marschallinseln (Mus. Straßburg). Vergl. pag. 114.

Fig. 4 Fungia rejianda'Da.na,; Indischer Ozean, coli. Conrad (Mus. Straßburg), = Taf. XIII, Fig. 1.

Fig. 5 Ftmgia repanda Dana; Celebes, coli. Fruhstorfcr (Mus. Straßburg). Vergl. pag. 115.



Abhaiidl.
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Tafel XIII.

Alle Figuren sind in */5 natürlicher Größe.

Fnmjia rcpanda Dana ; Indischer Ocean, coli. Conrad (Mus. Straßburg) ; = Taf . XII, Fig. 4.

Vergl. pag. 115—117.

FwHjia repanda Dana ; Exemplar mit sehr schlanken Stacheln ; Celebes, coli. F r u h s t o r f e r

(Mus. Straßburg).

Ftmgia repanda Dana; Jüngeres Exemplar; Celebes, coli. Fruhstorfer (Mus. Straßburg).

FuMjia concinna var. serruJata; Samoa- Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy); die

Unterseite des Exemplars ähnelt sehr der Fig. 2. Vergl. pag. 114.

Fungia repanda Dana; Singapur, coli. Schneider (Mus. Straßburg). Vergl. 115—117.

Fungia rqiandn Dana; Herkunft unbekannt (Mus. Straßburg); der centrale Teil der Unterseite

zeigt eine haUilaiglige Wucherung.

Fig. 7 Fungia repanda Dana; Herlninft unbelcannt (Mus. Straßburg ; die Stacheln der Hauptrippen sind

auffallend plump und groß.

Fig.
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Tafel XIV.

Fig. 1 Fumjia horrida Dana, von oben; Rotes Meer, Koseir, coli. K 1 u n z i n g e r (Mus. Stutt-

gart), ^/j natürlicher Größe. Vergl. pag. 122.

Fig la. Dasselbe Exemplar von unten, ^/a natürlicher Größe.

Fig. 2 und 2a Fungia acutidem Studer, von oben und unten: Carteret Harbour, Neu-Irland, coli. S. M. S.

Gazelle, „Typus" der Art (Mus. Berlin Nr. 1794} ; »/o natürlicher Größe. Vergl. pag. 121.

Fig. 3 Fungia danai Milne-Edwards et Haime, von unten ; Singapur (Mus. Straßburg).

Exemplar mit auffallend großen und plumpen Stacheln; "/g natürlicher Größe. Vergl. pag. 129.

Fig. 3a Dasselbe Exemplar, Bruchstück von der Seite mit Ansicht der Septen und Rippenstacheln.



Abhaiidl. (I. Scitcki'iih. natnif. (icSlIIscIi. Taf. Air.
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Tafel XV.

Fig. 1 u. la Fiimjia khinzingcri Diiderlein, von oben und unten; Rotes Meer (Mus. Stuttgart); natür-

liche Größe. Vergl. pag. 124.

Fig. 2 u. 2a Fnngia coroiia Döderlein, von oben und unten; Singapur (Mus. Strafsburg); natürl. Gröfse.

Vergl. pag. 132.

Fig. 3 u. 4a Fiiiir/ia (hiiiai Milne-Edw. et Haiine, von oben und unten; Singapur, coli. Schneider

(Mus. Strafibiu'g) : Exemplar mit sehr schlanken Stacheln, war in der Mitte durchgebrochen und

ist in der Wiederergänzung begriffen. '/- natürlicher Größe. Vergl. pag. 131.
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Tafel XVI.

Alle Figuren sind in natürlicher Größe.

Fig. 1 u. la FioHiia vulnhi Verrill; Zanzibar, Original-Exemplar von Verrill (Mus. Straßburg, aus dem

Mus. Cambridge). Vergl. pag. 125.

Fig. 2 Funyia valida Verrill; Zanzibar, coli. Voeltzkow; Unterseite sehr dicht bestachelt.

Fig. 3 u. :5a Famjia sp., juv., vielleicht zu F. aciitideiit gehörig. Herkunft unbekannt (Mus. Berlin).

Fig. 4 ? Fimgia khmdriqeri Döderlcin, juv.; Rotes Meer, coli. Haeckel (Mus. Straßburg) ; mit

Stiel. Vergl. pag. 125.

Fig. 5 u. 5a Fioif/ia dtittai M.-Edw. et Halme, juv.: Südsee (Mus. Straßburg); mit Stiel. Vergl. pag. 128

u. 132.



Abliaiidl. (/. St'i/r!:n>'> iin'ari' flcwll^ch Taf. XVI.

Döderlein: Gattuntj Funt^ia.
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Tafel XVII.

FiDifjia siibrepanda Döderlein.

Alle Figuren sind in •'"'r, natürlicher Größe. Vergl. pag. 126—129.

Fig. 1 Singapur, coli. Schneider (Mus. Straßburg).

Fig. 2 und 2a Celebes, coli. Früh stör f er (Mus. Straßburg).

Fig. 3 Herkunft unbekannt (Mus. Straßburg). Stacheln auf der Unterseite sehr zart.

Fig. 4 Singapur (Mus. Straßburg) ; Stacheln der Unterseite mit auffallend verdicktem Sockel.

Fig. 5 Singapur (Mus. Straßburg).

Fig. 6 und 6a Singapur (Mus. Berlin Nr. 4106).

Fig. 7 Singapur, coli. Schneider (Mus. Straßburg).



. \bliandl. d. Scnckcnb. natiirf. Gcscllsch. Taf. XVII.

Döderlein: Gattuntr Fun<'ia
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Tafel XVIII.

Fanxjla daiial M.-Edwards et Haime.

Vergl. pag. 129—132.

Fig. 1 und la Singapur? (Mus. Straßburg); V2 natürlicher Größe.

Fig. 2 und 2a Singapur, von Verrill als Fungla danai M.-Edw. et Haime = F. echiiiata Dana

bestimmt (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Cambridge). Natürliche Größe.

Fig. 3 und 3a Herkunft unbekannt: (Mus. Straßburg). Exemplar mit stark entwickeltem Tentakellobus.

V2 natürlicher Größe.

Fig. 4 und 4a Fungia danai v a,r. vitiensis; Viti-Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy Nr. 1416).

Natürliche Größe. Vergl. pag. 132.



-\h//iii/il/ it S'i->/i7,-<')//>. uir///ii. (icsrl/sf/t. l'nf. Min.
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Tafel XIX.

Fungia scniposa Klunzinger.

Fig. 1 Rotes Meer (Mus. Stuttgart), natürliche Größe. Vergl. pag. 133.

Fig. la Dasselbe Exemplar, von unten, etwas verkleinert.

Fig. 2 F. scnqiosa var. teniüteiisis, von oben: Ternate, coli. Kükentlial (Mus. Franlcfurt a. M.),

etwas verkleinert. Vergl. pag. 135.

Fig. 2a Dasselbe Exemplar, von unten, natürliclie Größe.

Fig. 3 F. scrupom, der var. teniateiisis näherstehend ; Gebl. Zeit, Rotes Meer, coli. L e p s i u s (Mus.

l?erlin Nr. 2195). Natürliche Größe.



Ahhandl. d. Scnckenb. natnif. Gesellsch. Taf. XIX.

Döderlein: Gattung Fungia.
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Tafel XX.

Fungia fiuigUes (Linne).

Alle Figuren außer Fig. 6 und 6a in V« natürlicher Größe. Vergl. pag. 136— 150.

Fig. 1 und la F. fungites y&t. discus; Bougainville-Insel, coli. S M. S Gazelle; Typus von F. itUculosa

S t u d e r (Mus. Berlin Nr. 1792 b). Vergl. pag. 148.

Fig. 2 F. fnitf/ites var. discus; Carteret Harbour, Neu-Irland, coli. S. M. S. Gazelle, von S tu der

als F. discus bestimmt iMus. Berlin Nr. 1679).

Fig. r! und 3a F. fmigites var. discus; Tahiti (Mus. Straßburg).

Fig. 4 und 4a F. fungites ya.i:. haimei; Zanzibar, Originalexemplar vnn F.haimei Verrill (Mus. Stuttgart,

aus dem Mus. Cambridge). Vergl. pag. 149.

Fig. 5 und 5a F. fuugites var. haimei; Celebes, coli. Frühste rfer (Mus. Straßburg).

Fig. 6 und 6a F. fimgites var. discus; Zanzibar (Mus. Straßburg), mit geschlängelten Septen, Va natür-

licher Größe.

Fig. 7 und 7a F. fuugites var. incisa; Ternate, coli. K ü k e n t h a 1 (Mus. Frankfurt a. M.). Vergl. pag. 150.

Fig. 8 F. fimgites \a,v. haimei; Koseir, Rotes Meer, coli. Klunzinger (Mus. Stuttgart).

Fig. 9 F. fuugites var. plicata: Koseir, Rotes Meer, coli. Klunzinger (Mus. Stuttgart). Vergl.

pag. 149.
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Tafel XXI.

Fiingia fiingites (Linne).

Alle Figuren mit Ausnahme von Fig. 3 sind in natürlicher Größe.

Fig. 1 und la F. fiingites var. agariciformis, jiiv., von oben und von unten; Rotes Meer, coli. Haeckel

(Mus. Stra5ku-g). Vergl. pag. 151.

Fig. 2 und 2a F. fiiiigitct! var. cigariciformis ; Rotes Meer, coli. v. Barnim (Mus. Berlin Nr. 4105)

E.xemplar mit äußerst dichter Bestachelung der Unterseite.

Fig. 3 F. fiingites var. agariciformis; Koseir, Rotes Meer, coli. Klunzinger (Mus. Straßburg);

-/.^ natürlicher Größe.

Fig. 3 a Dasselbe E.xemplar von unten.

Fig. 4 und 4 a F. fiiiigites var. indica; Java, coli. S chnei d er (Mus. Straßburg); Exemplar mit auffallend

spärlicher Bestachelung der Unterseite. Vergl. pag. 152.

Fig. 5 und 5a J^. fuiigitcs, juv. Junge Exemplare mit ganz undeutlicher Bestachelung der Unterseite

(Mus. Berlin). Vergl. pag. 31 u. 32.

Fig. fi. F. fungites, juv. Junges, noch gestieltes Exemplar. (Mus. Berlin).



:\blm)i(U. iL Si-inkcii/i. natiirt . (Tcscllsch. Taf. XXL
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Tafel XXII.

Fungia fimgites (Linne).

Alle Figiu'en sind in ^/s natürlicher Größe.

Fig. 1 und la F. fioiriites var. dcutatrr. Singapur, von Ver rill als F. dentata bestimmt (Mus. Strasburg,

aus dem Mus. Cambridge). Vergl. pag. 15,5.

Fig. 2 F. fitiigitcs var. dentata ; Indischer Ocean (Mus. Straßburg) ; Exemplar mit außerordentlich

stark verdickten Hauptsepten.

Fig. 3 F. fimgites var. dentata ; ludischer Ocean (Mus. Straßburg) ; Exemplar von extrem hut-

förmiger Gestalt, höher als breit.

Fig. 4 und 4 a F. fungites yax. dentata-papillosa; Samoa (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffroy Nr. 1447)

;

Unterseite mit zahlreichen Stachelbüscheln und Knospenbildung; — Tafel XXV, Fig, 1,

Vergl, pag. 33—35 und pag, 154.
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Tafel XXIII.

Fimgia fimgites (Linne).

Alle Figuren sind in fast natürlicher Grösse.

Fig. 1 u. 1 a F. fungites var. confertifolia; Samoa-Inseln (Mus. Straßburg, aus dem Mus. Godeffro}' Nr. 1245)

;

die Stacheln der Unterseite sind abnorm stumpf. Vergl. pag. 1.55.

Fig. 2 u. 2a F. fumjites var. confertifolia; Aldabra, coli. Voeltzkow.

Fig. 3 u. Sa F. fimgites var. haimci; Jaluit (Mus. Berlin No. .3501). Vergl. pag. 149.

Fig. 4 i^. /(«}(jf(te.s var. p^/cata; Koseir, Rotes Meer, coli. Klunzinger (Mus. Stuttgart). Vergl. pag. 149.
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Tafel XXIV.

Fungia fiingites (Linne).

Alle Figuren sind in ^/e natürlicher Größe.

Fig. 1 u. la JP. fungitcs var. xtyjifera-coiifertifoliit; Jaluit, Marschallinseln (Mus. Berlin No. 3500). Vergl.

pag. 155.

Fig. 2 F. fungitcK var. confertifolia-columnifera; Herkunft unbekannt (Mus. Straßburg).

Fig. 3 F. fimgiien var. fttt/lifera ; Jaluit, Marschallinscln (Mus. Berlin No. 30-17) ; Exemplar mit auf-

fallend dichten und langen Stacheln der Unterseite.

Fig. 4 F. fiiuf/ili's var. stylifera ; Jaluit, Marschallinseln (Mus. Straßburg).

Fig. 5 F. fimgites var. xti/lifem-hiiimei ; Jaluit, Marschallinseln (Mus. Berlin No. 3045).

Fig. 6 F. fmigites juv. : Herlninft unbekannt (Mus. Berlin).



Ahlhiiidl. (I. Siiickciib. iiatiiyf. ( n'SiIlsLli
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Dö der lein: Gattung Funsia



Tafel XXV.



Tafel XXV.

Laterale Knospung bei Fiingia fungites var. dentata.

Vergl. pag. 3H—8ö, pag. 142— lö4.

Fig. 1 Ein Teil iler Unterseite des auf Tafel XXII, Fig. 4 u. 4a abgebildeten E.xeniplars von den

Samoa-Inseln in H f;ulier Vergrößerung ; zu erkennen sind zahlreiche einfache Stacheln, eine

Anzahl mehr oder weniger komplizierte Stachelbüschel und drei Anlagen von neuen Kelchen

:

a) Kelch noch wenig deutlich : b) ein deutlicher Kelch, von dem aber wenig mehr als die

Hälfte angelegt ist; c) Kelchsepten sind auf allen Seiten angelegt.

Fig. 2 Unterseite eines Exemplars (Typus von Fiiiii/ia iiyariciformis var. plaiystoma Ehren-

berg) unbekannter Herkunft mit 2 schon sehr weit entwickelten jungen Kelchen (Mus.

Berlin Nr. 772). •'•/ii natürlicher Gröfse.

Fig. 3 Unterseite eines E.xemplars nnliekanntcr Herkunft mit zahlreichen jungen Kelchen in ver-

schiedenen Stadien der Entwicklung i^Mus. Strafiliurgi. -''/b natürlicher Größe,

Fig. 3a u, 3b Dasselbe Exemplar in 2facher Vergrößerung.

Außer mehreren unregelmäßigen Stachelbüscheln sind hier eine Anzahl junger Kelche in

verschiedenen Stadien der Entwicklung sichtbar:

a) stellt eine höckerartige Anlage dar, deren Stacheln nicht sehr deutlich in parallele

Reihen geordnet sind.

b) zeigt eine Anzahl wohlausgebildeter Septen eines jungen Kelches, der aus einer höcker-

artigen Anlage (vergl. a) entstanden ist, bei welchem aber erst die Septen einer Seite

vorhanden sind.

c) zeigt einen jungen Kelch, dessen Septen auf allen Seiten vorhanden sind.

Die größeren jungen Kelche desselben Exemplars sind, offenbar infolge zu gedrängter

Stellung, sehr unregelmäßig ausgebildet.
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